Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 





1 


■ 




vi37-6ö 








t 




1 


©aibarü CoUcgc librarg. 

PROM THE 

GEORGE B. SOHIER PRIZE FUND. 

The surplus Bnnua! balnnce " bliBll be es- 

pended for books for the library." 

— Ltlier of Waldo Higginson. 

Jan. ,o, ,S9J. 

Received IS', tkiU^, l^S- .^_ 


■ 







L 


1 


^^^^^^ 













fo''(^^) 



" DIE SEMITISCHEN 



FREMDWÖRTER 



IM 



GRIECHISCHEN. 



VON 



D5 HEINRICH LEWT, 

OBERLEHREB AM aYMNASIOM ZU MÜLHAUäEN IM ELSABS. 



i^»»«^' 



BERLIN 1895. 
R. GAERTNERS VERLAGSBUCHHANDLUNG 

HERMANN HEYFELDER. 
8W. SCHÖNEBRROER8TRA8SE 26. 



2 




^O-hXcAJ 



n 



1. Tiere. 



Die Nachrichten der Alten über das Kamel findet man 
bei Lenz, Zool. d. Gr. u. R. 213 ff. Nach Herodot VII, 86 
ritten die Araber im Heere des Xerxes auf Kamelen. Plinius 
(NH. Vin, 18) unterscheidet das arabische mit einem Höcker 
und das baktrische ^) mit zwei Höckern : doch kamen nach 
Diodor H, 54 zweihöckerige Kamele auch in Arabien vor. 
Die alte Gleichung ndfxrjXog = hebr. bi2^ gämäl (arab. 
^and) „Kamel" wird auch von A. Müller, BB. I, 281, als sicher 
bezeichnet. Ebenso Prellwitz, Etymol. Wörterb. Unklar ist 
das Verhältnis der Vokale, vgl. ravydfirjXa, d. i. nafiijXov olnog 
Strabon XVI, 737 : Kretschmer, KZ. XXXI, 287. Das rj mag 
ionisch sein. 

Woher die Hesychglosse dndfiaXa' t'^v xd(4i]kov stamm t^ 
weifs ich nicht. Der Vorschlag eines d- wird uns bei Fremd- 
wörtern nicht selten begegnen. 

y t; p a f . 

Hesychios bietet zwischen qwQoi und qwQvi^rjg die Glosse 
q)tQaKeg' ikacpQoL M. Schmidt setzt ein Fragezeichen da- 
vor. Es wird aber, bis auf die alphabetische Folge, alles in 



^) Aisch. Hik. 284 f.: ^Ivödg x axovoi vofiaSag Innoßafxoaiv \ ttva^ 
Lewy, Die semit. Fremd w. im Griechisclien. 1 
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Ordnung sein. Aramäisch haben wir von trns p^räh „fliegen** 
das Adjektivum «n^ns p^raha „fliegend**, im Talmud «bm 
«nis gamla p^räha „ein schnelllaufendes Kamel". 

Aus dem Hom eines Steinbocks ist der Bogen des Troers 
Pandaros gefertigt, H. IV, 105 ff. : 

avTtV iavXa to^ov iv^oov i^dkov aiyog 
ayQiov, ov ^d tcot^ avrdg vnb GTeqvoio rvx'tjoag 
TtexQT^g sy^ßaivovra, dsdeyfxivog €v TiQodoiif^aLv, 
ßeßk7]'/,ei TtQog aTrjd-og' 6 d^ vmiog cfiTceae ^teTQT]. 
Tov ueQa in Keq)aXrjg eimaLdeiiddwQa 7req)vy,eL' 

Hesychios bietet zu l^dlov die Erklärung: TcrjörfuiKov, 
o^iog' anb tov i^ai -/.ai tov aXXead'ai. drjlöl de xat o^ecog 
ällofi€vov. Prellwitz stellt l'^aXog zu al^ und vergleicht mit 
dem bei Hippokrates (III S. 112 K.) vorkommenden und von 
Hesychios durch alyog dogd. i^ TtrjdrjTLynj erklärten Worte 
l^al^ „Ziegenfell** das altbaktrische izaena „aus Tierfellen 
gemacht". Mit Recht aber billigt Keller, Lat. Volksetym. 194, 
Gustav Meyers Hinweis auf arabisch ^ijjal „wilde Ziege, 
Gemse** (hebr. b;N ^ajjalj aram. «bjN ^ajjala „Hirsch**, ursprüng- 
lich „Steinbock**), indem er das ^aus Anlehnung an den Namen 
der Pflanze i^ia, sonst TgaydiiavS-a „Bocksdorn**, erklärt. So 
auch Autenrieth , Wörterb. z. d. Homer. Ged.'^ ^). Muss- 
Arnolt, Transact. Amer. Philol. Assoc. XXIII, 94, hätte 
seine Ableitung von hebr.-phön. h;\y "^Bgel „Kalb** (assyr. 
agalu nach Jensen „schnellfüfsig**) nicht als besser hinstellen 
sollen. 

Die Hesychglosse l'axAai,' x//Aat. xai ai (xiyuai firj- 
Xanai deute ich in Rücksicht auf die zweite Erklärung = 
i^akal, Äolisch steht anicpog für ^i(pog^ äolisch wäre auch 
die Betonung laxAat. Inlautend haben wir ^ in l^og „Mistel", 
i^vg „Weichen** gegenüber sc in lat. viscum, viscus. Dazu 
stimmt auch die erste Erklärung: denn eine Art nixXrj führt 



') Die aramäische Form des Wortes lautet nicht ijjäla. 
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den Namen l^oßoQog oder i^ocpdyog, weil sie Mistelbeeren 
frifst (Aristot. Tiergesch. IX, 20; Athen. II S. 65a). 

Im Lande der Straufsesser findet sich nach Diodor (III, 
28) der (zuerst wohl von Aristoteles, Tiergesch. II, 1 ge- 
nannte) OQV^, eine Gazelle mit grofsen und scharfen Hörnern. 
Oppian, Kyneg. 11, 445 ff. , beschreibt das Tier als weifs 
mit schwarzen Hörnern. Nach Plinius (NH. II, 40) heifst 
es in Ägypten ogv^. Es soll auf ägyptischen Denkmälern 
häufig vorkommen und sein griechischer Name aus dem der 
Temaschirht-Sprache angehörigen Worte t-urik stammen: 
L. Geiger, Ursp. u. Entw. d. Spr. I, 466 (nach Barth, Reisen 
V, 686). Neuerdings hat Lagarde (Abh. d. Gott. Ges. d. W, 
XXXV, 131) mit Recht an die Möglichkeit gedacht, oqv^ 
aus semit. niN ^äraJi abzuleiten, das im Arabischen „eilen, 
rennen, laufen" bedeutet und womit Friedrich Delitzsch assyr. 
iurahu „Steinbock" zusammenstellt. Gustav Meyer, LOB. 
1893 S. 50, erklärt unser Wort für semitisch. Dafür möchte 
ich eine Stelle des Herodot ins Feld führen, der von Libyens 
Tierwelt berichtet (IV, 192): xai oQveg, xciv xa KSQsa Toiai 
q)oivi^L Ol Ti'^xBEQ TtoievvTat — f^iyad-og de to -d^rjgiov touto 
narä ßovv sgtl — . Wir werden ogvg und oqv^ unbedenklich 
gleichsetzen — ßdella, ßdelliov = nbnsi h^dölah — und ferner 
annehmen dürfen, dafs die Phöniker, welche die Hörner des 
Tieres als Griffe für das von ihnen erfundene (Athen. XIV 
S. 637 b) Saiteninstrument verwendeten, auch den Namen (hebr. 
ri'n» *^örBah „Renner") gegeben haben. Dann ist jenes t-urik 
in der Temaschirht-Sprache entlehnt, ebenso wie agadir „fester 
Platz" = hebr. und phön. in.} gäder (rddeiQo). Das Spitz- 
eisen führt den Namen oqv^ (Anthol. VI, 297; Hesychios 
OQv^' Xao^oiTcdv anevog. rj ay(,acpiov eldog) jedenfalls von 
der Ähnlichkeit mit dem Hörn des Tieres — nicht umge- 
kehrt — , wobei noch der Anklang an oqvoou) in Betracht 
kommt. 
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T a V (f o g. 

Schon Pott, EF. II ^ 189, hat gäl. tarhhj czech. tur, 
aram. i^n töry lat. taurus zusammengestellt. Fr. Müller 
in Kuhns Beitr. II, 491 bezeichnet das Verhältnis als 
zweifelhaft. Hommel, Säugetiere 224, läfst xavqog, taurus, 
die ihm an ursemit. tauru „Stier" anklingen, doch auf 
indog. staura „Stier" („der Starke") zurückgehen (vgl. aber 
290). Joh. Schmidt, Urheimat d. Indog. 7 (Abh. d. Berl. 
Akad. 1890) nimmt für got stiurj skt. sthürd- „stark" 
einerseits und ravQog andererseits zwei ganz unvereinbare 
Grundformen an; nach ihm könnte höchstens das den 
Ariern fehlende Wort von einem oder mehreren der ost- 
europäischen Stämme benachbarten Semiten entlehnt und 
dann allmählich ferner wohnenden Indogermanen mitge- 
teilt sein. So möchte ich mir in der That den Vorgang 
denken. 

Der Esel kommt bei Homer nur II. XI, 558 vor, während 
wir dem ^fAiovog öfter begegnen. Die von Benfey behauptete, 
dann von Vanißek (Fremdw. 37) und Hehn (Kulturpfl. u. 
Haust.* 475) angenommene Abstammung des Wortes ovog 
aus hebr. fTN ^ätön „Eselin" (der männliche Esel heilst l'iTan 
hamör) hat schon bei A. Müller, BB. I, 294, gerechte Be- 
denken erregt. Wahrscheinlicher findet O. Schrader, Sprach- 
vergl. u. Urgesch.^ 385, die Ableitung aus dem Armenischen 
(und Sumero-Akkadischen) : armen. öS, Daran denkt auch 
Gustav Meyer, der IF. I, 319 f. den Esel Griechen und 
Römern durch thrakisch - illyrische Vermittelung zugekom- 
men sein läfst und ein nördliches asnas von noch nicht 
sicherer Herkunft zu Grunde legt. Prellwitz, Et. W. 
225, ist jedenfalls im Unrecht, wenn er die Verwandt- 
schaft von asinus und ovog leugnet und zu letzterem — 
allerdings nur zweifelnd — lat. onus „Last" und avia ver- 
gleicht. 

Das lat. vei'Sdus „Pferd" führt Stowasser (Eine zweite 
Reihe dunkle Wörter XXIV, XXV) auf das ganz späte 
ßegaidog und dieses wie hurdo „Maultier" auf hebr. Tis pered 
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„Maultier" zurück. Aber ßigaidog, ßegrjdogj ßegedog ist 
zweifellos erst aus verBdtis gebildet^). 

Das got. ülbandus, ags. olfendy ahd. oTbenta „Kamel", 
ksl. veUhqdü „Kamel" sind jedenfalls aus ikeq)ag entlehnt. 
Dieses Wort kommt für Elfenbein schon bei Homer und 
Hesiod, für den Elefanten selbst zuerst bei Herodot vor. 
Als griechisch nimmt es in Anspruch de Saussure (M^m. III, 
208), zu ahß-avTg und albus: dagegen Hommel, Säuget. 
442, der sich S. 326 mit guten Gründen gegen Potts Er- 
klärung des Wortes (in Höfers Zeitschr. 11, 54) aus ^i:r> C]bx 
äleph hifidi „indisches Rind" wendet. Hebräisch haben wir 
ö*an:^ senhabbim „Elfenbein", dessen erster Bestandteil offen- 
bar y^^ sen „Zahn" ist, während in der Pluralform hahbim ein 
Fremdwort stecken wird. §er)habbJm findet sich unter den 
ausländischen Erzeugnissen, welche die vereinigte Tarschisch- 
Flotte Salomos und Hirams heimbrachte, neben D"'E'ip qöpim 
„Affen" (= skt. kapi) und a"")3r tukkijßm „Pfauen" (= mala- 
barisch tögai oder töghai) : enthält also doch wohl skt. ibha 
„Elefant". Aus diesem Worte deutet Hommel ileq^ag^ 
O. Schrader dagegen (Forsch, z. Handelsgesch. I, 71) aus 
ägypt. ab, äbu „Elefant, Elfenbein", weil über den Elfen- 
beinhandel der Phöniker an der äthiopischen Küste aus spä- 
terer Zeit Skylax berichtet (Geogr. Gr. min. I, 94). Beide 
finden in il- den semitischen Artikel, arabisch al, — Ich 
halte €liq)ag mit de Saussure für griechisch, wie Muss- 
Arnolt 93. Die Bedeutung „Elfenbein" wird, wie sie früher 
bezeugt ist, auch die ursprüngliche sein. In der Odyssee 
finden wir das Elfenbein als Bild der Weifse genannt 
(XVm, 196): 

lsv'/.OTeQrjV d^ dqa fAiv O^rJAe ttqiötov ekecpavzog. 
Auch das Gerstenmehl heifst alq^iTov wegen seiner Farbe: 
alq)6g = albus. Zu der Gleichung eMcpag: aXcpog = igecpco: 
ogq^vrj = alsyeivog: akyog verweise ich noch srnf ^ElecfrjvcoQ 
(II. II, 540; IV, 463) neben "Elnr^vioq (Od. X, 552; XI, 51. 
57). Das von Prellwitz mit einem Fragezeichen versehene 



') Über hwrdo vgl. jetzt O. Schrader zu Hehn^ 564. 
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alißag „Toter" (zuerst in einem Bruchstück des Sophokles) 
gehört zusammen mit den Eigennamen i^Ußag^ IdXvßaq^ 
y^lvßij, über die ich BPhW. 1894 gehandelt habe: weifs, 
blafs sind die Toten, ist alles, was zum Totenreiche gehört. 

Der Fischname iXecpiTlg bei Hippokrates, den Prellwitz 
nicht zu erklären vermag, ist von eXitpag nicht zu trennen 
und wird sich wohl auf die Farbe beziehen: auch im Deutschen 
spricht man von Weifsfischen. 

Unter -^rjßog versteht Aristoteles (Tiergesch. 11, 8) eine 
geschwänzte Affenart. Diodor (III, 35) beschreibt den KtJTtog 
von Äthiopien, den Strabon XVII S. 812 icvßog nennt, 
während XVI S. 775 die Überlieferung zwischen vieiTCog, 
^rJTCog, yiijßog schwankt. Renan hat hebr. tj^p qöp „Affe" 
verglichen, das selbst wieder auf skt. Icapi zurückgeht. 
A. Müller, BB. I, 300, glaubt wegen des t] mit Recht, dafs 
das griechische Wort nicht aus dem Hebräischen stamme. 
Ich verweise auf altägypt. qephiy wie der im Lande 
Punt heimische Affe heifst. 

Kcg. 

Pott und Benfey haben die beiden schon Homerischen 
Bezeichnungen des Löwen, lewv und lig (lig), von hebr. 'ttj'^b 
laji§ „Löwe" ableiten wollen; später stellt Benfey keß- zu 
Xicov = N-nb lähf „Löwe, Löwin". A.^MüUer, BB. I, 290, 
findet beide Gleichungen unwahrscheinlich. Die Vertretung 
von n h durch J^ und die einfache Weglassung des schliefsen- 
den i von lähi^ wären in der That undenkbar, und Prellwitz, 
Et. W. 181 (wo lig = *lJ^ig)j hätte diese Deutung nicht 
einmal zweifelnd anführen sollen. Weniger stichhaltig ist 
A. Müllers Einwand, dafs bei der Gleichung kig = laji§ das 
schliefsende g des griechischen Wortes als Nominativendung 
mit dem wurzelhaften U3 ä unzulässigerweise in Parallele ge- 
stellt oder letzteres gegen alle Analogie ignoriert würde 
(s. u. ar^g). Hommel, Säuget. 288 ff. (vgl. 440), denkt an 
einen Zusammenhang der indogermanischen Grundform liw, 
laiwa oder Jjawa^ woraus lewv wie lig geworden sein soll, mit 
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ursemit. läbi^atUj lib*atu „Löwin", während hebr. lajiä auf 
ursemit. laUu „der Kräftige, Starke" zurückgeht. 

Man kann auch Xlg = * Atr-g erklären und dieser Form 
das aramäische rrjb lajit „Löwe" zu Grunde legen. Der 
Akkusativ Xiv hat dann seinesgleichen an x^Q^^y ^Q^^ ^* s« ^- — 
Dagegen wird Xiwv flir indogermanisch gelten dürfen (vgL 
G. Curtius, Etym.^ 366 f.): lat. Zeo(w), ahd. lewo(n)y ksl. Itvü^ 
ir. leoy leoman u. s. w. Das semitische läbi^ erscheint in einem 
kretischen Ortsnamen, worüber Egli, Nom. geogr. ^ 531, das 
Folgende bietet: „Lebena von «"»nb Löwe, Hafen von Gortyn, 
an der Ostseite Kretas, nach dem nahen Löwenkap (Movers 
n, 2 S. 260), übersetzt Leon, gr. Mwv (Ptol. 3, 17, 4), lat. 
Libena (Geogr. Rav.) und Ladena (Tab. Peut.). L. war 
phönikische Kolonie, von der die Überfahrt nach Libyen ge- 
schah, und noch zeigen sich starke Spuren phönikischen Ein- 
flusses. Phil. V. Ap. : ^eßrjvaiov ro leQOv iovoixdad^ai q)aaiv^ 
eneiöri aycQwri^Qiov i^ avzov "x^cerareivei Xeovri sl'uaGinivov,^ 
Ich verweise noch auf den Namen einer Stadt in Palästina, 
n'iNnb L^ha^öt (Löwen), und auf sabäisch "jN^b (mit angefügtem 
n), den Namen eines Turmes. Kiepert, Geogr. 248, stellt 
Aeßriv zu hebr. tijnb hh^ä „die weifse". 

71 d^daXcc. 

Der Panther heifst bei Homer Ttccgdahg oder noQÖaXigj 
wofür Allan auch Ttagdalog oder TtCLQÖog hat. Aristoteles, 
Tiergesch. VIH, 28: TtagddXsig d^ iv rfji4ai(jc^ iv de rfj 
EvQiüitrj ov yiyvovzai, Prellwitz bezeichnet das Wort als 
fremd und vergleicht zweifelnd das altindische prdäku-s 
„Natter, Tiger, Panther". Keller, Tiere d. klass. Alt. 387, 
scheint mir das Richtige zu treffen, wenn er hebräisches "iia 
häröd „scheckig" zu Grunde legt: die Vertretung von a h 
durch TT ist gar nicht auffällig. Muss-Arnolt 98 denkt an das 
assyrische parädu „ungestüm sein". Im Assyrischen heifst 
das Tier nimru, im Hebräischen 112: nämSr. 
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' aßaQTal, 

Die Hesychglosse aßagzai' TtTv^vaL Kvttqiol hat schon 
Hamaker, Mise. Phoen. 301, von hebr. n'ninN ^hrä „Flügel" 
(vielmehr „Schwungfeder, Schwinge") abgeleitet, was Gese- 
nius, Monum. Phoen. 384, und neuerdings O. Hoffmann, BB. 
XV, 82, billigen. Die phönikische Form würde ninö< ^ehrat 
lauten, dann stünde aßagzai für * aßgazai und man könnte 
wegen der Bedeutung verweisen auf hebr. q:3 Mnäp „Flügel", 
Cljs-bs kol-Mnäp „allerlei Geflügel". 

d y 6 (>. 

Die Hesychglosse ayoq' aezoq, Kvttqloi hat schon 
Bochart als ^lay ^ägür „Kranich" erkannt. Ihm folgt O. Hoff- 
mann, BB. XV, 82 (wo aber unrichtig ni:»? ^ägör steht). 
Vgl. Muss-Arnolt 99. Die Übertragung von Tiernamen in 
den semitischen Sprachen erörtert Hommel, Säuget. 228. Ich 
verweise auf hebr. ii'^apy "^akSüh „Natter" (eig. „die sich zu- 
sammenziehende"), das in der Mischna für „Spinne" vor- 
kommt; ferner auf das oben erwähnte got. ulbandus „Kamel" 
aus €liq)ag, 

der 6 c. 

Homerisches aiexog mufs aus aiJ^eTog entstanden sein: 
das beweist die Glosse bei Hesychios und im Etym. M. 
alßexog' asTog, üegyaloi. Benfey hielt das Wort für ver- 
wandt mit ol-covog und avi-s, indem er es zunächst dem skt. 
vi-jatis „Vogel" verglich. Andere dachten an ar]f.ti = * aJ^fjf.u 
^wehen": also „der windschnelle". Bochart, Hieroz. II, 743, 
verweist für alerog auf hebr. :2iy ^ajif „Raubvogel", und in 
seine Fufstapfen bin ich früher einmal, ohne es zu wissen, 
selbst getreten (N. Jahrb. 1892 S. 182): dieser Ableitung 
widerstrebt aber die Form '^ aiJ^erog. Nichtsdestoweniger 
dürfen wir, da der kyprische Name des Adlers zweifellos 
semitisch ist, auch in aerog ein solches Lehnwort vermuten. 
Und da ergiebt sich die wohl unbedenkliche Gleichung 
aiBTog *alJ^€T6g = hebr. njN ^ajjä f. für r:;i:< ^atvjäf 
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phönik. n'^iö^ ^^awjat, „ Falke "^) (von seinem Geschrei 
benannt, Stamm m« ^äwä). Also steht "^alJ^ezog für *aJ^J€Tog, 
Die Epenthese von j über J^ hinaus ist allerdings sonst im 
Griechischen nicht nachweisbar, aber Fremdwörter zeigen ja 
oft Eigentümlichkeiten. 

Hesychios bietet die Glosse Yßivog' aerog. Diese Be- 
nennung des Adlers stammt ebenfalls vom Schreien : vgl. die 
Glossen ißv' zivig t6 ßoäv oi de t6 ttoIv. laxv de ytvdcov, 
und ißvBi' TvnTBi. ßo^. Ursprünglich wohl YJ^ivog, iJ^Vy 
iJ^vei: alles schallnachahmend. 

xeiQi g. 

Nach dem Vergilischen Ciris und Ovid Metam. VIII, 150 
ist y^elgig f. ein Meervogel, der vom Raube lebt. Prellwitz 
weifs das Wort nicht zu erklären. Oppian, Hai. I, 129, nennt 
einen Vogel ^iQQig, nach dem Etymol. M. eidog iigai^og. Ich 
vergleiche das hebräische «"np qörB^ „Rebhuhn, eig. der 
Schreier", vom Stamme ö<ip qärä\ vgl. das schallnach- 
ahmende arabische qarqara „schreien" von der Stimme des 
Kamels, der Holztaube, des Hahnes. 

dv 071 aia. 

Zu Od. I, 320 ccTteßr] ykavKWTtig ^d^tjnjj \ ogvig ö^ wg 
avonaia öiimaxo^ lehren die Scholien: o ixiv ^QiataQxog 
OLVOTcaia Tigorcago^ovcog avayivcoai^eL ovoiia ogvid-og 
Xeycov^). Was für einen Vogel Aristarch gemeint hat, weifs 
man nicht: vielleicht einen Adler, mit Rücksicht auf Od. 
III, 371 : ccTteßt] ylavvLcuTtig i^^iyVi;, | qp^'^g elöoiuivrj^ wo eine 
Adlerart verstanden wird. Aber wie konnte der Alexandriner 
avonaia für den Namen eines Vogels halten? Levit. XI, 19 
und Deut. XIV, 18 erscheint ein Vogel riDjis ^änäpä (LXX 



^) Andere nehmen rr^N *ajjä für „Habicht". 

2) Die älteren Deutungsversuche des Wortes bespricht E. Wörner 
(Curt. Stud. VI, 347—371), der selbst non^uaTa ergänzt als Akk. des 
inneren Objekts: „Aufflug". 
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Xagadgiog „Strandläufer") = assyr. anpatu, nach Friedrich 
Delitzsch, Hebrew Language 33, „the bird of the light" ^). 

Tätig. 

Allgemein wird angenommen (vgl. Hehn ^ 287) , dafs- 
zacog — wofür die Attiker zawg sagten : Tryphon bei Athen. 
IX S. 397e — zunächst auf hebr. D'^'jSri tukkijjim (Plur.) 
zurückgehe, das seinerseits von malabarisch tögai oder töghai 
stammt. Da aber das griechische Wort mit dem hebräischen 
nur den Anfangsbuchstaben gemein hat, so vermag ich an 
einen Zusammenhang dieser beiden nicht zu glauben. Nach 
T. K. Cheyne (angeführt bei Muss-Arnolt 100) soll übrigens^ 
das hebräische Wort vielmehr „Wohlgerüche" bedeuten. Zu 
Lagardes Ableitung von Taiog für *7tacüg (unmöglich!) von 
armen, hav ogng, oqvl&lov' aliy.TWQ (Baktr. Lexikogr. 65) 
vergleiche man Hübschmann, Armen. Stud. Nr. 162, und Paul 
Hörn, IF. H, 141. An ein semitisches Fremdwort zudenken 
veranlafst mich die Nachricht des Menodotos von Samos (bei 
Ath. XIV S. 655 a) : ol Taot legoi eiai Trjg ^'Hgag, Tcat iii^noTt 
TtQcoTioTOi xcri iyivovTO Y.ai iTgdqiT^aav ev 2dfÄ(^ Y,ai svrevd^ev 
elg Tovg t^o) TOTCOvg diedod-r^aav, cog aal ol dle/^TQvoveg ev %f 
negalÖL ymI ai nakoviAevai lAeXeaygiöeg ev zfj ^ixcjXLcjt. Auf 
Samos müssen wir Spuren der Phöniker anerkennen (vgl. 
Ries, Quae res et vocabula a gentibus Semiticis etc. 46): 
Phöniker haben gewifs den Pfau aus seiner indischen Heimat 
dorthin gebracht. Wenn wir nun in Betracht ziehen, wie noch 
im 5. Jahrhundert das athenische Volk durch die Erscheinung 
des glänzenden Vogels aufgeregt wurde, und wie sich die 
Begierde, ihn zu sehen und zu besitzen, durch den hohen 
Preis und die Schwierigkeit der Zucht und Vermehrung nur 
steigerte (Hehn^ 288 f.): so wird eine neue Ableitung des 
griechischen Wortes, die lautlich unanfechtbar ist, vielleicht 
auch sachlich gerechtfertigt erscheinen, xacog = * xaJ^vjg = 
hebr. rrjNn ta'äwd (phönikisch die Femininendung n ö) 

^) Die Gleichung avonaia = tlEjN finde ich nachträglich schon bei 
Bochart, Hieroz. HI, 99. 



1. Tiere. H 

„Gelüst; Begehrenswürdiges, Anziehendes". Der Ausdruck 
sippör ta&wa „Vogel des Gelüstes, begehrenswerter Vogel" 
(vgl. maakal taäwä „Speise des Gelüstes, Leckerbissen"), 
entspräche dem Levit. XXIII, 40 vorkommenden ^gs hadar 
„Baum der Pracht" für den Orangen- und Citronenbaum. 
Die Armenier haben für den Pfau eine Bezeichnung, die aus- 
drückt, wie wunderbar er ihnen erschienen ist (Lagarde, 
Ges. Abh. 227 f.). Die asiatischen Pfauennamen, z. B. oiiü 
fawwas im Talmud, sind alle dem Griechischen entlehnt (vgl. 
Pott in Lassens Zeitschr. IV, 28; Lagarde, Ges. Abh. 227). 
Im Lateinischen pavo: ^TaJ^iog = Pälmyra: I*i73nrj Tadmör 
nach Hehn^ 224, 488; doch vgl. über Pälmyra Nöldeke, GGA. 
1881 S. 1229 f. 

Keller, Volksetym. 195, führt die verschiedenen Deu- 
tungen des Wortes alinTOjQ, äkexTQvojv „Hahn" an und will 
selbst in äl- den semitischen Artikel sehen, in den Konso- 
nanten x-T-^ das aus dem Persischen ins Hebräische über- 
gegangene nn? käer „Krone". Dagegen verhält sich Muss- 
Amolt 100 mit Eecht ablehnend, der das Wort als dunkel 
bezeichnet. Prellwitz bietet mit einem Fragezeichen den 
Hinweis auf ale^o), deutet alexTwg „Gemahl" bei Sophokles 
aus a copulativum -}- Isxof^aL und bezweifelt die Erklärung 
von äli^iTOjQ „Hahn" aus ä privativum -f- ley^zcog im Sinne 
von „Nichtschläfer". — Wenn der „persische Vogel" im 
Avesta parödas, d. i. „Vorausseher" oder „Wächter", heifst, 
wenn sein hebräischer Name "^ip^ 4ekwi eigentlich „specuiator" 
bedeutet, so möchte ich es für möglich halten, akiTiTcog von 
aXeyeiv (= dleyilleiv) „sich um etwas bekümmern, sorg- 
sam achten" abzuleiten. 

Der fabelhafte Greif war den Griechen von alters her 
bekannt, das Wort ygrifj scheint aber verhältnismäfsig spät 
Eingang gefunden zu haben: es findet sich zuerst in den 
Arimaspeia des Aristeas, einem Epos, das nicht vor der 
zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts entstanden ist (Heibig, 
Rom. Ep.2 388). Noch Prellwitz stellt ygvip zu ygmög „ge- 



A 



12 1. Tiere. 

krümmt", so dafs der Vogel nach dem krummen Schnabel 
oder den vier Krallen benannt wäre. Die Ableitung von 
yguip aus hebr. s*i'ns k«ruh wird zwar von Friedr. Delitzsch 
(Paradies 151) verworfen, der die indogermanische Wurzel 
gräbh „greifen, packen" zu Grunde legt: ich halte sie aber 
trotzdem aufrecht, über die Gewinnung des Goldes im 
Norden Europas sagt Herodot HI, 116: leyeTat de tvrex tiov 
yqvnüv aqTcdtBiv AQiixaanovQ dvögag fiOvvoq>d^dkfiovg, neid^o- 
liai de ovöe tovto, oxwg iA0vv6(pd'a'kii0i avögeg (pvovrai^ q)vatv 
e'xovTeg tijv alltjv biioirjv loiai dlkoiai dvO^gcoTtoiai. Unter 
diesen Einäugigen verstehe ich — in Verfolg eines Gedankens 
von Keller, Volksetym. 190 — die Bergleute in den meist von 
Phönikern ausgebeuteten Goldgruben: diese Leute trugen 
nach der XJberlieferung oft eine Laterne an der Stirn, um 
damit das Dunkel zu erleuchten. Bei Aischylos, Prom. 
803 ff., heifst es : 

oSvavofÄOvg ydg Ztjvög ciYXayyug Yxvag 
yqvnag q)vXa^aL^ %6v %e \.iovvCjTca (sxqaxov 
L4Qif.iaa7t6v ),7t7toßdfjiov* ol xQ'^^oqqvtov 
oIkovoiv df4<pt vafAa Ulovrcovog ttoqov. 

Und ganz entsprechend wird Genes. III, 24 von Gott be- 
richtet: „Er liefs östlich vom Garten Edens die Kerube und 
die Flamme des zuckenden Schwertes sich lagern, um den 
Weg zum Baume des Lebens zu bewachen." Dafs der Greif 
ein Lieblingsgegenstand wie der archaisch-griechischen, so 
auch der phönikischen Kunst ist, hat Furtwängler, Bronce- 
funde von Olympia 49, betont. — Auf den Anlaut des griechi- 
schen Wortes {yQvxp statt * Y,Qvxp) hat allerdings ygvnog, ebenso 
wie yvi^f „Geier", eingewirkt^). 

6(pig, 

Das schon Homerische oq)ig „Schlange" will Prellwitz 
zu lat. anguiSj lit. angls und ahd. unc „Natter" stellen, die 



>) Vgl. aber auch G. Hoffmann, ZDMG. XXXII, 748. 
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eine nasalierte Wurzel zeigen. Besser hat G. Curtius, Griech. 
Etym.^ 464, an 1^ otv „sehen" gedacht, da Hesychios Ttgo- 
ajq>'Og' ngoai^OTCog bietet und auch öganiov zu V" derg : drg 
„blicken" gehört. Zu erwägen wird aber doch sein, ob das 
griechische Wort nicht entlehnt ist aus hebr. ti^CN ^^f^^j 
arara. nrjBN ^af^ä „Otter", woran (Fleischer bei) J. Levy, 
Chald. Wörterb. I, 54, gedacht hat ; der Stamm dieses auch 
im Arabischen vorhandenen Wortes bedeutet „zischen". 

don ig. 

Nach Aristoteles (Tiergesch. VIII, 29) lebt die aOTcig, 
eine giftige Schlange, in Afrika. Nach Nikander (Ther. 
157 ff.) hat sie Schuppen. Ich glaube nicht, dafs sie diesen 
ihren Namen verdankt, sondern vermute eine volksetymo- 
logische Anlehnung an das griechische Wort für Schild. 
Ein vorgeschlagenes a- finden wir in mehreren semitischen 
Fremdwörtern, wie auch Muss-Amolt 107 mir zugiebt. ^d^ 
sepa"^ aber ist im Hebräischen Bezeichnung einer kleinen, 
spannenlangen, sehr giftigen Schlange, die besonders in 
Afrika lebt: „Basilisk". 

Der Merkwürdigkeit halber weise ich hin auf Görres, 
Stud. z. griech. Myth. 202 A. 1: „Auffallend ist, dafs das 
Wort aOTiig sowohl Schild als auch Schlange bedeutet. Die 
Erscheinung erklärt sich, wenn die Schlange als das Sinn- 
bild des Wassers, insbesondere des Wassers des 
Mutterschofses, aufgefafst wird." 

orjifj. 

Noch Prellwitz stellt atjip „giftige Schlange" (Aristot. 
d^atfi, ax. 164; Nik. Ther. 147) zu arjfcw „lasse faulen". 
Nach Lucan. Phars. IX, 607 ff. bewirkt der Bifs des sqps 
Fäulnis des Fleisches und der Knochen. Hippokrates ver- 
steht unter aTjip auch ein fauliges Geschwür. Schon Lagarde, 
Anmerk. VIII, hat hebr. 3iS sah „eine Eidechsenart" 
verglichen. A. Müller, BB. I, 297, widersprach wegen der 
Bedeutungsverschiedenheit, wegen der auch Muss-Arnolt 103 
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die Gleichung für sehr zweifelhaft hält. Allein aijip ist 
Nik. Ther. 817, ebenso sqps bei Plinius und anderen, eine 
Eidechse; ylverav de iv 2vQi(jc Tcai Atßviß xai KvTtQq) 
(Schol. Nik. Ther. 817). Übrigens bezeichnet das lateinische 
Wort bei Plinius auch ein Insekt, vielleicht Assel, Keller- 
wurm. Vgl. noch G. Meyer, Etym. Wörterb. d. Alban. Spr. 399. 

Schon Bochart (Hieroz. IT, 507) hat den Namen der in 
Ägypten und Syrien heimischen, einen Buckel gleich dem 
Kamel tragenden Eidechse xaiiaiXecjv von b73| gämäl „Kamel" 
abgeleitet, mit der arabischen Verkleinerungssilbe -un. Ihm 
folgt Keller, Volksetym. 196. Die, abgesehen von a^a/vj;, sonst 
nicht zu belegende Vertretung eines a g durch x wäre durch 
Volksetymologie ohne Zweifel erklärt. Dafs in keiner semi- 
tischen Sprache das Tier nach dem Kamel benannt er- 
scheint — worauf Muss-Amolt 102 hinweist — braucht uns 
nicht mit Mifstrauen zu erfüllen: wir kennen ja bei weitem 
nicht alle Dialektwörter. 

Prellwitz bietet: ^ßd%Qa%og Frosch, ion. ß6%QCL%og, 
ßgoTaxog, ßd&gaxog "^ gfdhf-ghos , daneben gfdhn-ghos?: ahd. 
chrota, chreta, nhd. Kröte, ostpreufs. KreM (aus *gfdhä: 
*gredha).^ — Diese Deutung ist jedenfalls annehmbarer als 
die von Lagarde, Mitteil. II, 356, vorgeschlagene aus einer 
aramäischen Nebenform zu hebräischem s^'Tneas s^ardea^ 
„Frosch". 

d'vvvog. 

Der Thunfisch, dvvvog, begegnet uns zuerst bei Simoni- 
des von Amorgos (Fr. 15), dann in einem dem Peisistratos 
erteilten Orakel bei Herodot I, 62, sowie Aisch. Pers. 424, 
^vwig bei Hipponax (Fr. 35); vgl. besonders Athen. VII, 
63 fi^. und jetzt P. Rohde, Thynnorum captura etc. (Jahrb. 
f. kl. Phil. XVIII. Suppl.). Die alte Ableitung vom Stamme 
^•i; in dvcoj dvvco bietet noch Prell witz, der skt. dhünana-m 
„das Schütteln, Hin- und Herbewegen" vergleicht. Sie ist 
wegen der Bedeutung unbefriedigend. Nun haben nach 
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ßohde 27 zweifellos schon in ältesten Zeiten die Phöniker 
an den Küsten von Spanien, Gallien, Italien, Sardinien und 
Sicilien den Thunfischfang betrieben. Scheint doch sogar 
das sicilische Vorgebirge Ildxvvog seinen Namen = ^ina 
Vahün „Warte" (Kiepert, Geogr. 465; Keller, Volksetym« 
200; anders Grasberger, Ortsn. 157) solchen phönikischen 
Fischern zu verdanken. Der Thunfisch ist der gröfste efs- 
bare Seefisch, er wird fünf Meter lang und mehrere Centner 
schwer; nach Plinius (NH. IX, 15) sollen einzelne sogar 
15 Talente gewogen und einen 2^/2 Ellen breiten Schwanz 
gehabt haben. Daraufhin vertrete ich die Ableitung des 
Namens, welche schon Gesner (Hist. anim IV, 231) und 
Bochart (Hieroz. ed. EosenmüUer III, 783 f.) aufgestellt 
haben: &vwog = hebr. T^sn t annin „grofses Wasser - 
tier, Walfisch, Haifisch". Muss-Arnolt 102 macht 
gegen diese Gleichung geltend, dafs nach Lagarde (z. B. Ges. 
Abh. 256) vor der Zeit Alexanders n t nur durch t, ebenso 
D t nur durch d' wiedergegeben werde, entsprechend der 
Stellung dieser Buchstaben im Alphabet, während nach der 
Zeit Alexanders das Verhältnis sich umkehre. Man darf je- 
doch, wie ich hier gleich ein für allemal betone, dieses Ge- 
setz ja nicht etwa fiir ein ausnahmsloses halten. Lagarde 
hat zu Unrecht erstens auf den Einflufs der Volksetymologie 
keine Eücksicht genommen. Wenn ödycTvlog „Palme" aus 
Jib]5'n diqlä werden konnte (Lagarde, Mitteil. II, 356) unter 
dem Einflufs von öäxTvlog „Finger" (Keller, Volksetym. 251), 
so konnten die Griechen auch d^vvvog- statt '^zvvvog sagen 
nach Analogie von %hjcOy d^vvw, Lagarde hat zweitens nicht 
an Piatons Zeugnis gedacht (Krat. 406 a), dafs von den ^ivoi 
viele ^rjd^w statt ^rjTci sagten, und ebensowenig an den 
Wechsel von Tenuis und Aspirata in reingriechischen Wör- 
tern (vgl. Gustav Meyer, Griech. Gr. ^ 210 f.; Brugmann, 
Griech. Gr. ^ 53): so sprach man zu Gortyn auf Kreta 
avTQWTtov für avS-QiOTtovj TvaTcov für dyaTtJV^ d-vrjraiv. Wir 
wissen ja nur von den allerwenigsten Lehnwörtern, wo sie 
zuerst übernommen worden sind und ihr griechisches Ge- 
präge erhalten haben. 
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Bei Homer finden wir einmal (Od. XIII, 106) das Zeit- 
wort TLx^aißioaaeiv, von den Bienen gebraucht: es mufs 
bedeuten „Honig bereiten". Weiterhin kommt es dann 
erst bei Nikander vor, bei Lykophron im Sinne von „nähren". 
Kenans Erklärung des Wortes aus hebr. 'ü^'i d^hciS „Honig" 
mit Präfix ti- ist bereits von A. Müller, BB. I, 298, zurück- 
gewiesen worden. Jüngst hat nun K. F. Johannson (Beitr. z. 
griech. Sprachk. 75 A. 1) als Basis für nd^aißciaao) ein Ad- 
jektivum *TV-d^aißog angesetzt, indem er von einer Wurzel 
dhB(i)'h' ausgeht, in schwacher Form dha-i-h-j d^aiß-: dazu ge- 
hört nach ihm d-^ßrj (= TCißcoriov), eig. „Zusammenfügung" 
oder „Niederlassung", dann „Ansiedelung, Nest u. s. w.", viel- 
leicht auch der Stadtname Q^ßai. Aber ^^'/?ij, Qrjßai sind 
fremd, siehe weiter unten. 

xi'Trprt/oc. 

Von der Karpfenart /.VTtgivog spricht Aristoteles, Tier- 
gesch. IV, 11; VI, 14. Dorion bei Athen. VII S. 809b sagt: 
Xetclöwtov, ov 'AaXovoi tlvbq TiVTrglvov. Prellwitz führt das 
Wort überhaupt nicht an. Da leTtiöiotog „mit Schuppen 
bedeckt" bedeutet, so stellt sich -/.VTtQivog zu dem Stamme 
•hed käpar „bedecken". Von diesem kommt auch ^*id3 
Ä«pör „Reif", und da verweise ich auf Exod. XVI, 14: „Siehe 
da (lag) auf der Oberfläche der Wüste Feines, Schuppen- 
förmiges, fein wie der Reif auf der Erde." 

O Tj C. 

Die Motte soll nach Bochart (Hieroz. IH, 514) und La- 
garde (Armen. Stud. 153) ihren griechischen Namen ai^g — 
Genetiv aeog^ spät ai^iroc — von hebr. DD sas „Motte" haben. 
A. Müller, BB. I, 297, hält die Ähnlichkeit für nur äufserlich,. 
und Fröhde, KZ. XXII, 263, bietet die Gleichung aijg : tinea 
(vgl. ara-nea) = aaQydvrj: zagyccvr], Prellwitz verweist zwei- 
felnd auf xfjf^v „reiben, zermalmen" und awxo) „zerreibe" für 
xpcixco. Ich vermag trotzdem die Ableitung von OT^g {a€6g^=^ 
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*(T€a-og) aus dem Semitischen nicht für widerlegt zu halten. 
In keinem Falle ist es undenkbar, dafs ein Wort für Motte 
(oder für Spinne, s. u.) aus der einen Sprache in die andere 
entlehnt sei. Das griechische Wort kommt für uns zuerst bei 
Pindar und Aristophanes vor, wird aber gewifs schon in viel 
früherer Zeit in Gebrauch gewesen sein. Wenn, wie z. B. 
in Küstenstädten Kleinasiens, Griechen mit Semiten zu- 
sammenwohnten, warum sollten da nicht durch den be- 
ständigen Verkehr auch hin und wieder Bezeichnungen für 
alltägliche Dinge aus der semitischen Mundart ins Griechische 
eindringen ? Man denke doch an die Glossen von Kypros, oder 
aus der Gegenwart, wenn ein solcher Hinweis gestattet ist, 
an das im Elsafs hier und da gesprochene Deutsch mit den 
eingestreuten französischen Ausdrücken für alles Mögliche *) I 

Über agdxvrj „Spinne" kann ich erst später sprechen, in 
Verbindung mit einigen andern Wörtern, die dem Abschnitt 
über Handwerke vorbehalten bleiben müssen. 

X(ififio()og, 

Die Krebsart ytdiA(.WQOg erwähnten Epicharm und Sophron 
(vgl. Athen. Vn S. 306 c). Es finden sich auch die Formen 
xdfÄagog und YMi^tfiagog, Prellwitz vergleicht altnord. humarry 
nhd. Hummer, Y^ kama „wölben", mit Bezug auf die Schalen^). 



1) In Nordafrika lebt nach Herodot IV, 172 die kleinflügelige, efsbare 
Heuschrecke tiniXfßog (bei Aristoteles steht dafür die Form axxikaßog)» 
Nach dem, was oben über Bedeutung^swandel bei Tiernamen und über das 
Lagardesche Lautvertretungsgesetz gesagt wurde, mag es nicht zu gewagt 
erscheinen, wenn ich «rr^Af^of = hebr. X^xy^^^^ätallep „Fledermaus" 
setze. Die sitzende Fledermaus hat immerhin Ähnlichkeit mit einer Heu- 
schrecke. Wiedergabe eines B durch ß statt durch n oder (p ist selten^ 
doch werden wir ihr weiterhin nochmals begegnen. 

^) axilXtt „Meerzwiebel" (Hipponax, Theognis) und (SxvXkaQoif 
XV XXaQtg „Krabbenart, die in fremden Schalen wohnt" (Aristoteles), weifs 
Prell witz nicht zu erklären. Wir haben die indogermanische y^ skel 
Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 2 
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Die Verschiedenheit der Formen läfst an fremden Ur- 
sprung denken. Hesychios erklärt nafifidgcog' tag igvd-Qag 
Kagldag. Daraufhin leite ich das Wort ab von *i7an ha mar 
„erglühen, rot sein". Denselben semitischen Stamm wer- 
den wir weiterhin in der griechischen Benennung einer 
roten Frucht erkennen. 

Bei Simonides von Amorgos (Fr. 15, aus Athen. III S. 106 e), 
dann bei Aristophanes und anderen Komikern finden wir als 
Bezeichnung einer Art Tintenfisch Tevx^igy daneben auch 
(so Aristot. Tiergesch. IV, 1) die Form xev^og oder TBvd'og, 
Prellwitz bietet unter dem Worte nur ein Fragezeichen. 
Zu Grunde liegt aramäisches «n^'^'n d^jütü „Tinte". Für 
Vertretung eines i durch t statt d ist bekanntestes Beispiel 
larva = ^i" jöd. Hier haben wir vor der Zeit Alexanders, 
gegen Lagardes Gesetz, n = S'. 

oio iXoq, 

Epicharm bei Athen. 11 S. 63 c nennt eine Schnecke 
öeolXog. Hesychios bezeugt oearjXoi' TLOx^icti. ^dyiwveg. Auch 
üBoeXkrig kommt vor. Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Ich 
vergleiche das im Talmud vorkommende Wort biuäbii; ^ilSül 
„ein sich schlängelnder Wurm", welches zu nbiöb^ 
SälSdet, aramäisch Nnbti'>iö SiSelta „Kette, Strick" (Stamm 
^ttä'nttä SarSar „binden, befestigen") gehört, vgl. OTtelga „Schiflfs- 
tau" und auch „Schneckenlinie, der gewundene Gang der 
Schlangen". 

xo()dXXiov. 

Von der Koralle — xogalliov, nogciXiov^ novQalirOVf 
xiogaliov — sprechen zuerst Theophrast (Steine 6) und 



„schalen", ags. scyll „Schale", nhd. Schale. Andererseits heifsen hebräisch die 
!S wiebeln D'^b^a 6«söZlm von bsta basal „gänzlich abschälen" (die vielen 
Schalenix und nbTO S^helet für * Schilt bedeutet „Schale": alsdann 
machen die Vokale der griechischen Wörter keine Schwierigkeit 
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Dioskorides. Prellwitz bietet nur ein Fragezeichen. Nach 
Plinius (NH. XXXII, 2) fand man die beliebtesten Sorten 
bei Massilia, bei den äolischen Inseln unweit von Sicilien 
und bei Drepanum : also in Gegenden , wo einmal Phöniker 
safsen. Hesychios erklärt das Wort im Anschlufs an Theo- 
phrast durch Xl&og d^aXdaaiog iQV&Qog^ und danach leite 
ich es ab von hebr. WiJi göral „Steinchen" (zum Losen), 
arab. ^aräl „Kies". Die Entsprechung a = x statt y fanden 
wir schon bei ndfiriXog. 



2. Pflanzen. 



Das Wort ödycTvlog „Dattel", dem wir zuerst bei Aristo- 
teles (Meteor. I, 4, 9; 11, 9, 4) begegnen, ist von Lagarde 
(Mitteil, n, 356) auf übp-n diqla f. „Dattelpalme" zurtickgefiihrt 
worden^). Dieses hebräische Wort, das phönikisch nbp^i diqkU 
lauten würde, kommt nur als Name einer, wahrscheinlich 
palmenreichen Gegend in Arabien vor: sonst haben wir ara- 
bisch daqäl, dies auch für eine Art schlechter Datteln, hebräisch 
in der Mischna bjT.'n deqel, aramäisch Nbp'n diqla. Diese Ab- 
leitung ist ziemlich allgemein zur Geltung gelangt. Keller, 
Volksetym. 251, stellt den Vorgang so dar, dafs die Griechen, 
welche eine Ähnlichkeit zwischen dem Dattelpalmblatt und 
den ausgespreizten Fingern der Menschenhand herausfanden, 
für das ihnen fremdartig klingende * ödulog mit Einschiebung 
ödyiT{v)log setzten. Muss-Arnolt 107 weist jedoch die semi- 
tische Etymologie zurück und erklärt den Ursprung des 
Wortes für unsicher, im Hinblick auf die Hesychglossen : 
aovy,lair' q)OLvvY.oß(xXavoi, (Pomxfig, und aovviXoßdXavog* 
t6 avTo. (In der Handschrift steht Woivmeg nicht bei der 
ersten, sondern bei der zweiten Glosse.) Movers hat sich 
unnützerweise bemüht, der *zöqel = deqel ansetzt. Ich lese 
vielmehr: aovY.Xair' q)oivL7toßdXavoi. q)oiviyiegt d. h, aovnXai 
heifsen (irgendwo) sowohl die Datteln als auch die Dattel- 
palmen. Wenn man nun unter Govalai die Bäume verstand, 
nannte man die Frucht aov^XoßdXavog» Nöldeke, GGA. 1881 

1) Vgl. schon Movers, Phon. H 3, 104. 
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S. 1227 f., will von den „dactylis, praelonga gracilitate curvatis 
Interim^ bei Plinius (NH. XIU, 4) ausgehen: diese Art sei 
wirklich nach der fingerähnlichen Gestalt benannt und der 
Name dann auf alle übrigen Datteln ausgedehnt worden. 

CTta&i^ „abgerissener Palmzweig**, nach Hehn^ 489 un- 
zweifelhaft ein Lehnwort aus dem Semitischen, wird von 
Prell witz mit Eecht zu ajcdw „ziehe heraus, raufe** gestellt: 
vgl. anadojv „Rifs**, anddiov „Verschnittener**. 

lAaaxdXr) ydq ly %ov q)oiviKog ^dßdog, rj axoiviov^ lehrt He- 
sychios unter fxaaxdXiov ndveov q)oivi'Ki(v)ov, Vorher stehen 
die Glossen (jLao%a'keov' xdveov^ niva^. fxaaxd^'f]' f^^Qog 
ti Tfjg ngojQag^ onov ical tö tiqd^QOv^ o naXovaiv dgfvefjKOva, 
1^ tov T^g iXaiag qyvXXov %6 ixiqog, fiaaxdktjV zö zolg 
keviuvoig axoivioig zag dyxvgag axdaavrag negl tov dpLvgiTijv 
XI-&OV TceQi&dvai. Breusing, Nautik der Alten XIII, erklärt 
dies für unverständlich, fjaaxdlivov q)oivUivov nXiyfia. 
Wir werden iiaaxdXri „Palmstreifen, Binse** nicht mit ^aaxdh] 
„Höhlung, auch an Pflanzen unter einem jungen Schöfsling** 
(so bei Theophrast, Pflanzengesch. DI, 15, 1) zusammenbringen 
dürfen, das Prellwitz aus *maJ6h-8k'^la erklärt und zu lit. 
makssmä „ledernes Futteral**, lett maks „Beutel, Tasche**, lat. 
tnaxilia „Kinnbacken** stellt. Vielmehr scheint (xaaxdXrj „Palm- 
streifen, Binse** etwas zum Flechten Benutztes zu bezeichnen. 
Aus den föcherförmigen Blättern der auf Kreta und noch mehr 
auf Sicilien häufigen Zwergpalme werden Kehrbesen ver- 
fertigt, Stricke gedreht und Körbe, Matten u. s. w. geflochten 
(vgl. Hehn* 221). Da haben wir nun den semitischen Stamm 
toti iahal „flechten**, wovon aramäisch «bs'^iöTa m^äJMä 
„geflochtenes Drahtwerk, Korb, Becken** abgeleitet ist. 

xdnog. 

Nach Hesychios ist Y.dnog auch 6 tov qioivmog g)Xoi6g, 
iv ^ xixqvTttai 6 v^agnog, xat tj ngcirrj exq)vaig. Aus dem 
Griechischen vermag ich das Wort nicht zu deuten; mit 
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xfjvx'^^ nvBvfia — wie an erster Stelle erklärt wird — hat es 
gewifs nichts zu thun. Dagegen haben wir im Hebräischen 
CjS Tca^ „Pfanne, Schale, eig. etwas Gekrümmtes"; dieses 
Wort wird, ebenso wie nsÄ ifcippö, auch für „Palmzweig** 
gebraucht. So kann xa/rog ebensowohl die Schale der Palm- 
frucht als den Sprofs bezeichnen. 

Y^oxT avov. 

Den Namen der von Athenaios IX S. 385 a (und wohl 
auch in S. 119 a, wo xonra überliefert ist) erwähnten kleinen 
Feigen — vgl. Hesychios Y.6%%ava' eldog amwv fÄiHQwv — 
hat man längst von hebr. itji? qäfän, PL D'^aoj: q^fannlm 
„klein" abgeleitet: Bochart, Phal. et Can. 805; Weise, 
Griech. W. 65, 139; Keller, Volksetym. 65. Dagegen billigt 
Moldenke (Altägypt. Bäume 100), dafs Dümichen dem hiero- 
glyphischen kund^ das kopt. kente „ficus" gegenüberstellt und 
hiermit ital. cotogna (Quitten, aber auch eine Art kleiner 
Feigen), griech. xoWava, lat. cottcma — nach Plinius, NH. 
XIII, 5, die kleinen syrischen Feigen — identificiert. Jeden- 
falls ist ital. cotogna „Quitte" das lat. cotonea = nvdwviov. Ob 
das ägyptische Wort aus jenem semitischen entlehnt sein 
kann, vermag ich nicht zu beurteilen : für Entlehnung spricht, 
dafs nach Solms (Verh. Gott. Ges. d. Wiss. XXVIH, 77) 
schon bei den alten Ägyptern die Feigen Syriens rühmend 
erwähnt werden, und dafs nach Moldenke selbst (101) diese 
Art Feigenbaum nur im ägyptischen Tempelkult Verwendung 
gefunden hat und niemals der Früchte wegen auf ägyp- 
tischem Boden kultiviert worden ist. 

Jenes ^üjj qäfä/n oder pjj qäfön erscheint auch in xcid-cov^ 
dem Namen des zweiten, kleineren Hafens von Karthago : 
vgl. A. Müller, BB. I, 282. Kw&o)v hiefs nach Steph. Byz. 
auch eine Insel bei Kythera, der Stätte alten phönikischen 
Kultes. 

Für avTiov hat Benfey, Griech. Wurzellex. I, 442, Ent- 
lehnung aus dem semitischen Morgenlande vermutet, unter 
Berufung auf avyidfxLvog (s. u.) : dagegen schon A. Müller 298. 
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Hehn * 473 dachte, unter Vergleichung von lat. ficus an eine 
Grundform *aJ^mov oder (nach Ahrens, wegen boiot. Tvxa = 
ovxa) *TcFtxoy. Jetzt vergleicht Prellwitz nach Lagarde^ 
Armen. Stud. 59, armenisches thwoue^). 

ovxdfiivog. 

Von dem hebräischen Namen des Maulbeerfeigenbaum» 
n?Dptt5 Siqma hat Renan das griechische Gv^äfiivog (Amphis, 
Theophrast) abgeleitet, unter Zustimmung A. Müllers (BB. 
I, 282), der auch (298) nach Hehn das -cv- auf die hebräische 
Pluralendung -im oder noch Heber auf die phönikische -iw 
zurückführt. Ich verweise auf den aramäischen Plural V^T?*'^ 
iiqmän. Der erste Vokal des griechischen Wortes zeigt An- 
lehnung an amov (Muss-Amolt 111). Über die Verwechselung 
zwischen Maulbeerbaum und Sykomore spricht Hehn^ 814 ff» 
und auch Keller, Volksetym. 193 f. 

Aristophanes (Frieden 634), Theophrast u. a. nennen den 
Kern der Weinbeere yiyaqxov, Prellwitz setzt als Grundform 
an * ^i-i^rto-m und vergleicht lat. granum = got. kawmy nhd. 
Kornj Kern (^^ptö-m); lit. Ürnis „Erbse"; 'K^era „altern, runzlig 
werden" wie in yiqwy. Aber schon Halövy, Mölanges 428, 
hat auf den Namen der phönikischen Stadt FiyaQTOv 
hingewiesen (vgl. Strabon XVI S. 755; Plinius, NH. V, 20, 17). 
Und so denke ich an hebr. ^5^| gargar „Beere, Korn": 
aramäisch würde eine weibliche Form Nnn^'^a gigarta lauten 
(wie Nnbiö"»;i3 SiSeltä = nb^btD äalielet „Kette", Nnbjj"]? qiqelta 
für *NnbB^]5 qilqalta „Unrat"). So auch schon Fleischer bei 
J. Levy, Neuhebr. Wörterb. I, 436, und jetzt Muss-Amolt 143. 

yiyaQT^g. yeQyd{)Cfiog. 

Mit yiyaQ^ov gehört sicher zusammen die Hesychglosse 
yiyaQTig' aTaq)igj also „getrocknete Weinbeere, Rosine". 
Da hebr. ^.n| gargar ^ wie angeführt, auch „Beere" be- 

1) Anders O. Schrader zu Hehn« 100 f. 
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deutet, 80 liegt auch diesem griechischen Worte das ara- 
mäische «n^^^Ä gigarta zu Grunde. Wenn wir hier den 
besonderen Gebrauch von der getrockneten Beere sehen 
und bedenken, dafs i|^ji gargar im biblischen Hebräisch ge- 
rade die Ol beere bezeichnet, dafs ferner gemeinarabisch 
unter ^ar^ür Oliven auf der höchsten Stufe der Reife ver- 
standen werden (vgl. Fleischer bei J. Levy, Neuhebr. Wörterb. 
I, 437): so werden wir nicht nur das im Talmud vorkommende 
jn'nai^Ä g^rögerä „getrocknete Feige" richtig fassen, das J. Levy 
I, 356 von Tct ydgyaQa „Menge, Haufen" ableiten will, son- 
dern vor allem das griechische yegyiQv^og „reife, von selbst 
abfallende Olive oder Feige", welches Prellwitz mit altind. 
jarjara-s „welk" zusammenbringt unter Vergleichung von 
y^Qog u. a. Athen H S. 56 c, d: Kallifiaxog d^ iv ty ^Eycdlr] 
yevrj ilawv xazaXsysL (Fr. 50 Sehn.)' 

yeQyigifÄOv TthvQiv re {xai ^v a/rC'^^JxaTO Xevuijv 
elv aXl vrjxBad'ai (pd-ivoTtwQida) , 

ileyov di xaq dQvneTcelg Haag Y.al laxdöag xal yeQyeQi^ovg^ 
üg q>r^aL Jidvf.iog (S. 75 Schm.). Die Form yegyegifiog scheint 
aus dem hebräischen Plural D'»^5'ns garg^rim gebildet. 

Lagarde, Mitteil. H, 356, wollte in a^naXog „Wein- 
stock" eine Weiterbildung von hebr. in:^ "^^nob „Weintraube" 
sehen. Richtigeres bietet Angermann, Philol. XLHI, 428, und 
jetzt Johansson, KZ. XXX, 433; danach Prellwitz: aus 
"* ancielo'8 zu dy-KvXog krumm, ai. aficati biegt; ai. anTcu/rd-s 
„Sprofs, junger Schofs". 

An der oben angeführten Stelle wollte Lagarde auch 
^6tQvg „Traube" von hebr. "iDb höser „unreife, saure Trau- 
ben" ableiten. Die Bedeutung stimmt ebensowenig wie die 
Laute : A. Müller, BB. I, 287. Prellwitz vergleicht altindisch 
gutsd „Büschel, Bündel, Straufs" und ßooTQVxog^ für das späte 
Dichter auch ßotgvg gebrauchen. 

ßaXavoT lov. 

Zu dem von Dioskorides für die Blüte des wilden Granat- 
baums gebrauchten ßalavOTiov setzt Prellwitz ein Fragezeichen. 
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Schon Low, Aram. Pflanzennamen 364, hat yba hälas ver- 
glichen, das im Syrischen gerade auch vom Blühen der Granate 
gebraucht wird, und Nöldeke, LCB. 1881 S. 768, spendet ihm 
Beifall. Für die Vertretung eines ss s durch az statt a ver- 
weise ich auf den Stadtnamen BooTga bei den LXX = n*ii:a 
Bosra und auf den Namen Ägyptens Meargalfj^ Meargaeifi = 
D'^'^itTD Misrajim, vor allem aber auf azvqa^ (s. u.). 

In der Odyssee bezeichnet ^oltj (so ionisch für ^oid) 
den Granatapfelbaum, im Homerischen Hymnos auf Demeter, 
bei Herodot u. a. den Granatapfel. Dafs die von Benfey, 
Griech. Wurzellex. II, 372, und nach ihm von Hehn*^ 193, 
486 vorgetragene Ableitung aus hebr. fTö'n Wwwnöw „Granat- 
apfel" nicht zu verteidigen ist, hat A. Müller, BB. I, 296, 
gezeigt, und Keller, Volksetym. 192, hätte diese unmögliche 
Ableitung nicht wieder aufnehmen sollen. Prellwitz bietet ein 
Fragezeichen. Fick, Wörterb. I^ (nicht auch I*), stellt das Wort 
zu skt. Pflanze srava, V sru „fliefsen". — Preller, Griech. 
Myth. I^ 628 A. 2, sagt: „Die Granate ist wegen der Fülle 
ihrer Samenkörner ein natürliches Symbol der Frucht- 
barkeit und der Ehe, daher sie auch das Attribut der Hera 
war, vgl. Herod. IV, 143 oooi iv Trj ^oifj yLoycxoi und Braun, 
Griech. Götterl. § 328." Danach gehört ^Oid zu ^ew, das 
auch übertragen „sich in reicher Fülle ergiefsen" 
bedeutet; davon ^V'rjq)ev^g „überflüssig reich", ^^rjq)€V8ia 
„Überflufs", ^vdrjv „überflüssig, reichlich, in Menge". 
Kyprisch hiefs die Granate ^vdia (nach G. Curtius, Etym '^ 
657, wäre das v Vertreter von ot, aus oi hätte sich j ent- 
faltet, und dieses j sich in d verwandelt!). Von ^eo) in eigent- 
licher Bedeutung haben wir, schon bei Homer, ^oiy „Flufs" 
und bei Hesychios ^oia „Pferdeschwemme". 

dfivyddXrj. 

d^vyddhov als Verkleinerungsform von dfÄvyddkrj hat 
zuerst Hippokrates, dfivyödXcvov i'kaiov finden wir bei 
Xenophon. Den Mandelbaum nennt Theophrast dfxvyöal^ 
(wofiir Lukian einmal dfÄvydakog sagt), die Frucht heifst bei 
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ihm dfivydalovj sonst auch afÄvyödlri. — Nach Koch (Bäum& 
und Sträucher ^ 192) ist Syrien die ursprüngliche Heimat deg^ 
Mandelbaums. Prellwitz bietet zu dem Worte nur ein Frage- 
zeichen. Die von Hehn*^ 496 gelieferte Erklärung aus dem 
Griechischen — lakonisch [Amr^gog, [AomriQog „Nufs, Mandel**, 
zu [Ävaato, jwi'^a, also „weiche, schleimige Frucht** — ist un- 
befriedigend. Gegen Movers' Deutung (Phon. I, 578) d« 
JiVi^5 ^Bm g^döla „grolse Mutter, d. h. Kybele** hat schon 
Baudissin (Stud. z. semit. Reh'gionsgesch. 11, 208 A. 2) das 
Nötige geltend, gemacht. Pausanias VII, 17, 10 f. berichtet 
als Sage von Pessinus: ^ia vTtviofxevov aq)sivaL aTtiqfxa ig^ 
ytjVf T^v di avä %q6vov aveivai dai^ova diTtXä k'xovra aidölay 
Tct ^iv avÖQog, tcc di avrwv yvvaiyLog ' ovoiAa de ^^ydioxiv 
avT^ zid^evraL, &sol di Zlydiaziv drJGavreg rä aldold ol ra 
dvögog aTtowmovoiv, (hg öi ctn avtaiv avaqwaa dfÄvyöaX^ 
elx^v wQoiov xbv ^aqnovj -dvyaziga %ov 2ayyaQiov TtOTa^ov 
Xaßeiv q)aai tov yiaQTtov* ea&e^ivrjg di ig tov xoXtvov xaQTtdg^ 
fiiv ixeivog ^v aviixa dq)av7^g^ airctj di exvßt. Danach deute ich 
(wie schon N. Jahrb. 1892 S. 186) d'iÄvyd-dl-rj = bt^, ^^72 
meged ^el oder, wie Gen. XXXVI, 43 ein edomitischer Fürst 
heifst, bN'^i:»» magdi^Bl „kostbare Gabe des Gottes**. 
Das Wort meged wird besonders von Früchten gebraucht- 
Der Vorschlag a- wird uns noch öfter begegnen. Zustimmend 
äufsert sich Muss-Arnolt. 

fjLifiaixvXov. 

Die efsbare Frucht des Erdbeerbaums erwähnt Theo- 
phrast, aufserdem Athenaios aus Komikern: ^lixaUvXov^ ju€- 
^ainvXov, fÄefÄalxvkog, fiai/dalxvlov, ^i^dy,vXog, Nach Benfey 
I, 219 ist das Wort eine Zusammensetzung von fiifx- und 
«zrAog, also „efsbare Eichel**. Hehn** 330 deutet lieber 
„Winterfrucht** (zu fiaifidaau), ^aifjtduTtjg^ fiai^axz'^Qta), mit 
Bezug auf Lukrez V, 940: „quae nunc hiberno tempore cemis 
Arbuta puniceo fieri matura colore." Aber schon das Schwan- 
ken der Vokale spricht für fremden Ursprung. Hehn^ 329 
läfst die Möglichkeit offen, dafs der Erdbeerbaum mit dem 
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Menschen von Südosten her eingewandert sei. Nach Jubä 
(bei Plin. NH. XV, 99) wird er in Arabien bis 50 Ellen hoch*). 
Nun haben wir hebr. b^DNia maäklJil ^Speise", b^N» yy *5s 
maäkal „ein Baum mit efsbaren Früchten". Davon wäre 
eine Weiterbildung bD«"»» "^mamma^älcal „Speise", wie 
rt'^Ji'ö^ mammgura „Vorratshaus, Kornboden" von rr^i^i». m^giü/ra 
„Vorratshaus" (Stamm 11:1 gür). — An sich könnte also jut- 
liiaUvlov die efsbare Frucht jedes beliebigen Baumes be- 
zeichnen, ebenso wie axvXog „efsbare Eichel", das zu skt. ag 
„essen" gestellt wird (vgl. anoXog „Bissen"), und wie q)rjy6g 
„Speiseeiche" zu q)ayslv „essen" gehört. 

xofjtaQog. 

TLOfAaQog „Erdbeerbaum" findet sich bei Amphis (Athen. 
n, 50 f.), die Frucht heilst nof^agov (= fiifiainvlov) bei 
Aristophanes (Vögel 620) und Theophrast. Hehn ^ 829 lehnt 
Benfeys Erklärung „gewunden, kriechend" ab, als nicht 
passend zu der Natur des Baumes. Prellwitz giebt (nach 
Fick n^, 52): „vgl. ahd. hemera, nhd. liemere, nhd. oberdtsch. 
Hemern Niefswurz, lit. kemerai ein Kraut, Wasserdost, ksl. 
demerika f. Niefswurz, öemen Gift, vgl. ai. kamala-s eine 
Pflanze?" — Eine Beziehung zwischen Niefswurz und Erdbeer- 
baum hat gewifs noch niemand ermittelt ^). Auch die Hesych- 
glosse KafxoQog' 'A,l7]d'Qa rb devöqov führt uns nicht weiter. 
Wie fÄLfialKvXov^ so wird wohl auch x6f>iaQog semitisch sein. 
Die reifen Früchte des Erdbeerbaums leuchten rot (s. o. 
„puniceo colore" bei Lukrez): hebräisch aber bedeutet ^»n 
hämar „ erglühen , rot sein"; davon stammt *iiyn hömer 
„Thon, Lehm". 

dq)dgxrj. 

Theophrast versteht unter aq)dQiiri einen immergrünen 
Baum. Nach Koch ^ 137 ist es der zweite Erdbeerbaum, der 

^) Andererseits rechnet allerdings Varro RR. II, 1, 4 die Arbutus-Frucht 
wie Eicheln u. a. zu den Früchten, welche nicht erst die Kultur erzogen 
und verbreitet hat. 

2) Doch vgl. O. Schrader zu Hehn* 401. 
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in Griechenland wächst, Arbutus Andrachne L. Prellwitz 
setzt ein Fragezeichen. Ich erkenne in a^qxxQU'rj das 
hebräische T.'z^ peräh, für parj, „der Sprofs, das Grün". 
Dafs hebr. c ebensowohl (jp als tt sein kann, ist bekannt. 

(paxog. 

Das Wort für „Linse", zuerst bei Solon und Herodot, 
ist nach Hehn ^176 dunkel und steht ganz einsam, d. h. es 
hat in keiner verwandten Sprache sein Analogen und ist 
auch nicht nach Italien weitergewandert. G. Meyer, Alban. 
Wörterb. 22, vergleicht albanesisches had-e f. „Saubohne" 
(*hhagös)'^ ihm folgt Prellwitz. Nach Hehn und auch nach 
Murr (Pflanzenwelt in der griech. Mythol. 164) ist die Linse 
durch Semiten zu den Griechen gelangt: von Hebräern 
wie von Ägyptern wurde sie schon in den ältesten Zeiten 
angebaut. Dem hebräischen und dem aramäischen Namen 
der Linse liegt dieselbe Anschauung zu Grunde : hebr. cd-r? 
ädüiim PI. (so heifst die Frucht noch heute bei den Arabern) 
kommt nach Fleischer von tfny, arabisch "^adasa „valide cal- 
care", wegen der gleichsam breitgetretenen, festgedrückten 
Gestalt; aram. «tiebp plapeha von nsbü tf^^päh, einer Ver- 
stärkung von ncü 0päh „expandit". Danach denke ich an 
hebr nns pähäh „ausbreiten", wovon tiB pah „Platte" 
kommt. 

Hierher gehört auch aqxxKtj „Vogelwicke", ein linsen- 
artiges Schotengewächs (Theophrast). Der Vorschlag eines 
a- vor semitischem b = g) ist uns eben erst bei aqxxQ^KVj be- 
gegnet. 

Hippokrates gebraucht q)aii6g für eine flachrunde Wärm- 
flasche. Dieses Wort steht bei den LXX als Übersetzung 
von "rjE pah „Flasche", wohl nur wegen des Gleichklangs: 
denn die flachrunde Flasche wird nach der Linse be- 
nannt sein. 

orjoafjLov, 

Zuerst bei Herodot finden wir a^aafiov für die Schoten- 
firucht der Sesampflanze atjadfÄfj: sie wuchs (1, 193) in Assyrien 



2. Pflanzen. 29 

und Babylonien, nach Xenophon (Anab. I, 2, 22) in Kilikieii. 
Das Wort, für welches Prellwita nur ein Fragezeichen bietet^ 
kann also recht wohl semitisch sein, und schon Bochart (Phai. 
et Can. 424) hat richtig das aramäische m?;^»^ Sümi^fnä 
„Sesam" verglichen, das auch Muss-Arnolt 111 ohne 
Widerspruch anfuhrt. 

DaTs TLEqdxiov als Bezeichnung des hornförmig ge- 
bogenen Johannisbrotes bei Dioskorides und Galenos gut 
griechisch ist und nicht, wie Fränkel (Aram. Fremdw. 200 f.) 
glaubt, von aram. Nüip „Schote der Akazie** stammt, be- 
merkt Muss-Arnolt S. 108 mit Recht. 

yiiyxQog „Hirse", schon bei Hesiod und Herodot, stellt 
Prellwitz gut zu lidxQvg „geröstete Gerste". Keinesfalls wer- 
den wir das nach O. Schrader (Sprachvergl. ^ 424) dunkle 
Wort mit Lenormant aus hebr. "i:^s kikkor „Kreis" ableiten. 

Die Hesychglosse Xdipa' yoyyvUg. üegyaloi wollte La- 
garde, Ges. Abh. 238, von syrisch Ncb fc^nob ableiten. Hebräisch 
haben wir in der Sprache der Mischna neb l^et für *lapt 
„Rübe", kdipa müfste entstanden sein aus *la7CTia (vgl. 
G. Meyer, Griech. Gr. * 273 f.) : eine solche Bildung wäre 
nicht auffällig. Xafiipdvr] (Hesychios Xaxpdvri) erscheint bei 
Dioskorides als ein efsbares Kraut. Die Ampferart hinad-ov 
bei Theophrast und Dioskorides hat ihren Namen anschei- 
nend vom Abführen, Xandtuv (eig. = y,bvovv) : vgl. kdnadvg 
„Aushöhlung, Grube". Die von Athen. HI S. 119b, IX 
S. 385 a und Dioskorides erwähnte syrische Gemüse- und 
Arzeneipflanze Xercidtv ist vielleicht jenes neb lepel^ ara- 
mäisch Knpb lepta. 

^axeXr idec. ^ax\^v& cde c. 

Athenaios IX S. 369a berichtet: NiKctvdQog 6' o Koko- 
qxjüviog €v Toig Vkwaaaig Ttaqa Boionolg ydavQag ovofJtäCBai^ai 
zag ngdfißag, zag de yoyyvlidag ^euLelziöag. IdiJieqiag de %ai 
Tiixaxidag zag yLoXoxvvzag l^enelzidag xaleioS^aL. Prellwitz 
setzt zu KuTielzideg (so hat C) ein Fragezeichen. Fassen wir 
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das Wort in der zweiten Bedeutung, so ergiebt sich unge- 
zwungen eine Ableitung. Die Kürbisse haben einen klim- 
menden Stengel, und ly ^a^elz-ig ist = nbm zöhelet 
„die Kriechende **. Diese Form kommt hebräisch als 
Eigenname vor, das Verbum bnr zähal bedeutet in den Tar- 
gumim „kriechen" von der Schlange. 

Auffallend ähnlich klingt die Hesychglosse t^a^wd-ideg 
(Lydi)* Y.oloTiLvvtat — vgl. Bekkers Anecd. 261, 17 — mit der 
M. Mayer (Hermes XXVII, 507) Zdnvvd'og zusammenbringt. 
Hebräisch haben wir ynb Idhas und yn3 nOhas „drängen", 
ns^b liSka und n3ttä3 niSJca „Zelle, Zimmer". Dafs die Fe- 
mininendung n t einmal durch t und das andere Mal durch 
d- wiedergegeben wäre, hätte hier um so weniger etwas Be- 
fremdliches, als es sich um verschiedene Mundarten handelt. 

Im böotischen Griechisch werden wir weiterhin noch 
mehr semitisches Lehngut finden. Die Lyder erscheinen 
zwar Gen. X, 22 unter die Semiten eingeordnet, gelten aber 
heutzutage nicht als solche : vgl. Dillmann, Gen. ® 196. Doch 
ist beachtenswert , was Thraemer, Pergamos 343 ff. über ein 
semitisches Element in der Bevölkerung Lydiens sagt. 

oixvrj. 

Lagarde (Mitteil. I, 234; H, 356) hat axva „Kürbis" 
auf hebr. nN*i^p qiSSü^a „Gurke" zurückgeführt. Hehn^ 
254 dachte an eine Neben- und Scheideform von amov 
„Feige" mit vertauschtem oder dissimiliertem Vokal. Hirt, 
IF. H, 149, entscheidet sich wie Fick, Wörterb. I* 381, für 
Verwandtschaft mit den Hesychglossen xtJxrov, 'Kvxvita und lat. 
cucumis (phrygisch-thrakisch?). Die von Prellwitz vertretene 
Zusammengehörigkeit mit ksl. tyky „Kürbis" (Stamm * tvekii- 
zu f" teva „strotzen") erklärt Kretschmer, KZ. XXXI, 335, 
für unmöglich. Ich verweise auf die punische Form maaov 
(Low, Aram. Pflanz. 408) und auf arab. fitibih neben hiftih 
(hebr. D"»n/tanN ^äbatßhim PI.) „Melone". Das griechische 
Wort ist zuerst bei Alkaios nachweisbar in der Form a/xrg, 
Hippokrates hat ^ixviJAaToy „Melonenbeet" und aLuvtj „Schröpf- 
kopf", letzteres auch Aristophanes, der sonst aUvog für 
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, Gurke" gebraucht; Piaton und Theophrast sagen oiwa. — 
Das schon an zwei Stellen der Qias genannte Sixvdv, in- 
schriftlich auch ÄxveJv, wird als „Gurkenstadt" erklärt. 

Theophrast (Pflanzengesch. I, 6, 9) spricht von der Trtiflfel 
ixaxi'Ov. Sie ist bekanntlich eine Knolle und heifst deswegen 
lateinisch tüber, eigentlich „Beule, Geschwulst". Griechisch 
bezeichnet oß%tg „Hode" auch eine Pflanze mit hodenförmigen 
Wurzelknollen. Und so erkläre ich aaxi^ov aus ^aSk, der 
Grundform von hebr. '?pÖN ^eSek „Ho de". Im Syrischen 
und im Äthiopischen ist dieses Wort ebenfalls vorhanden. 

Den Namen der schon in einem bekannten Verse des 
Hesiod (^Bxiy. 41 ovd oaov iv fiaXdxfj tb xal daq)oöi'k(f} ^ey^ 
cvuaQ) erwähnten Malve^) hat man schon lange von dem 
hebräischen n^iV'Q mallüah aXi^og (ein salatähnliches Ge- 
wächs) ableiten wollen. Bochart (Hieroz. 11, 228) erklärte 
sich dagegen und legte fxaldaao) zu Grunde, und so auch 
Fick, Wörterb. I® 173. Man könnte dann entweder an die 
weichen Stengel denken oder an Erweichung der Eiügeweide. 
Für semitisch hält das Wort Benfey , Wurzellex. I, 504 : und 
dazu steht nicht ablehnend O. Schrader, Handelsgesch. I, 216. 
Jedenfalls diente maUüäh ebenso wie fialaxt] als Speise für 
arme Leute, und die bei Athen. II S. 58 d bezeugte Form 
fÄoloxr] wird für ein Fremdwort sprechen. Entscheidend in 
diesem Sinne ist eine Stelle des Lukian (Alex. 35): iiB(iq>0' 
fÄCVip yccQ avc(^ CTOfidxov odvvrjv nqoarix^ai ßovlofievog veiov 
Tvoda fiezä fÄaldxrjg ioTievaafiivov iad'ieiv ovctag €q)rj, „inal" 
ßayLa xoiQsio)v le^y y.vfilveve aiTtvdvip^. Die Form fidkßa^ 
zeigt uns deutlich ursprüngliches [ddXJ^a^ = mäHudh* So 
erklärt sich auch lateinisch malva: Weise, Griech. W. 127. 

^) Als Repräsentanten der ersten Nahrung des Menschen wurde zu 
Delos Malve und Asphodelos im Tempel des Apollon als Opfergaben nieder- 
gelegt: Aelian 7ro«x. tot, IV, 17; Plut. Symp. 14. 
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däaoa. öavra. 

Die beiden Hesychglossen ddaaa' Xd^ava, und davra* 
Idxceva. oi öi xXwqai, gehören zusammen : sie gehen auf das- 
selbe semitische Wort zurück, erstere auf die hebräische, 
letztere auf die aramäische Form. Wir haben hebr. »TZSn 
de^e „junges, zartes Grün, Gras" = aram. T\^rn^ 
dit^ä. Auch xkwqog bezeichnet eigentlich die Farbe der 
jungen Saat. 

Zu yeXyig (Gen. -id-og, auch -Idog) bei Theophrast ver- 
gleicht G. Curtius, Etym.^ 175, das altindische grtijana-s „eine 
Art Zwiebel oder Knoblauch". So auch zweifelnd Prellwitz. 
Da aber Hesychios yikyid-eg durch ai xijv axoQodiov y^eq)aXai 
erklärt, so suche ich ein Stammwort mit der Bedeutung 
„Kopf". Und da bietet sich arabisches ^ala^a (vgl. das 
auf eine aramäische Form zurückgehende roXyod-S) „Schädel, 
Kopf". Wie berechtigt es sachlich ist, an eine semitische 
Etymologie für dieses Wort zu denken, mag man aus Hehn* 
159 ff. ersehen. 

Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, wollte TtQaaov 
„Lauch" von arab. kurrot ableiten: dagegen A. Müller, BB. 
I, 296. Auch Prellwitz hält nach Fick nqdaov und lat. 
porrum für urverwandt. 

Die Maulesel des Phäakenkönigs sollen am Flusse Tgaiyeiv 
dy^MOTiv f.iehrjdea (Odyss. VI, 90). Theokrit giebt der 
Pflanze das Beiwort eiXitevi^g „wuchernd", auch Theophrast 
gedenkt ihrer. Nach Suidas heifst sie gewöhnlich, dygia. 
Man stellt das Wort allgemein zu dygog; Lagarde da- 
gegen (GGA. 1891 S. 517) hat syrisches "at^i^i gam ver- 
glichen, mit der den bestimmten Artikel vertretenden Endung 
»n"'i:'n3 garsUa: so steht im syrischen Texte der Geoponika 
für dygioGTig. Keine von beiden Erklärungen ist zutreffend. 
Ich fasse das anlautende d von dyQtoozig als prothetisch 
(vgl. G. Meyer, Griech. Gr. ^ § 102) und leite das Wort von 
yQdo) „nage" ab, wie yQwvog „ausgehöhlt" für *yQO)a-vog. 
Man beachte den Ausdruck TQcoyeiv an der Homerstelle. 
Nunmehr ist dyqwaxig etymologisch eins mit dem schon 
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längst von ygaw abgeleiteten ygccatig „Gras, grünes Futter" 
bei Eustathios (zu II. 633, 47), wofür eine ältere Schreibung 
-ngdaiiQ sein soll. 

Die Geoponika erklären tiQvcc durch mmeiQov. Dieses 
TLvnBiQov erscheint Odyss. IV, 603 neben anderem Pferde- 
futter, auch 'KVTteiQOQ kommt vor für eine Wasser- oder 
Wiesenpflanze ^). Ich setze ^egva = f:>nT zBr^ön, wovon 
nur der Plural belegt ist: D"»:!?"^; isBr^ömm bedeutet „Küchen- 
pflanzen, Gemüse", in der Mischna „krautartige Pflanzen, 
Sämereien". 

}iV7id()iooog. 

Die Cypresse begegnet uns schon in der Odyssee: auf 
dem Eilande der Kalypso wachsen ^Xt^S^qt] %' ttiyuqog t€ Kai 
eiiodrjg 'ÄVTtaQiaaog (V, 64); im Herrenhause zu Ithaka ist 
der Pfosten -^vTcaQioaivog (XVII, 340). Im Schiffskatalog 
der Ilias finden wir zwei von der Cypresse benannte Städte, 
KvTtaQiaaog auf dem Parnasses (II, 519) und Kvnagiaaijeig 
in Triphylien (11, 593). Als Bauholz, auch für Schiffe, War 
das Cypressenholz sehr geschätzt: vgl. Verg. Georg. II, 443; 
Plin. NH. XIII, 8 und XVI, 42; Athen. V S. 207e; Theophr. 
Pflanzengesch. V, 8. Schon FuUerus (Mise, sacr., bei Bochart, 
Phal. et Can. 25) hat hebr. "nrln göper (für *gupr) verglichen. 
So auch Vani6ek, Fremdw. 29 — während Benfey (II, 148) und 
mit ihm Prellwitz an neb Icöper „Pech" dachte — und A. Müller, 
der aber wegen des angehängten -laaog Bedenken hat. Da 
erinnert nun Muss-Arnolt 109 f. nach Lagarde treffend an das 
von göper abgeleitete n"''iß.j goprit „Schwefel", welches ur- 
sprünglich wohl „Cypressenholz" bedeutet haben wird 
(Lagarde vergleicht baktr. voJiükereti „Kienholz", dann „Schwe- 
fel"), und woraus *AV7tQiaaog entstanden sein kann. Es wäre 
dann am besten * '/,v7taQiTiog anzusetzen, das zu ycvTtaQLOaog 
werden mufste: vgl. G. Meyer, Griech, Gr. ^ § 282. 



*) Von xvmiQov und xvntiQog selbst wird weiter unten die Rede sein. 
Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 3 
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ßoQaTov, ßQdd^V, 

Die von Diodor 11, 49 erwähnte Cedemart ßoQazov 
ist offenbar aramäisch rria h^rät „Cypresse". Die im 
Hebräischen entsprechende Form iiäi^si h^röS giebt Symmachos 
im Psalm CIII, 17 durch ßoQaxov wieder, ähnlich Aquila das 
nordpalästinische D'^ni'^a h^röUm im Hohenliede I, 17 durch 
ßoQazlvai. 

Das aramäische Wort erscheint auch in dem bei den 
Ärzten erwähnten ßgad^v für „Sävenbaum, Sadebaum", eine 
der Cypresse in vielen Stücken sehr ähnliche Wachholderart. 
Eine Sage von diesem Baume bietet Philon von Byblos 
(FHG. m, 566). Hier sehen wir semitisches n < in der Zeit 
nach Alexander zwiefach wiedergegeben, durch t und durch d; 
Ähnliches zeigte sich schon früher hinsichtlich des tD f bei 
^OTtava und Koid-cüv. Übrigens lese ich ßgdd-v = hebräisch 
ilänna h^röä bei Lagarde, Mitteil. I, 227 (nach Hal^vy). Vgl. 
auch G. Meyer, Alban. Wörterb. 45. 

Wenn Hesychios unter Ttgög bemerkt: xai ^vlov iv 
^l^oniijc, so denkt M. Schmidt in der zweiten kleineren 
Ausgabe vielleicht nicht mit Unrecht an iiä'i^si h^rö§: aller- 
dings stammt die Bezeichnung „Äthiopisch" in ihrem jetzigen 
linguistischen Sinne erst aus dem Anfang des Mittelalters. 
Hesychios hat auch xö^xßg* iv ^id-iOTciqc q)oivUwv eldog, 
xat za TceTtkeyfiiva in tcov qwXkwv zov devögov ay^evrj, (pOQiAoi 
(xoixtvot). Das Wort findet sich zuerst bei Epicharm, dann 
auch bei dem Komiker Pherekrates und bei Theophrast. 

Mit dem wohlriechenden Holze der Ceder wurde ge- 
räuchert, so schon Odyss. V, 59 ff. auf dem Eilande der 
Kalypso: Trjlo^i ö^ od^tj \ KeÖQOV x" evy^eccToio dvov z avä 
vrflov oöcodeL \ öaiofjievwv. Herodot erwähnt (II, 87) zov ano 
TisÖQOv al€iq)azog und (IV, 75) die ^iögog neben %v7t<xQioaog 
und lißavog, die ja beide semitische Namen tragen. Berühmt 
war die Ceder — hebräisch t*^« ^erez — des Libanon. Dem 
griechischen Worte, zu dem Prellwitz ein Fragezeichen setzt, 
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liegt zu Grunde hebr. ^üp qätar „räuchern", arab. qatara 
„duften". Das d ist bemerkenswert. 

Bei den Römern bezeichnet citrus einen afrikanischen 
Nadelbaum mit wohlriechendem Holze, Thuja articulata. Der 
Name stammt wohl unmittelbar von den afrikanischen Phö- 
nikern. An sich wäre Entlehnung aus y^iögog — die Hehn^ 
359 annimmt — ebenso gut denkbar, da die Lautverbindung 
dr lateinisch stets in tr übergeht. 

Citrus wurde aber auch der Citronatbaum^) ge- 
nannt — sonst malus Medica, Assyria — dessen Frucht 
man wie das Holz des Lebensbaumes gern in die Kleider- 
kisten legte, um durch den aromatischen Duft die Motten 
fernzuhalten. Griechisch bezeichnet ultqoVj "mtqiov die Ci- 
tronatfrucht , Y.iTQea den Baum. Prellwitz setzt zu diesen 
Worten ein Fragezeichen. Athenaios IH S. 83c sagt: «yci 
de t6 f.iiv ovofÄa ov (p^jf^t Tieiod-ai [tov kitqiov^ Tcaqä rolg 
Ttakaioig tovtOi to ös Tcgayf-ia irto tov ^Egeaiov Qeoq)QaaTov 
ovTwg XeyofÄSvoK Also ist der griechische Name des Citronat- 
baumes aus dem Lateinischen entlehnt. Dioskorides (I, 166) 
ist der erste, der die Frucht nicht mehr Mrjör^dv fÄ^lov, 
sondern y,edQ6f>ir]lov (für Y^izQOfÄrjXov) nennt. Loret 37 ff. weist 
nach, dafs die Ägypter schon im 15. Jahrhundert v. Chr. 
den Citronatbaum kultiviert haben, und leitet den Namen 
dtrium von dem ägyptischen Worte ab, aus welchem im 
Koptischen der Name ghitre und kitri wurde. Die Grund- 
bedeutung ist „stechend, bitter, scharf schmeckend". 

Das Wort für Ebenholz, eßevog^ zuerst Herod. III, 97, 
hat Renan von hebr. D'^inrj hohmm mit derselben Bedeutung 
abgeleitet, und A. Müller, BB. I, 288, glaubt die beiden Worte 
nicht trennen zu dürfen, obwohl ihm das hebräische nicht als 
semitisch gilt. — Herodot berichtet nur, dafs die Äthiopier 
als Tribut an den Perserkönig jährlich u. a. 200 Ebenholz- 
bäume liefern. Wenn nun in Ägypten das aus Äthiopien 
und Pun eingeführte Holz des Baumes Haheni schon im 



^) Nicht der Citronenbaum : vgl. Willkomm, Über Südfrüchte (Berlin 
1877) 70 f., und jetzt Loret, Le c^dratier dans l'antiquit^ (Paris 1891) 22 ff. 

3* 
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4. Jahrtausend verwendet wurde (vgl. Moldenke, Altägypt. 
Bäume 94), so liegt es nahe anzunehmen, dafs dem griechi- 
schen Worte das ägyptische unmittelbar zu Grunde 
liegt. Dazu kommt, dafs jenes hebräische nur Einmal be- 
gegnet, Ezech. XX Vn, 15, wo von den Handelsverbindun- 
gen der Stadt Tyrus die Rede ist: das am Persischen Meer- 
busen zu suchende Volk "iTn D^dan liefert Elfenbein und 
Ebenholz. 

o dvraXov. 

Der Sandelbaum, ein indisches Farbholz, heifst bei 
Dioskorides advxaXov. Der Name geht, wie Prellwitz richtig 
angiebt, zunächst auf arabisches z an dal und erst mittelbar 
auf skt. candana-s zurück. 

d X 6 T], 

Das bei Dioskorides vorkommende dkoi], wofür andere 
Spätere ^vXaXorj sagen, hat schon Bochart (Phal. et Can. 792) 
von dem hebräisch nur im Plural vorkommenden D'^bn« 
^ähalim oder nibn«. ^ähalöt „Aloeholz" abgeleitet. Dieses 
hinwiederum ist indischen Ursprungs und lautet in einem 
Dialekte aghil (= skt. agaruy aguru). 

Das ebenfalls von Dioskorides gebrauchte Wort dydXloxov 
„bitteres Aloeholz" ist nicht, wie E. A. Sophokles und Keller 
(Volksetym. 192) meinen, aus dem Hebräischen entlehnt, son- 
dern unmittelbar aus jenem indischen, allerdings gewifs 
mit Angleichung an dydXXo) „ziere, schmücke". So auch 
Muss-Arnolt 114. 

XlTTci. 

Schröder, Phon. Spr. 126, hat xerrw „Zimmet" bei 
Dioskorides auf OTp. qiddö = hebr. r.'jp qidda „Zimmet" 
zurückgeführt. Für die Vertretung von i durch t statt ö 
verweist A. Müller 290 auf den Buchstabennamen iwta = 
i*T^ jöd. 
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naola. 



Herodot erzählt, wie von den Arabern die yLaolr} ge- 
wonnen wird (HI, 110). Es ist dies eine gewtirzhafte Rinde 
wie Zimmet^): vgl. Dioskorides, der yMoaia schreibt. Die 
schon von Movers I, 357 aufgestellte Ableitung aus hebr. 
ny'«s?l5 q^sJ^'a erklärt A. Müller 281 für sicher. 

Tlivvdfiwfiov. 

Ebenfalls Zimmet ist 'KivvdfÄWfiov (auch mvdfiojfiov, y^lwa- 
fiov^ yiivafAOv geschrieben), über dessen Gewinnung durch die 
Araber Herodot III, 111 — nach Erwähnung von Weihrauch 
und Kassia — spricht: xb de 6^ niwd^wfÄOv txi tovtiov 
d-co^aoToregov ovXXiyovoi* . . . ogvid-ag di liyovai ^eydlag 
qtOQseiv Tatra rd Tidgipea, xd '^fÄelg an 6 0oiviyL(ov ftad-ovreg 
%iwd(jiio^ov ytakiofAev, Schon Bochart (Phal. et Can. 792) 
hat ^7321? qinnämön mit derselben Bedeutung verglichen. 
A. Müller, der diese Ableitung billigt (281), hält das hebräische 
Wort für nicht semitisch (289). Es ist wahrscheinlich das 
malaiische kajii tnflwfe, vgl. Rödiger, Add. ad Thes. 111. Im 
Griechischen hat Volksetymologie (dfiwfjog „untadelig") die 
Form Kiwd^wiiov für *iiiwdiA(ovov geschaffen. 

äfiwfiov. 

Den bei Theophrast (Pflanzengesch. IX, 7) auftretenden 
Kamen einer indischen, nach Dioskorides I, 14 auch arme- 
nischen, medischen und pontischen Gewürzpflanze d^wfiov — 
nach Sprengel ist es cissus vitiginea L. — leitet Lagarde 
(Agathangelos 154) ansprechend ab aus einem althebräischen 
Obn *hämöm von dem Stamme OTsn hämam „heifs, hitzig 
sein". In der Mischna finden wir DTsn hämäm „indische Ge- 
Würzstaude". Wie die Bedeutung solcher Wörter schwankt, 
zeigt die Hesychglosse d^wfiov iv talg ovofdaaiaig, 6 Ai- 
ßavtoTog. 



^) Ich verweise beiläufig auf R. Sigismund, Die Aromata (Leipzig 1884). 
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V o O(o 71 og. 

Das Würzkraut Ysop, am besten in Kilikien, hat seinen 
Namen vaawTiog — bei Theophrast, den LXX und Diosko- 
rides — zweifellos von n'iTN ^Bzühj wie auch Renan gesehen 
hat. A. Müller, der diese Gleichung bestätigt (282), will das 
oo für T z aus der Kürze des ersten Vokals erklären, der 
den Accent auf sich gezogen hatte (284 f.). Wir werden der 
Vertretung eines t durch o statt t noch mehrfach begegnen. 

Mit vaaioTtoQ ist gewifs gleichzusetzen die Hesychglosse 
vocoTcig' ri öa^xpvxog. Auch die sonst afAdgay^og genannte 
adfAXpvxog ist wohlriechend. 

xv ficvov, xdfiwv, oxafif^wvia. 

Über den Kümmel vgl. Hehn^ 171 f. Das Wort xviaivov 
erscheint zuerst bei Aristophanes in einer komischen Zu- 
sammensetzung. Lagarde, Armen. Stud. 181, verweist auf 
hebr. ^33 kammön „Kümmel", was A. Müller 281 annimmt. 
Die aramäische Form lautet «5*1 ^S hammönä^ die punische 
%OLiiäv: die griechische Vokalisation ist daher auffUUig. In- 
dessen werden wir noch öfter finden, dafs hebräischem ö ein 
griechisches l entspricht, zuweilen im Wechsel mit Vj und 
dürfen die beiden Wörter nicht trennen, wie Kretschmer 
(KZ. XXIX, 440), der hammön vielmehr in dem dunklen 
Pflanzennamen ndijiov (Nikander), o^a^f.uovLa (Antiphanes 
bei Athen. I S. 28 d) „eine Art Winde" wiederfinden will: 
der Bedeutungsunterschied falle nicht ins Gewicht, zumal 
beide Pflanzen als Abführmittel gebraucht worden seien. 
Diese Ableitung kann trotzdem zutreffen: nach Dioskorides 
IV, 168 kam der beste Saft von ayca/A/Acovla aus Mysien, 
der schlechteste aus Syrien und Judäa. Wir hätten dann 
einen Fall zwiefacher Entlehnung, vgl. unten vagöog und 

Nach Dioskorides III, 64 nennen die Afrikaner, die 
Punier, das ytOQiavvov, den Schwarzkümmel, yoiö. Diese 
Bezeichnung ist nach spätgriechischer Aussprache gleich der 
lateinischen gity gith. Die von Lagarde (Ges. Abh. 57) vor- 
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geschlagene Ableitung aus hebr. hä gad „Koriander" billigt 
A. Müller 281. Vgl. auch Hehn^ 173. 

fiayvdaQiq. 

Der Same, auch die Wurzel und der Stengel des Silphion, 
dessen Saft als Arzenei und als Speisegewürz verwendet 
wurde, heifst ixayvdaQig (Theophrast, Pflanzengesch. VI, 3). 
Das wohlriechende Silphion machte den Reichtum von Kyrene 
aus, und Studniczka (Kyrene 5) hält fiayvöagig — das bei 
Prellwitz fehlt — für libysch, ebenso wie fidaTt er ov „Blatt 
des Silphion" und ailq)iOv selbst. Da vergleiche ich den 
arabischen Stamm ciatara „duften", hebräisch sn'irapTa 
meqvUeret für *mequtt(^rt f. „durchräuchert". Auch ^a- 
öTTBxov sieht semitisch aus, obwohl ich es noch nicht zu er- 
klären vermag. aikq)iov dürfen wir schwerlich zu "ts'^p 
sirpad, dem hebräischen Namen einer Steppenpflanze — als 
„Urtica" oder y,6vv^a gedeutet — stellen. Nach Keller 
(Volksetym. 61) stammt lat. sirpe = ailtpiov unmittelbar aus 
dem punischen Worte. Hesychios bietet aelTtov aiXcpLOv. 

ßdxxagig. 

Die Pflanze ßdxxaQig oder ßdnxccQig mit wohlriechender 
Wurzel, aus der man ein Ol bereitete, findet sich schon bei 
Simonides von Amorgos (Fr. 16) und Hipponax (Fr. 41) 
erwähnt. Eine Anzahl Dichterstellen führt Athenaios XV 
S. 690 b, c an. Prellwitz setzt zu dem Worte ein Frage- 
zeichen. Ich vergleiche hebr. NSa bakä\ den Namen eines 
der Balsamstaude ähnlichen Baumes, vom Herabträufeln des 
Harzes benannt. Wegen der Weiterbildung s. u. teq)VQOQ. 
Dafs ein Wort, welches eigentlich das Träufelnde bezeichnet, 
im Hebräischen für ein Harz, im Griechischen dann aber für 
ein Ol gebraucht wird, können wir sogleich noch einmal be- 
obachten. 



V BTionov. 



Schon Hippokrates (II, 874 K. und häufig) hat vexconov 
für ein Öl von bitteren Mandeln. Bochart (Phal. et Can. 314) 
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bat zuerst das Wort als semitisch in Anspruch genommen. 
Hebräisch bedeutet ciüj natäp 1) Tropfen, 2) ein wohlriechendes 
Harz, das tropfenweise ausfliefst ; ns'iü: J^T^^öjoö („Geträufel") 
ist der Name einer Stadt. Aramäisch haben wir N£ü5 niäpä, 
ND'iü: näföpä „ein tröpfelndes Harz, wohlriechend". A. Müller 
294 hat gegen diese, wie er selbst sagt, ansprechende Gleichung 
zu Unrecht Bedenken geäufsert. Wenn hier semitisches Vi i 
durch T und nicht durch v^ wiedergegeben ist, so mag Volks- 
etymologie (f^hwnov „Stirn", vgl. Keller, Volksetym. 194) 
mit im Spiele sein: neben vsTOJTtiov sagte man auch ^^TviTttov^ 
vgl. Lagarde, Mitteil. H, 357. Entschieden abzuweisen ist 
die von Muss-Arnolt 119 vorgeschlagene Ableitung aus ägypt. 
met, wie eine Salbe im Papyrus Ebers heifst. 

Das Bartgras, aus dessen Blüte das Nardenöl bereitet 
wurde, hat seinen Namen vagöog (bei Theophrast, Dioskorides 
und Nikander) von hebr. 'i'^s nBrdj wie schon Bochart (Phal. 
et Can. 792) erkannt hat. Ebenso Lagarde (Mitteil. II, 25) 
unter Zustimmung von A. Müller 282. Die Heimat der 
Pflanze ist Indien, und der hebräische Name geht auf skt, 
naladä zurück. Theophrast (Pflanzengesch. IX, 7) erwähnt 
unter den a^cujuara neben vccQÖog auch vaQTt] , welches 
gleichen Ursprungs sein wird. 

xvn()og. xvneiQog, xvneiQov. 

Die Cyperblume, ein Baum, aus dessen weifser Blüte 
ein wohlriechendes Öl gemacht wurde, hat ihren Namen 
xvnQog (Dioskorides) von dem gleichbedeutenden hebr. "ncs 
köper für *kupr: Schröder, Phon. Spr. 134; Lagarde, Mitteil. 
H, 357; A. Müller 281. Vgl. Athen. XV S. 688 f.: hvttqivov 
de (näml. fjtvQOv) ngoyLe^giTai x6 iv ^lyvm({}^ SevteQSvov 
ö^ eoTi To KvTtQia'Kov '/,ai xb iv Ooivii^ri y,ai tavvrjg t6 aTto 
2idcdvog. 

Die schon im Homerischen Hymnos auf Hermes (107) 
erwähnte Wasser- oder Wiesen pflanze yXTieiQog hat nach 
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Theophrast eine gewürzhafte Wurzel ^). Ich leite auch diesen 
Jlanien, für den Prellwitz keine Erklärung weifs, von "ncs 
köper ab. Bezeichnet doch dieses Wort auch ein Baumharz 
oder ursprünglich wohl den das Harz liefernden Baum. 

Und so mufs selbst das Homerische 7(,tneiQ0Vy welches 
II. XXI, 351 neben Xcotoq und x^qvov^ und Od. IV, 603 
neben anderem Pferdefutter erscheint, auf jenes semitische 
Wort zurückgehen, wie Ries 29 und Muss-Arnolt 109 wollen. 
Hesychios hat auch xvftQiov tö ccQvoyXtoaaov (die „Schaf- 
zunge" erwähnt Dioskorides). 

ßdXoaf^ov. 

Theophrast versteht unter ßdXaajuov sowohl die Balsam- 
staude als das wohlriechende Harz derselben. Nach Diodor 
XIX, 98 wurde der Balsam ausschliefslich in der Gegend des 
Toten Meeres gefunden und war wegen seiner Heilkraft ein 
höchst einträglicher Handelsgegenstand. Lagarde, Ges. Abh. 
17, hat das Wort auf hebr. a\Z3a heSem „Wohlgeruch" (für 
^basm) zurückführen wollen, unter Zustimmung von A. Müller 
281. Prellwitz vergleicht arabisches halasän, das aber in 
Wahrheit erst aus dem Griechischen zurückentlehnt ist. Das 
griechische ßdlcafiov stammt von hebr. Dtja hüiüm = arab. 
ba§äm ^Balsamstrauch" und zeigt ein eingeschobenes A. 
Vermutungen über das lautliche Verhältnis bei Benfey, 
Wurzelkx. H, 65, und Muys, Griechenland und der Orient 25. 

a r t' (> a |. 

Bei Prellwitz lesen wir : j,aTVQa^ II. n. storax, ein wohl- 
ri-echendes Harz von atVQa^ f.: T^ stü sich verdichten, 
8. c%t<ffw ?^ — Schon Lagarde (Mitteil. I, 235) hat das Richtige 
gefunden: GTVQa^ geht zurück auf hebr. -^^g söri „das bal- 
samische Harz des Mastixbaumes und der Terebinthe". Die 
Vertretung eines s durch ot statt a ist uns schon begegnet. 
Wir sehen das Fremdwort angeglichen dem griechischen 

^) Naeh Hesychios heifst sie auch iQtaxrjnrov. Einen Strauch igvot- 
axrjnr^v erwähnt Dioskorides. 
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OTVQa^, axvqcL'Kiov „Lanzenschaft". Von den Arabern be- 
richtet Herodot III, 107: xbv ^ev ye hßavcoTdv avXliyovai 
TTjv OTVQana drfAievvreg, ti^v ig ^'EXXtjvag (Doivmsg e^dyovac. 
Haltlos ist Olshausens Erklärung (Hermes XIV, 145 ff.)? ^^f^ 
OTVQa^ aus *aOTVQa^ verkürzt sei und den vorzugsweise 
der Astarte geweihten Baum bedeute. Koch (Bäume und 
Sträucher ^ 80) hält es für vergebliche Mühe, nach der Mutter- 
pflanze des OTvga^ zu suchen, denkt aber (138 f.) an ein Ge- 
hölz aus der Familie der Terpentinpflanzen. Die Frage ist 
gelöst bei Unger-Kotschy, Die Insel Cypern 410ff. : ächter 
von Styrax officinalis Linn. , unächter von Liquidambar 
Orientalis Ait. 

Bei Aristoteles, Theophrast u. a. finden wir ^r]Tivr] 
„Gummi, Harz", ^r^Tivcuörjg schon bei Hippokrates, das ge- 
wöhnlich — von Prellwitz mit dem Ausdruck des Zweifels — 
zu Y^ srB „fliefsen" (^aivco, Qeio) gestellt wird. Muss-Arnolt 
114 erwähnt eine Ableitung aus syr. refin „fliefsender Gummi"^ 
Stamm ünn r^het „fliefsen". Aber dieser Verbalstamm be- 
deutet nicht „fliefsen", und retine ist nur die syrische Wieder- 
gabe des griechischen Wortes. 

fiv()()ay OjavQva. fix'QToVy fiv{)oivri. 

Athenaios XV S. 688c sagt: iivqqcl yäg r^ Of^vQva TtaQ 
AioXevatv. Die Form f.ivQQa kommt zuerst bei Sappho (Fr. 163) 
und Hippokrates vor. Von Arabien berichtet Herodot II, 107: 
ev de Tavxrj hßavwTog xi iavL fiovvy xwqiiav Tcaoecov cpvofisvog 
xai GfjLVQv^i '/,al y,aair] y,al Mvvd/Acofiov Y.ai lijdavov. Nachdem 
von Renan, A. Müller (281, 293), Schröder (Phon. Spr. 134), 
Lagarde (Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXXV, 40) f^vgga auf 
hebr. 112 mör zurückgeführt worden ist, hat jetzt 0. Schrader, 
KZ. XXX, 477 f. — dem Prellwitz und Muss-Arnolt 119 
folgen — , gezeigt, wie das a von ö^vQva aus einer Ver- 
schmelzung des echtgriechischen Wortes o/avqov „Salbe" im 
Sinne von Fettstoff und des semitischen lb mör sich erklärt. 
Nach Renan soll die aramäische Form rr^w murrä zu Grunde 
liegen, und auch A. Müller findet die Form [nvQQa nur dem 
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Aramäischen entsprechend: aramäisch aber heifst das Wort, 
soviel ich sehen kann, »"^^a müra. Im Arabischen haben 
wir murr. 

Den Namen der Myrte weifs Prellwitz nicht zu erklären. 
Im Homerischen Hymnos auf Hermes finden wir (.ivoaiyoeidiag 
oKovQy Archilochos hat fitgaivr] „Myrte" und i^vqtov „Myrten- 
beere". Der Schiffskatalog der Ilias nennt einen Ort in Elis 
MvQalvogy das spätere Mvqtovvtiov, Hehn ^ 485 bemerkt mit 
Recht, dafs jene Wörter von f^n'gga, a^ivQva nicht zu trennen 
sind : auch der Myrte ist balsamischer Duft eigen, A. Müller 
293 hätte nicht widersprechen sollen^). 

dfiaQa'Koq. 

Den Namen des Zwiebelgewächses af.iaQaY.ogj bei Theo- 
phrast und dem Komiker Pherekrates, weifs Prellwitz nicht zu 
erklären. Ich setze hierher die betreffende Stelle aus Murr, 
Pflanzenwelt in der griech. Mythol. 196. „Eine der edelsten 
Sorten wuchs nach der Angabe der Alten (Diosk. III, 41) auf 
Cypern. Nach der Sage hiefs nämlich Amarakos ein Sohn 
des Kinyras, des Königs und Priesters der Aphrodite auf 
Kypros. Der Jüngling verstand es, für den Dienst der Göttin 
die kostbarsten Salböle zu bereiten. Während er nun einmal 
Salben trug, fiel er und erschrak darob so sehr, dafs er starb, 
worauf sein Leib in die gleichnamige aromatische Pflanze 
verwandelt wurde (Serv. Verg. Aen. V, 72 und I, 693. 
Vgl. Plin. NH. Xin, 10 und Engel, Kypros II, 95 und 
125 f.), die auf Kypros besonders üppig gedieh und zur Be- 
reitung von Salben verwendet wurde.** 

a'/AaQttK'Og kommt von dem Stamme p*itt märaq „reini- 
gen, durch Salben u. dgl.**. Davon haben wir hebräisch 
pi-iTSP tamrüq „Reinigung durch kosmetische Mittel, ara- 
mäisch «ij'i'^rn tamrüqa „das Salben". 



1) O. Schrader zu Hehn« 231 teilt /L MOllera Zweifel and biet^^t «elbst 
die Zosammen^tellung von fj.vQa{vTj, fjLvqto^ mit fÄvgtxtj „Tamariske" iß. u.). 



44 2* Pflanzen. 

Prellwitz weifs ebensowenig wie Ebeling das schon 
Homerische /ivgiyct] „Tamariske" zu erklären. Die Tama- 
riske ist ein höchst lieblicher, zartästiger Strauch mit einer 
Fülle winziger, rosenfarbiger Blüten. Hesychios bietet Mv- 
Q'iY.cti' xwQiov IsQov l^q)QodlTrjg sv Kyrcgq), (.ivgiKt]' eidog 
devÖQOVj ovofiaa&iv cltvo xov fivgea&aL ttjv elg (xvxb fiera^ 
ßalovaav xara zoig fivd^ovg, x'^v Kivvqov d'vyataQa, Das 
Wort wird gewifs semitisch sein, aber Winer (Bibl. Real- 
wörterb. ^ II, 653 A.) irrt, wenn er — mit Rücksicht auf 
lat. tamarix — an den Stamm p'nTa märaci denkt, dessen 
Bedeutungen doch gar nicht passen. Alle Tamarisken- 
gewächse enthalten Gerbe- und Bitterstoff, so besonders 
Tamarix orientalis in Marokko. Ehedem wurde die angenehm 
aromatisch riechende und aromatisch bittere Tamarisken- 
rinde als Heilmittel angewandt. Nunmehr können wir nur 
auf den Stamm 1^73 marar „bitter sein" zurückgehen, 
von dem auch ^bwör „Myrrhe" kommt. Das lateinische 
iämärix vergleicht sich hinsichtlich des vorgesetzten ta mit 
hebr. D'^ni'iTan tammnm „Bitterkeiten". — Der narkotisch duf- 

j - 77 

tende Crocus heifst aramäisch im Talmud K]:^'^iö möT%ga 
(Hesychios lehrt uns fivQiKtj' dvawdijg), von 'p^'^j^aq, hebr. 
jüraq „gelb sein". Dunkel bleibt die Hesychglosse fivQiyt.ag' 
ag^a)vog, iv hai/vqi €X(ov o pteXkai rcgdtTeiv. 

Xißavog. XißavMToq, 

Herodot IV, 75 nennt den Weihrauchbaum llßarog, so 
auch Theophrast und Dioskorides. Sonst bezeichnet dieses 
Wort wie hßavwrog^ das schon Herodot mehrmals braucht, 
den Weihrauch. Bereits Bochart (Phal. et Can. 117) hat hebr. 
njiab hhöna „Weihrauch" verglichen, was A. Müller 281 billigt. 
Der Stamm ist ^nb laban „weifs sein" : der weifse wurde nach 
Plin. NH. XII, 14 am meisten geschätzt. Lagarde (Mitteil. 
II, 357) setzt XißavojTog = n'isab hhänöt PI. „die weifsen, näml. 
Körner" : doch läfst sich diese Form auch anders erklären. 
Plinius berichtet, dafs der Weihrauch in Sabota, der Haupt- 
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Stadt von Hadramaut, gesammelt und von dort nach Gaza in 
Syrien verfrachtet wurde: das phönikische Wort lautet rsiab 
l^hönat (syrisch lehonidy aramäisch Nrriab hM/nHä). Mög- 
licherweise hat auf die griechische Vokalisation der Name 
des Gebirges ^ißavog = p:nb Lthänön eingewirkt. Der 
Weihrauchbaum wird wohl nicht nach demselben hhönat be- 
nannt sein, sondern vielmehr nach der männlichen Form inb 
Iah an „der weifse". 

Der harzige Saft einer doldentragenden Pflanze in Syrien 
heifst bei Theophrast xaXßdvri, Schon Bochart (Phal. et Can. 
792) hat hebr. ^JJ^ibn helh^nä, die Bezeichnung eines zum 
Räuchern verwendeten Stoffes, verglichen. Ebenso Renan, 
dem A. Müller 282 beipflichtet. 

ßdeXXior. 

Das bei Dioskorides vorkommende Wort ßöelliov be- 
zeichnet eine Pflanze und das aus ihr gewonnene wohl- 
riechende Harz. Nach Plinius, NH. XII, 9, ist der Baum in 
Arabien, Indien, Medien und Babylonien heimisch. Griechische 
Nebenformen sind ßöeXXa (Hesychios), ßdoX^ov^ ^döeX'^ov, 
Schon Bochart, Phal. et Can. 792, hat hebr. nbia h^dölah 
verglichen, das nach Aquila, Symmachos, Theodoret, Vul- 
gata und Josephus (Arch. III, 1, 6) dasselbe bezeichnet. 
Semitisch aber ist das hebräische Wort nicht: nach Lagarde 
wäre es gleich skt. udükhäla oder ulükhala^ während Renan 
mit Lassen skt. madälaka annimmt (A. Müller 280); so auch 
Muss-Arnolt 115. Aus letzterem könnte fActöeliiov unmittel- 
bar entlehnt sein; andererseits gestattet die jetzt wohl all- 
gemein gebilligte Gleichung MvlixTa = babyl. Bellt (zuletzt 
Muss-Arnolt, Amer. Journ. of Philol. XIII, 233) auch dieses 
f.i(xöeXy.ov auf hebr. hedöläh zurückzuführen. ßdoX^ov zeigt die 
regelmäfsige Lautvertretung ; in ßdella und ßöilliov ist das 
n h unterdrückt, wie es sonst nur im Anlaut geschieht. 



46 2. Pflanzen. 

Xtjdavov, Xfjdov, 

Das Harz li^davov, dessen arabischer Name nach Herodot 
III, 112 laöavov ist, heilst arabisch lad an: vgl. A. Müller 
277, 281, 285. Den Strauch, an dem es sich bildet, nennt 
Dioskorides Xriöovy wofür auch Xridog vorkommt: erstere 
Form, wohl die richtigere, entspricht genau der arabischen 
ohne griechisches Suffix, s. u. aovaov. Vgl. noch E. Schra- 
der, Monatsb. Berl. Akad. 1881 S. 413 fi^. 

XwTog. 

Zu dem bekanntlich schon Homerischen Namen kwTog 
für Lotus-Klee und andere Pflanzen bietet Prell witz nur ein 
Fragezeichen. Theophrast , Pflanzengesch. IX , 7, rechnet 
XwTOQ unter die a q cj fx ax a ; die Scholien zu Od. IX, 84 
lehren: "koyxog iazc ßoxdvri evodfxog; nach Polybios XII, 2 
schmeckt die Frucht des afrikanischen Lotosbaumes ähnlich 
wie Feige und Dattel, rrj de €vwdi(f ßilTcov. Daher sind 
wir berechtigt, mit Muss-Arnolt das dem arabischen lädan 
entsprechende hebräische db löt zu Grunde zu legen. 

xiOTog, xiod^og. 

Eine Familie von niedrigen Sträuchern, Halbsträuchern 
und Kräutern heifst xioTog (Theophrast), auch y,ia&6g (bei den 
Komikern Eupolis und Mnesimachos), mad-agog und /.iooaQog 
(Dioskorides). Prellwitz vergleicht zweifelnd nhd. hessisch 
Heister „junger Baum". Dioskorides unterscheidet eine be- 
sondere Art mit langen und dunkleren Blättern unter dem 
Namen Ir^dog. Deshalb dachte Bochart, Hieroz. IH, 793, an 
semitischen Ursprung und verglich das aramäische n;öS 
h^hat, das Ex. XXX, 34 Übersetzung von hebr. nbra ^eji^let 
„Räucherklaue" ist. Das aramäische Wort (im Talmud auch 
np'i3 TiöU und puä'ip qöU) stammt allerdings nach J. Levy, 
Chald. Wörterb. I, 393, vielmehr aus dem griechischen "^oaxog, 
dem Namen einer gewürzigen Wurzel bei Theophrast und 
Dioskorides. Trotzdem bleibt xiazog, '/.la&og fremder, und 
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zwar semitischer Abkunft verdächtig, nicht nur wegen des 
Schwankens zwischen ^ und r, sondern auch wegen der 
Worte des Mnesimachos bei Athen. IX S. 403 d: 7(,ovQav 
Kaaiag \ ano yag ayictg, aXiag 2vQiag \ oa/Äfj asinv^ ^trxxiJQa 
dovei I kißavov^ f^dgav^ öfxvQvrfiy naXdjAOVf \ aTVQoxog, ßdgovy \ 
Xivdov, nivöov, tho&ov, ixivd^ov. Vgl. noch Unger-Kotschy, 
Die Insel Cypern 400 ff. 

äoaQov. 



Das bei Dioskorides vorkommende Wort aoagov „Hasel- 
wurz" weifs Prellwitz nicht zu erklären. Der Staub von der 
Wurzel dieser Pflanze, die in Pontus, Phrygien und Illyrien 
wuchs, erregt Niesen. Daraufhin vergleiche ich zu aaagov 
mit vorgeschlagenem a den semitischen Stamm niT earar, 
von dem wir hebräisch das Po'el in der Bedeutung „niesen" 
und aramäisch das Substantiv «t^^t g^rir „das Niesen" haben, 

äoxvQov. 

Dioskorides versteht unter aayLvgov eine Art Johannis- 
kraut. Prellwitz weifs das Wort nicht zu erklären. Bei 
dem Johanniskraut (Hypericum perforatum L.) sind sowohl 
die Blätter als auch die gelben Blumenblätter am Rande 
schwarz punktiert. Daraufhin denke ich an das 
hebräische ^hti §ähör, Fem. n^irr^iD S^hörä „schwarz". 

(p vKog, 

In der Bedeutung „Meertang, Seegras" finden wir q>vy.og 
schon in der Ilias (IX, 7; vgl. XXHI, 693 q)VT^i6eig), Aus 
einer purpurroten Art des Meertangs wurde die Schminke 
qmLog bereitet, mit der die Griechinnen ihren Wangen die 
Farbe ^avd-og gaben: Bekkers Anecd. 258, Etym. M., q>vY.6(jt) 
bei Plutarch ^schminken, rotfärben" (bei Diodor „mit Meer- 
gras ausstopfen"). Die von Schröder, Phon. Spr. 134, ge- 
gebene Ableitung des griechischen Wortes von '^jid püh 
„Augenschminke" billigt A. Müller 299, nach dem aber pük 
auch kein sicheres Etymon hat. Ich finde die Ansetzilhg 
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eines Stammes ^ib püh „brechen, auflösen", so dafs unser 
Wort eigentlich „Pulver" hiefse, ganz einleuchtend. Aber 
jedenfalls müssen wir die Homerische Bedeutung von cpvTLog 
für die spätere halten: man nannte eine bestimmte (später 
jede) Art Meertang selbst qpvxog, weil sich aus ihr qwTLog be- 
reiten liefs. 

Die Blume y.go'/.og selbst finden wir bei Homer nur 
IL XIV, 348 gelegentlich der Schilderung des Beilagers von 
Zeus und Hera; häutiger dagegen ist x^oxoTTCTrXog. Nach 
Heibig, Hom. Ep. ^ 205, weist der Gebrauch so gefärbter 
Gewänder wieder auf orientalischen Einflufs, und Koch, 
Bäume und Sträucher ^ 157, hebt hervor, wie bei Rose und 
Safran das Produkt früher bekannt war als die Pflanze. 
Allgemein nämlich billigt man Lagardes Gleichung (Armen. 
Stud. 161): x^oxog = as"ir karköm „Safran", Hohel. IV, 
14, = aram. nws'^^s kürkamä, arab. und pers. kurkum, skt. 
kunkuma. Vgl. Hehn ^ 212^); Vanißek, Fremdw. 28. Nur 
D. H. Müller stellt neben hebr. karköm das arabische kamkamy 
das Harz des Driw-Baumes, vgl. Hesychios 'Accy-Ka/iov' naq 
^Ivdolg ^vlov ddnQvov Y.ai dvfjiiafxa. Auf einer sabäischen 
Inschrift stehen wie im Hohenliede Narde und kamkam neben 
einander, bei Plinius, NH. XII, 98, cancamum und iarum (zirw?). 

oovoov» 

Athen. XII S. 513 f.: "A.Xrid^rjvaL de za 2oiod q)r]aiv 
l^QiOToßovlog xat Xdgrjg öid x'^v wqaioxjjfva tov xonov ' aoiaov 
ydg eivai ttj "^EIXtJvwv tpwvfj xb xgivov. Dagegen Eustathios 
zu Dionysios 1073: aovaa yctg iyxcoQiwg xd ytQtva. (Lagard e, 
Ges. Abh. 227.) Dioskorides HI, 106: dq)^ ov xal xb xQta^a 
'AaTacKevat^exaiy o xiveg XsigivoVy ol di aovo ivov "/^alovot. 
I, 62: xd Ö€ oovaivov, o Iviov tlqlvivov 'KaXoiaiv . . . . 



') In Kilikien war nach Strabon XIV S. 670 KtOQVxog axQcc, vti^q 
vs iv etxofTc axttdCoig iar) ro K(oqvxiov Kvtqov, fv (p rj agfarri xgöxog 
(pvtfai» Hehn vermutet, dafs die Orte nach dem Safran benannt seien. 
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donei di diatpigeiv to ev Ooivi-x,]] xai iv ^iyv7tT(p yivofievov. 
Die von Renan aufgestellte Gleichung aovaov = hebräisch 
TO^rttD §üäan „Lilie" billigt A. Müller 281 (vgl. 298). Ge- 
meingriechisch scheint aber ooiaov nicht zu sein. Vgl. jetzt 
Erman, ZDMG. XLVI, 117. 

dve fiwPTj, 

Der Name der Anemone bei Kratinos, Pherekrates und 
Theophrast wird noch von Prellwitz zu avs(Aog, avefioco „auf- 
blähen", dveficikiog „nichtig, vergeblich" gestellt. Vgl. Ovid, 
Met. X, 738 f., und Hesychios ave/Äiivrj' . . . xai näv 
(pvtbv Tax^wg V7c6 avif^wv (p^eiqofABvov aal f^azaiov xai 
aveficüöeg. Die Blume kommt in der Adpnissage vor: 
Aphrodite läfst aus dem Blute des Adonis die Anemonen 
entstehen (Nikander, Schol. Theokr. V, 92-, Ovid, Met. X, 
731 fF.). Wohl in Rücksicht darauf hat Lagarde, Abh. 
Gott. Ges. d. Wissensch. XXXV, 205 — doch vgl. schon 
Movers, Phon. I, 227 — hebr. i^y^ naämarij eig. „Lieb- 
lichkeit", verglichen: Jes. XVII, 17 D*^:»?;? ^ypi nife naäma- 
mm fafst er nicht als „liebliche Pflanzungen", sondern als 
„Pflanzungen von Anemonen". Ich möchte in ^75^3 ^a'öwöw^ 
wie ein Benjaminit und auch ein syrischer Feldherr heifst, 
einen ursprünglichen Beinamen des Adonis selbst erkennen. 
Für unsere Ableitung von ave^iciv^] spricht auch noch die 
Erklärung des Hesychios xai cpiXr}(xa „Kufs": das hebräische 
D5^5 wÄ^gtw „angenehm sein" wird auch von einer Geliebten 
gebraucht, und Dyb tiö^am bedeutet „Wonne". — Vgl. übrigen» 
noch die Hesychglosse dfiiovag (Sappho)* tag avefxiuvag^ 
^loleig, 

d{)y e fi iii V f]. 

Bei Dioskorides bezeichnet aQysfidvrj eine mohnartige 
Pflanze, nach Murr (Pflanz, in der griech. Myth. 233) den 
officinellen Odermennig, Agrimonia Eupatoria L. Das Wort^ 
welches bei Prellwitz fehlt, hat Lagarde, Abh. Gott. G^s. d^ 
Wiss. XXXV, 205, richtig erklärt aus dem hebr. T^^^» 'ar-r 
gämän „roter Purpur". Nach E. Schrader kommt auf 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 4 



50 2* Pflanzen. 

einer assyrischen Inschrift argamannu für den roten Purpur 
vor. Eine semitische Etymologie ist aber schwerlich zu finden: 
und so hat schon Benary das hebräische Wort auf skt. rdga- 
man von rdga „rote Farbe" zurückgeführt. Freilich wird sich 
kaum wahrscheinlich machen lassen, dafs Purpur in alter Zeit 
aus Indien kam. 

äyvog. 

Den Namen des Keuschlamms, eines weidenartigen 
Strauches, der zuerst bei dem Komiker Chionides und bei 
Piaton vorkommt, erklärt Dioskorides dia to Tag h zoig 
&eafioq)OQloig ayvevovoag yvvalnag eig VTtooTQiofia xqvjöd'at 
alxf^. Das Etymol. M. deutet daneben naQa to rovg iad-iovrag 
ayovovg TrjQeiv, ayovov %i ov. Prellwitz setzt ein Fragezeichen. 
Auch die Vestalinnen trugen Keuschlammzweige (vitex) in 
den Händen. — Hebräisch bedeutet der Stamm py *^agan 
imNiral„sich verschlossen halten (von Frauen)", 
und der Talmud versteht unter njiay ^ägünä eine Frau, die 
nicht zu einer neiien Ehe schreiten darf, ayvog entspricht 
einer Form "jjy *^egen für *^agn. Unten bei axigog werden 
wir eine weitere semitische Spur im Ritus des Thesmophorien- 
festes finden. 

Für Brennessel findet sich aKaXijq)r] mehrmals bei Aristo- 
phanes, vgl. Athen. III S. 90 a, b. Prellwitz setzt ein Frage- 
zeichen. Ich vergleiche arabisches ÄaZa/* „eine scharfrandige 
und daher schneidende Schilfart", aramäisch im Talmud »E)b"»n 
Mhß „Schilf", hebräisch in der Mischna n'iD^bn haUfÖt oder 
r»is)bn hälaföt „die scharfen, spitzen Rippenblätter des 
Spinats". Der Stamm bedeutet „durchschneiden, durch- 
stechen". Bei Aristoteles ist ayLaXijq)rj auch eine Meerqualle. 
Bekanntlich haben viele Pflanzen tiere sogenannte Nesselorgane, 
d. h. kleine, in der Haut befindliche Giftbläschen, in welchen 
feine Fäden schraubenförmig eingerollt liegen, die plötzlich 
herausschiefsen und mit ihrer Spitze in den ergriffenen Körper 
eindringen. So ist in Seebädern des Mittelmeers die gemeine 
Blasenqualle oder Seeblase (Physalia Arethusa) gefürchtet. 
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Über den Eaktos ist zu vergleichen Athen. II S. 70 d. 
Prellwitz setzt zu ^ xcrxrog ein Fragezeichen. Ich stelle den 
Namen dieses in Sicilien einheimischen äyLavS^iodsg (fvtov zu 
hebr. nn hah „Spitzhaken, Stechring", nnn hpdh „Dorn- 
strauch" oder „Disteln". Das % des griechischen Wortes 
wäre die semitische Femininendung n t. Die zu Grunde lie- 
gende Wurzel bedeutet „stechen". 

Die von Muss-Amolt 104 erwähnte Hesychglosse ßaga- 
xivfjaiv axdv&aig. anoloipi stammt aus dem Richterbuche 
Vin, 16, wo der hebräische Text D'»3J5^.a harqanim bietet. 
Dieses Wort wird dort gewöhnlich als „Dreschschlitten" ge- 
fafst, während es im Talmud für „Dornen" vorkommt. 

Bei Theophrast kommt ooyxog, aoyxog als Name einer 
distelartigen Pflanze vor. Prellwitz weifs keinen Rat. 
Ich denke an den Stamm ^siö sakak „schneiden, stechen", 
von dem hebräisch D"»3fe MkkJtn „Dornen" und nsiD iukkä 
„scharfe Waffe" abgeleitet sind. 

In den Geoponika finden wir U^vcpov „rhamnus jujuba". 
Prellwitz vergleicht latein. jujuha und setzt als Grundform 
jujubho'fn an, so dafs griechisch c dissimiliert aus v wäre. 
Hoffinann, ZDMG. XXXn, 751, hat das gleichbedeutende 
syrische züzfä verglichen, was Muss-Arnolt 104 billigt. 

donaXaS^og. fieonlXt], 

Prellwitz setzt zu aOTtdXa&og „domiger Strauch" ein 
Fragezeichen. Bei Piaton, Staat X S. 616 a, werden die 
Tyrannen im Hades mit diesem Strauche gegeifselt. Die 
Rinde der Wurzel wurde zu wohlriechenden Ölen gebraucht, 
vgl. Pherekrates bei Athen. XV S. 685 a. Das hebräische 
beti §ä^äl „niedrig, klein" wird von Bäumen ge- 
braucht, könnte also recht wohl einen Strauch bezeichnen. 

Dazu lautet das Fem. mit der alten, im Phönikischen er- 

4* 
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haltenen Endung nbsuj §epälat Diese Deutung wird da- 
durch gestützt, dafs noch ein anderer Strauch, dessen Namen 
Prellwitz nicht zu erklären vermag, semitisch vom niedrigen 
Wüchse benannt scheint: der Mispelstrauch, /ÄSOTtiXt] bei 
Archilochos und Piaton, dann bei Theophrast (lat. mespilay 
nhd. Mispel), Die Form fxeoftilov für den Strauch und seine 
Frucht zeigt schwankende Quantität (i). Nach Koch (Bäume 
und Sträucher ^ 188) darf der Strauch nicht als ursprünglich 
griechisch betrachtet werden. Von dem Stamme bc;» ääpBl 
„niedrig sein" wäre abgeleitet ein Substantivum bEpia *mi§' 
pal in der Bedeutung „niedriges Gewächs". 

xaovTag, 

Hesychios bietet KaavTag' ^vqlwmv ßordviov. Bei 
Theophrast und Plinius steht dafür KaövTag. Gemeint ist das 
Unkraut Dotter. Muss-Arnolt 104 billigt Lagardes Hinweis 
auf aramäisches ni^s kaäwa, «mtis kaSw^ta „Seide oder. 

t:- 'r:s- ,« ; 

Flachsseide (cuscuta)". 

^L^dv cov. 

Prellwitz vergleicht titaviov „ein Unkraut im Getreidej 
Lolch" (Geoponika) mit nhd. Quecke^ niederdeutsch KwBk 
(eig. „lebendig, d. h. üppig wuchernd"), 'K gig „leben". Aber 
titdviov sieht fremd aus. Da billigt Muss-Arnolt 104 La- 
gardes Hinweis auf syrisches ']T5t* zinzan „etwas Austrocknen- 
des", Stamm it „es wird trocken". Die Form zizän NSrt 
findet sich schon im syrischen NT. Im Talmud heifst Lolch 
■|1T Zun, »JIT zünä. 

Xcc()dßdTj. 

Hesychios erklärt xaQaßdrj durch Xt//iy aitov „Verderben 
des Getreides". Hebräisch bedeutet n'nr. harBb eigentlich 
„ausgedörrt sein", davon nrj'^n häräbä „das Trockene": 
die phönikische Form dieses Substantivs wäre rin*in *harabatf 
in der ursprünglichen Bedeutung „Dürre", = xagaßd-iq. 
Griechisch ist, wenn das /? = a des semitischen Verbal-^ 
Stammes erhalten bleibt, selbstverständlich nur ßd möglich. 
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vItqov, 

Herodot und die Attiker sagen Ihgov statt des ursprüng- 
lichen vLtqov für Laugensalz, woraus Seife gemacht wird. 
Renan hat hebr. ^nj neter „Natron" verglichen, d. i. mine- 
ralisches Laugensalz, welches mit Öl vermischt als Seife dient; 
ebenso A. Müller 281 und G. Curtius, Etym.* 450. Da das 
Natron, wenn man Wasser darauf giefst, aufbraust, so scheint 
mir die Ableitung des hebräischen Wortes von ^ns natar 
„aufspringen* recht einleuchtend und A. Müllers Zweifel an 
dem semitischen Ursprung desselben unbegründet. 

Das zuerst bei Herodot vorkommende aaq>altog f. 
„Erdharz, Asphalt" weifs Prellwitz nicht zu erklären. Asphalt 
findet sich iv OoLvixr] xal iv 2id6vL nai sv BaßvXwvi nai iv 
Zantv^ip (Dioskorides I, 99), besonders reichlich in der Um- 
gebung des Toten Meeres: die Stücke werden durch 
Erdbeben vom Grunde in die Höhe und ans Ufer ge- 
trieben (vgl. Diodor n, 48 = XIX, 98). Arabisch bedeutet 
täfil „Bodensatz, Hefe, Kot, Mist", von tafäla „sich 
setzen". Hebräisch würde bsti *§afal entsprechen — es 
kommt nur böttä SäfSl „niedrig sein" = arabisch safila vor — 
und a-aq^alT'Og erklärt sich als eine Femininbildut\g 'von 
diesem Stamme. 
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Das Wort für „Gips", axigog, auch axigog, ayLiQQogj 
GKslgog geschrieben, stellt Prellwitz zusammen mit ay^iggog 
„Verhärtung, verhärtetes Geschwür", OKiQQog „hart, fest", 
G'KiQQoio „verhärte", ohne jedoch eine Ableitung zu wissen. 
In den Scholien zu Aristoph. Wesp. 926 lesen wir : ort leyerai, 
xal yij G'KiQQag^ lsvy>r] Tig [t5g yvifjog], %ai ^Ad'Yjvä 2y.LQQäg^ 
ort T^ (es wird yfj vermutet) levKrj /^/crat. Danach scheint 
GY^iQQag so viel als „ w e i fs " zu bedeuten- Diese Bedeutung 
wird sichergestellt durch Theophrast, Winde 10: agyioTrjv . . . 
Ol di a^iQCOva Y.aXovoiVy und die Hesychglosse axeiQCOv (Aristot. 
973, 19)* aQyeOTrjg leysTac, wo die Begründung doxel öe ajto 
TÜv 2y,eiQ0)vid(ov Tcemgcov -^axanveXv offenbar wertlos ist. Jüngst 
hat A. Mommsen (Philologus, NF. IV, 108 ff.) die attischen 
Skirabräuche als Gipsbräuche erwiesen und dabei betont 
(119), dafs der Dienst, welchen Athena Ökiras zu Phaleron 
hatte, aus dem Megarischen importiert ist, und dafs von eben- 
dahei* die zu Grunde liegende Praxis zu stammen scheint. 
Die graue, bröckelige Steinart der ehedem zu Megara gehöri- 
gen Insel Salamis — nach Strabon IX S. 393 einst 2'UQag 
geheifsen — ist eine Kalkbildung. In dieser Gegend sind 
semitische Siedelungen unverkennbar (worüber später), und 
so liegt es nahe, in a^igog u. s. w. mit der Bedeutung „weifs" 
ein semitisches Fremdwort zu vermuten, zumal wenn wir 
finden, dafs auch die Form OKtgog oder OKVQog vorkommt. 
Vgl. PoUux IX, 104 XaxvTtrj ^y anvqov KaXovacv^ und Etymol. 
M. 720, 24 2x,vQog' fj vrjaogj BTtei aQyiliodtjg eazi xal Xevy^o- 
yewg. OKVQog yag ^ XaTVTtt]'^). Unsere Vermutung trügt nicht: 
hebr. nh^ sahör. Fem. nih2t s^horä bedeutet „weifs". Im 
Phönikischen mufs statt des ö ein anderer Vokal, etwa ^, 
gesprochen worden sein. 

Jetzt verstehen wir auch amgov als Bezeichnung des 
weifsen Sonnenschirms, den die Priesterinnen der Athene 
bei jenem Feste trugen. Prellwitz irrt, wenn er ahd. sdrmy 



^) Steph. Byz. I^xvQog' v^aog, n€Q\ rjg NtxoXaog iv nifxnn^' 
„JSxvQov ök ro /Likv TittXttUv (üxovv UeXaayoC te xal Kd^eg,^ 
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nhd. Schirm, ^^ skhi „scheinen", a^Kigov „Gaunerwinkel" ver- 
gleicht und auf OKia „Schatten" verweist. 

dXdßaoTQog. 

Prell witz deutet aldßaoTog^ aXdßaavQog „ Salbenfläschchen" 
aus (i priv. + Xaß^ „Griff". Die Scholien zu Aristophanes 
Ach. 1051 lehren: ig tov dldßaaiQOv di ig ttjv ^vqo&7]^i]v' 
iarl di "ki^nyd-og tj wTa fit/ i'xovaa, tjg ov% Igtc Xaßiad-ai. 
Aber diese Erklärung ist sprachlich nicht einwandsfrei. Das 
Wort findet sich zuerst bei Herodot III, 20: Kambyses 
schenkte dem Könige von Äthiopien u. a. ixvqov dXdßaazQOv 
'Kai (poivLKTjiov otvov nddov. Da liegt es nicht fern, an frem- 
den Ursprung des Wortes zu denken, wie auch G. Meyer 
(LCB. 1893 S. 49) thut. Den sogenannten orientalischen 
Alabaster bezog man aus den arabischen Bergen, aus 
Syrien, Karmanien u. s. w. Nach Plinius, NH. XXXVH 
54, fand sich zu Alabastron in Ägypten Alabasterstein. Theo- 
phrast sagt dXaßaazQiTrjg. Muss-Arnolt 138 f. erklärt nach 
Lagard e, dafs dldßaoTQog auf arabisches al-Basrat „Stein von 
Basra" zurückgehe. Die Stadt Basra wird wohl nach dem 
Steine basr oder hisr benannt sein; aber welcher Art dieser 
Stein ist, steht nicht fest. 

dQoevixov. 

Aristoteles (Pflanz. II, 4) sagt dQoevi'Mov, Theophrast uq- 
Qevi'KoVj Galenos dgaeviKOv, Lagarde leitet das Wort richtig ab 
von dem im Talmud vorkommenden, auch syrischen '^"j^I 
zarnik „Arsenik", das selbst wieder aus dem Persischen 
stammt und eigentlich „golden, goldfarbig" bedeutet: vgl. Di- 
oskorides V, 120: dgiOTOv di fjyr]T€ov xb nXayuZdeg 'Kai XQ^' 
öitov Tri XQoq. Fundorte waren Mysien am Hellespont, 
Pontus und Kappadokien. Vgl. Muss-Arnolt 138 A. 29. Volks- 
etymologie dachte an d{*QEvi'K6g „männlich", aQöriv ionisch und 
altattisch = ccQQrjv, wozu Prell witz das fremde dgaeviKov aller- 
dings zweifelnd, stellt. 
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Cf ;f ^ T ry g. 

Für den Namen des Achatsteins (Theophrast, Steine 5) mit 
schöner, mannigfacher Färbung und Zeichnung hat Prellwitz 
nur ein Fragezeichen. Der Achat soll zuerst in Sicilien an 
dem Flusse Achates gefunden worden sein, man gewann ihn 
u. a. auch auf Kjpros (vgl. Plinius, NH. XXXVII, 54). Da 
dürfen wir an semitischen Ursprung des Wortes denken. 
Bochart, Phal. et Can. 606, hat auf hebr. ^py ^aqöd „gestreift, 
geringelt, gleichsam gebändert** hingewiesen: doch ist die 
Vertretung von p durch x statt x unerhört. Ich halte das 
anlautende a- wieder für prothetisch und lege zu Grunde 
arab. hatta „zeichnen, schreiben", hatt „Streif, 
Linie". Hebräisch haben wir von demselben Stamm in 
derMisohna üün hatat „Ausschlag, Flechte". Der Flufs wird 
erst nach dem Steine benannt sein: vgl. ^fidgaydog OQog 
Ptol. IV, 5, 15 und dazu Strab. XVII S. 815. Für den 
ITamen des treuen Achates bei Vergil verweise ich auf "laOTtig 
CIA. n Nr. 3802. 

oaTKpeiQog, 

Der Sapphir wird von Theophrast und Dioskorides er- 
wähnt; nach Plinius, NH. XXXVII, 40, liefert Medien die 
besten. aoTtcpeiQog stammt zweifellos, wie A. Müller 281 nach 
Renan und Lagarde angiebt, aus der hebräischen Bezeichnung 
desselben Steines "n^EO sapplr, diese wieder aus skt. ^ani- 
priya „amatus a Saturno planeta". 

cao 71 ig. 

Das zuerst bei Piaton vorkommende Wort YaOTtig führt 
A. Müller 281 nach Renan auf den hebräischen Steinnamen 
ns^"; jä§^pe zurück, hält diesen aber nicht für echt se- 
mitisch : Benfey, Wurzellex. II, 335, nimmt ihn als ursprüng- 
lich ägyptisch in Anspruch. Nach Plinius, NH. XXXVII, 37, 
findet sich der Jaspis in Indien, Persien, Kleinasien und auf 
Kypros. 
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a fiaQaydoq. 

In Tyros befand sich nach Herodot II, 44 eine Säule aus 
Smaragd: ^ de a^aQaydov Xid^ov Xd^Ttowog rag vvxzag 
fdeydlwg. Das Wort kommt dann bei Piaton und weiter bei 
Theophrast vor. Der Stein wurde gewonnen auf Kypros, in 
Ägypten, Äthiopien, Persien, Medien, Baktrien und im 
Skythenlande. A. Müller 280 f. und noch Muss-Arnolt 139 
legen skt. marakaia zu Grunde, das nach G. Curtius, Etymol.*^ 
537, selbst ohne Verwandtschaft dasteht. Mit Recht hat Keller, 
Volksetym. 192, das indische wie das griechische Wort auf 
hebr. rjj'na häreqet „Smaragd" (für *haraqt) zurückgeführt, 
das zu dem Stamme p'^n häraq „blitzen" gehört. So auch 
Dillraann, Exod. u. Levit. 303. Den Glanz und Schein des 
JSmaragds rühmen die Alten ganz besonders. Für den Über- 
gang eines 6 in m (vgl. oben 44 f.) bringt Keller 287 f. mancher- 
lei bei. Das a von OfAcegaydog ist aber nicht, wie Keller 192 
glaubt, in dem Gedanken an Ofidw „reinige, putze" vor- 
gesetzt, sondern an das schon Homerische Ofjiaqayio) „er- 
dröhne, tose" : so erklärt sich auch die Vertretung des p q 
durch y statt x {yd steht für das unmögliche yr). 

OOLQÖCOV, 

Piaton sagt Phaid. 110 D: wv ycal xd sv^dde Xid'idia 
elvai xavta xd dyanti^eva ixoQia^ adgätd xe 'Kai Idaniöag 
xai afjagdyöovg xa/ Ttdvxa xd xoiavxa. Wie Plinius, NH. 
XXXVII, 81, leitet noch Prellwitz den Namen des Steines 
(schon in einem Bruchstück des Aristophanes) von dem der 
Stadt Sardes ab. Nachdem wir aber Haanig und Of^dgaydog 
als semitische Fremdwörter erkannt haben, liegt es nahe, 
adgÖLOv ebenso zu beurteilen, zumal nach Plinius die besten 
um. Babylon gefunden wurden. Da hat nun Bochart, Hieroz. 
III, 623, an hebr. ^nb sered gedacht, welches nach Kimchi 
„Rötel, Rotstift" bedeutet: adqöiov ist teils rötlich, teils 
bräunlich, und Exod. XXVIII, 17 wird unter Dn» ^ödem^ 
eigentlich „Röte**, von LXX und Vulgata der Sardius ver- 
standen. Indessen bezeichnet ^ered wohl vielmehr, nach 
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arab. sand „Pfrieme", eine Art Griffel, ein Werkzeug zum 
Einschneiden, Stechen von Bildern. Eine Beziehung 
zwischen oaqdiov und hebr. "i'nfe iered (flir "^iard) könnte 
vielleicht trotzdem obwalten. Man bediente sich nämlich des 
ödqdiov mit besonderer Vorliebe zum Schneiden von 
Gemmen, vgl. die Worte des Plinius: „nee fuit alia gemma 
apud antiquos usu frequentior." 

Den Namen des erst bei Späteren vorkommenden ge- 
streiften Edelsteins ovv^ will 0. Weise, Griech. W. 159, von 
ägypt. anäk ableiten. Muss-Arnolt 139 denkt gewifs mit Un- 
recht an assyrisches unqu psr „Ring", ow^ könnte allenfalls 
griechisch sein : xb d* ovvxiov jtaxrov XevY.i^ xat q)ai(^ na^ 
aXlrjXa^ heifst es bei Theophrast (Steine 5). 

Prellwitz stellt afxed^vaxog wohl richtig zu /n€&v(o: 
man schrieb dem Steine die Eigenschaft zu, gegen Trunken- 
heit zu schützen. Es liegt dann ein Fall von „Similia simi- 
libus" vor: xo d^ afxed-vaov olvcoTtov xfj xq6(jc, sagt Theo- 
phrast. Vielleicht ist aber die Sage erst Erzeugnis der Volks- 
etymologie: wenn nämlich afjLed^vaog, a/nidvaxog unmittelbar 
auf f^ieO^v „Wein" mit prothetischem Vokal (vgl. G. Meyer, 
Griech. Gr.^ 114) zurückgeht. So Blümer, Technol. III, 251, 
nach Plutarch, Quaest. conv. III, 1, 3 S. 647 B. Keinesfalls 
kann Lagarde (Mitteil. I, 236), dem Muss-Arnolt 139 zustimmt, 
recht haben mit der Ableitung aus arab. ^amast „Amethyst". 
Prof. Nöldeke teilt mir freundlich das Folgende mit: Mas'üdi 
(schrieb 947 n. Chr.) erzählt in den sog. Goldenen Wiesen 
VI, 11 f., dafs der liederliche Chalif Welid H. (743—744) 
eine Schüssel von Bergkrystall (Beryll), nach anderen von 
^amast besafs, aus der man nach einigen Philosophen Wein 
trinken könne, ohne jemals trunken zu werden; nach 
Mas*üdi soll ferner dieser Stein, unter den Kopf gelegt oder 
am Siegelring getragen, angenehme Träume bewirken, mast 
heifst persisch „trunken", ^a aber bedeutet für sich nichts. 
Im Neupersischen lautet das Wort ^amast oder ^amist und 
ist in dieser Form arabisches Lehnwort, selbst wenn es ur- 
sprünglich persisch sein sollte. — Hesychios bietet afÄ€&vaog' 
ßovavr]. xai Xi&og (auch an zwei Stellen der Anthologie ist 
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äfiidvaog die Lesart des codex Vaticanus). Zum Verständnis 
der Glosse trägt bei Columella III, 2, 24: „Inerticula tarnen 
nigra, quam quidam Graeci amethyston appellant, potest in 
secunda quasi tribu esse, quod et boni vini est et innoxia, 
unde etiam nomen traxit, quod iners habetur in tentandis 
nervis, quam vis gustu non sit hebes." 

O/lVQig^ OfllQlQy OflCQCQ^ 

Gegen die von Renan vertretene Gleichung afiVQig, 
üfiiQig „Smirgel" (Dioskorides) = hebr. 1^12^ Sa mir „Dia- 
mant" macht A. Müller 297 f. hauptsächlich die Verschie- 
denheit der Bedeutungen geltend. Prellwitz vergleicht got. 
smadrfr „Fett", nhd. Schmeer (Schmirgel), ahd. smeroj nhd. 
schmieren, an. smjör „Butter", lit. smarsas „Fett"; f^ smero 
„schmieren, eig. streichen, reiben". So auch Muss-Arnolt 135 
A. 21. Ich halte das griechische Wort für fremd wegen des 
Schwankens zwischen v und i. Der von A. Müller betonte 
Bedeutungsunterschied feilt nicht ins Gewicht: Diamanten 
poliert man mit Diamantpulver. Hesychios erklärt a^iqig* 
af4^ov eldoQy i) a(.nqxovTai, o\ auXriQoi zwvli&wv. ^/,al ösvöqov. 
Ob OfJLiQtg im letzteren Sinne mit af.irjQia bei Theophrast zu- 
sammengehört, das Hesychios durch xiaaog erklärt, weifs ich 
nicht. Das hebräische Wort ^^y:^ Sa mir bedeutet auch 
„Distelstrauch". 

X{ruo6g. 

Die schon Homerische Bezeichnung des Goldes hat be- 
reits Bochart (Hieroz. II, 534) auf hebr. V*'"^r3 harüs „Gold" 
zurückgeführt. Im Hebräischen ist das Wort nur dichterisch, 
im Phönikischen scheint es aber das allein übliche zu sein, 
G. Curtius, Etym. * 204, nimmt eine indogermanische Wurzel 
ghar „glänzen" an, und Hommel, Säuget. 415, denkt an einen 
Zusammenhang des indogermanischen "^gharata mit dem ur- 
semitischen harüdu, A. Müller 299 wollte sich nicht ent- 
scheiden; dagegen halten O. Schrader (Sprachvergl. und 
Urgesch. ^ 250 f.) und Johannes Schmidt (Urheimat 8), so 
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auch Prellwitz, mit Recht XQ^^og für entlehnt. Das Gold 
wurde von den Phönikern in der Griechen eigenem Lande 
gesucht und gefunden, blieb aber in Griechenland lange selten, 
so dafs noch zur Zeit des Krösus die Spartaner eine Gesandt- 
schaft nach Sardes schicken mufsten, um das für ein Weih- 
geschenk des ApoUon nötige zu kaufen: O. Schrader, Forsch, 
zur Handelsgesch. I, 71; 124. Im übrigen vgl. Ries 15 ff., 
Muss-Arnolt 137. 

Agamemnon hat von dem kyprischen Könige Kinyras 
einen Panzer zum Geschenk erhalten (IL XI, 24 f.) : 

Tov d^ Tjfvoi d€%a olfjioi eaav f^ieXavog xvdvoio, 
dcidsY^a de xQvaoio aal sYhool y^aoaiTegoto. 

Hephaistos verwendet zu den Waffen des Achilleus auch Zinn 
(II. XVin, 474. 565. 574. 613). Der Wagen des Diomedes 
war mit Gold und Zinn überzogen (II. XXIII, 503). Achilleus 
will dem Eumelos einen von Asteropaios erbeuteten Panzer 
schenken (II. XXHI, 561): 

xd^y^Bov^ (p TttQi xev^a q^aeivop i^aaaiTeQOio 
a^q^iöedivrjrai. 

Ich halte es mit Heibig, Homer. Ep. ^ 285, für möglich, dafs 
die Dichter des seltenen Metalles nur gedachten, um ihrer 
Schilderung den Reiz des Wunderbaren zu verleihen, und 
ohne sich von den Eigenschaften des Zinnes deutlicher 
Rechenschaft zu geben. Vgl. übrigens Ries 22 ff. Das Wort 
kommt in der Odyssee nicht vor, dagegen bei Hesiod, Hero- 
dot u. s. w. Das griechische Wort ist ins Sanskrit überge- 
gangen als Jcastira-mj ebenso in das Kirchenslavische als kositerü. 
Auch arabisch hazdir^ in den afrikanischen Sprachen Tcesdir^ 
stammt aus dem Griechischen. O. Schrader (Sprachvergl. und 
Urgesch. 2 313) und Prellwitz stellen yLaooLTBQog zu dem von 
Oppert angeblich gefundenen assyrischen häsamtira^ akka- 
disch nach Lenormant (Transact. of the soc. of bibl. arch. 
VI, 337) id'Jcasduru. In Wahrheit aber giebt es, wie mir Pro- 
fessor Jensen auf meine Frage gütig mitteilt, weder im Assy- 
rischen (anäku „Zinn") noch im „Akkadischen" oder vielmehr 
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Sumerischen (ana^ nägä, em „Zinn") ein Wort, das sich zu 
%aaah€Qog stellen liefse. An die von O. Schröder er- 
wähnte Möglichkeit, dafs yLaoaheQog griechisch sei und zu 
skt. kahsdy kdhsya „metallenes Gefkfs , Metall , Messing" ge- 
höre, glaube ich nicht. Jüngst hat S. Reinach, Revue arch^ol. 
XX (1892), 262, vorgeschlagen, naoaheQog von dem Namen 
der vrjGoi Kaoanegideg abzuleiten, der nach ihm ursprünglich 
keltisch ist und die „sehr fernen" Inseln bedeutet. Vgl. aber 
jetzt Holder, Alt-celt. Sprachschatz 828: vielmehr Kccaai- 
TBQideg nach d'Arbois de Jubainville von cassi-teri-s (irisch- 
tMr) „^alement beau", nach Ernault „plus excellent" (Kom- 
parativ von Stamm cassi). 

ßdoavoc. 

Der Probierstein, lapis Lydius, ylvöia lid^og schon bei 
Bacchylides, hat seinen Namen ßdaavog (zuerst bei Theognis 
und Pindar), wie schon A. Müller 287 ausführt, weder von 
dem Lande i^a BaSän noch von inn hähan „prüfen". Die von 
A. Müller nach Fick angeführte Etymologie auf Grund des 
litauischen handyti „prüfen" und eines ebenfalls litauischen 
Suffixes 'Sena bezeichnet G. Curtius (Etym.^ 439) mit Recht 
als sehr gewagt, der skt. päshänd-s „Stein, Probierstein" mit 
Benfey auch nur als Lehnwort betrachtet. Prellwitz weifs 
keinen Rat. Allerlei Sachliches giebt Blümer, Technol. IV, 
1 36 f. Ich vergleiche das hebräische te püz „gediegenes 
Gold", von dem Verbalstamm -^itpäzazj der speziell von der 
Reinigung des Goldes (und Silbers) durch die Ausscheidung 
unedler Bestandteile gebraucht wird. Die Bedeutungen „durch 
Feuer läutern" und „prüfen" finden sich vereinigt in cjl^ särap: 
und Pollux VII, 97 erwähnt tivqI ßaaavitovxeg, Dafs einem d 
im Griechischen ß entspricht — skt. päshUnd-s hat das p be- 
wahrt — begegnet uns hier nicht zum erstenmal; für die Ver- 
tretung von T durch a statt C werden wir noch mehrere Beispiele 
aufzuführen haben, ßdaav-og geht zurück auf ein semitisches 
Wort, welches mit dem Afformativ an gebildet ist. Nach 
dieser Deutung könnte man für ßdaavog reingriechisch XQ^' 
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anig (sc. lld'og) sagen : und in der That bietet Hesychios die 
Glosse XQ^^^'^^'S ^i'9'og' r^ naXovfÄevt] ßdaavog r Avdia^). 
Entlehnung aus der Sprache der Lyder wird durch die Be- 
zeichnung „lydischer Stein" nahegelegt (vgl. oben Caxvv^/deg): 
doch können auch die Phöniker den Namen, welchen sie 
selbst dem Steine gaben, mit diesem nach Westen und nach 
Osten getragen haben. 



*) Aach ßaaav^TTjf X{&os ist bezeugt: vgl. Hesychios. 
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rrjQooTQaTog, 

Ein König von Arados auf Kypros heifst rrjQoatQaTog 
(Aman, Anab. 11, 13, 7). O. Hoffmann, Griech. Dial. I, 
52, hält den Namen für griechisch, mit rrjQO- gebildet. 
Schon Fick, GGA. 1891 S. 203, hat erkannt, dafs er se- 
mitisch und bloss äufserlich hellenisiert ist: „Im Schlufsteile 
enthält er offenbar den Namen der Göttin Asteroth/ — 
rtjQooTQaTog ist der auf phönikischen Inschriften sehr häufig 
vorkommende Name n'nniry^:i Ger^aStöret „Schutzbefohle- 
ner der Astarte". Ich verweise auf den Namen eines Königs 
von Tyros, IdßödaxQonog (Menand. Eph. bei Jos. g. Ap. 
I, 18), = n^nttjy^ny ^Ähd^^aStöret „Knecht der Astarte" CIS. 
No. 115, 1. Hierher gehört auch der Name der sicilischen 
Stadt IfäixrflTQcnog = n^nttJ^^Dy "^AfnaUüret „Gemeinde der 
Astarte" (Kiepert, Geogr. 465; Keller, Volksetym. 199): vgl. 
CJS. No. 263, 3 n^m:y ©n xroy „die Gemeinschaft der Leute 
der Astarte" ^). 

<Pd'kavd'og. 

Dafs 0dlav9og als Name des Anführers der Phöniker 
auf der Burg von Rhodos (Athen. VIH S. 360 e) zu hebr. 

^) Während des Druckes geht mir der 1898 erschienene IV. Band von 
T. Gntschmids Kleinen Schriften zu. Bei Josephus g. Ap. I, 21 § 157 
wollte V. Gutschmid statt des überlieferten reQuargaros nach Eusebios 
(Gerastartas) regaaragTos schreiben, was ich nicht billigen kann. Die 
Deutung Ger -^Ashtoret hat schon Movers, Phon. 11 1, 464 gegeben. 
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ubD pälaf „retten" gehört, hat Keller, Volksetym. 229, richtig 
erkannt. Dagegen hätte er den gleichlautenden Namen 
des Gründers von Tarent nicht für phönikisch halten und 
auf Melqart beziehen sollen. Die Sache verhält sich viel- 
mehr folgendermafsen. Der hebräisch bezeugte Männername 
vhE Feiet Oalex für *Pa 2^ („Rettung") ist volksetymologisch 
angelehnt an den griechischen Männemamen 0dXav&og. 
Das Adjektivum (pdlav&og kennen wir als Synonymon von 
q)akaKQ6g „kahl*^: vgl. Studniczka, Kyrene 175 ff. 

'IxfidXioQ. 

Od. XIX, 57 ist ^lAfActhog der Name eines guten Zimmer- 
manns in Ithaka. G. Curtius, Etym.^ 461, dachte an den 
Stamm des lat. ico „schlage". Fick, Griech. Personennamen* 
427, bezweifelt Zusammenhang mit äol.-kret. i'KixdXiog = 
l-^piaXiog „feucht" und vermutet fremden (phönikischen?) Ur- 
sprung des Namens. Mit Recht. Die Form ^I^fidhog ent- 
spricht dem hebräisch bezeugten Männernamen '>V)35 G-^malUi 
aber auch dem sabäischen Eigennamen bN73n"' „Gott beschützt", 
hebräisch *Jahmi^iSl ('^73n.2 Jähmaj kommt vor): vgl. oben 
dfivyddltj = hebr. magdiBl, 

\dQv ßag. 

Odyss. XV, 426 wird ein Sidonier l^Qvßag erwähnt. 
Ich vergleiche den Namen des midianitischen Fürsten n'na^ 
"^ÖrBh, Das Wort bedeutet als Appellati vum „Rabe", eigent- 
lich „der Schwarze". Vielleicht sollte die griechische Namens- 
form an agvio anklingen, das schon bei Hesiod vorkommt. 
Mit l^Qvßag^ Idqvßßag^ l^Qv^ißag^ dem Namen eines Königs 
von Epirus, eines Sohnes Alketas' L, hat der Name de§ 
Sidoniers gewifs nichts zu schaffen. 

Von dem Phöniker l^Yrjviaq wird weiter unten in dem 
Abschnitt „Mythologie" die Rede sein. 
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Nach Herodot 11, 134 war Rhodopis avvdovlog ^iacoTtov 
Tov XoyoTtoiov bei dem älteren ladmon auf Samos. Keller, 
Unters, über d. Gesch. d. griech. Fabel (Jahrb. f. Philol. 
IV. Suppl.) 374 ff. hält den Aisopos für eine historische Per- 
son im 6. Jahrhundert, der die Griechen ihre erste Fabel- 
sammlung verdankten und die ein phrygischer Sklave auf 
Samos war. Nach Bernhardy, Griech. Litt. ^ II 2, 785 deutet 
auch Asop der Phryge darauf, dafs Hellas keinen Anspruch 
auf die Fabel machte, sondern die Motive besonders der Tier- 
fabel dem Orient verdankte. Ich kann mich daher nicht 
entschliefsen, den Namen mit Fick, Griech. Personenn.^ 7, als 
A^O'WTtog wie Alao-ad^evrjg zu alaa „Teil, Geschick" zu 
stellen, halte ihn vielmehr für ungriechisch. Nun heifst C]Ofij 
^Äsäp ein Gesangmeister Davids und Dichter, der als Ver- 
fasser von 12 Psalmen genannt wird und dessen Nachkommen 
noch zu Esras und Nehemias Zeit als Tempelsänger er- 
scheinen. Dieser Name läfst sich aber deuten als „Samm- 
ler", und „Sammler" wäre gewifs ein passender Name für 
den aus Kleinasien gekommenen Verfasser der ersten griechi- 
schen Fabelsammlung. Bei der griechischen Form ist Volks- 
etymologie im Spiele^). 

XOTTCCVa. 

Hesychios erklärt xoTTava' eldog amwv ^ly,qcüv. xat rj 
naqd-Evog Tcaga KQrjal '/.oxTciva, Nachdem wir oben den 
Namen der kleinen Feigen als semitisch erkannt haben, er- 
giebt sich die Deutung von TLOxTava leicht. Hebräisch heifst 
V^Vr Qßt^'^j weiblich nsr:]: q^tannä „klein", auch „jung", im 
Talmud „unmündiger Knabe" bezw. „unmündiges Mädchen". 



^) Beiläufig etwas zu Hesychios. Die an richtiger Stelle stehende 

Glosse aßiöa' av^getov wird von M. Schmidt mit einem f versehen. 

Hebräisch ist y^^lnt^ ^Ahldä* der Name eines Mannes, bei den LXX 

*AßH6a^ Idßcöa. Also hiefs es wohl ursprünglich: *!Aßi,6{a' ovofi}a dvSgeiov. 

Lewy, Die semit. Fremd w. im GriecMschen. 5 
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Für „Kebsweib" finden wir von Homer an /raHax/g, 
von Herodot an na'kXaY/i^; alte Lexika bezeugen auch o, ri 
TtdXla^j -aiiog^ und TtdXlrj^ «der, die Geliebte, Kebsweib". 
Nach Fick, BB. XVIII, 134 (dem Prellwitz folgt), soll TtdUrj^, 
TtdXXa^^ 7tallaY,ig eigentlich „Jüngling bezw. Mädchen" heifsen 
und mit ksl. dloveJcü „Mensch" zu vergleichen sein, wodurch 
man nach ihm auf die Gruppe rsXogy aTceXXd^ skt. "kula „Haus, 
Familie", lat. vulgus = germ. folk käme. Mit Recht hat aber 
Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXVI, auf hebr. "aJ^VE pi^Zc^c^, 
häufiger ü5?b'^B pUegd „Nebenweib, Kebse", auch „Buh- 
ler, Beischläfer" hingewiesen. A. Müller 295 hält die 
Zusammengehörigkeit für sicher, will aber das hebräische 
Wort ebensowenig als semitisch wie ursprünglich griechisch 
anerkennen und denkt an Herkunft aus Kleinasien. 0. Schra- 
der, Forsch, z. Handelsgesch. I, 70, führt das griechische 
Wort auf das hebräisch-phönikische zurück, besonders im 
Hinblick auf Odyss. XIV, 202 f. ijni d^ (ivrjTTj Tsy^e f^iTTr^g i 
Ttallamgj und nach Franz Delitzsch liegt dem hebräischen viel- 
leicht der Stamm 5bs pälag „abteilen" zu Grunde („die Kebse 
als Repräsentantin der gespaltenen Einehe" !). Muss -Arnolt 
65 f. hält Tiakla'K'^ für die ältere Form und setzt dies = 
n^Vs* pallägä „die von der wirklichen Familie abgesonderte"; 
die griechische Weiterbildung 7ralla/,ig sei ins Hebräische 
zurückgekehrt als usjVs. piH^ge^ und ins Aramäische als «n j^b^E 
ptlaqtä, NnpbB p^laqtä. Er übersieht dabei, dafs eine Form 
j-i^Ve* pallägä nur aktivisch sein und „eine absondernde" 
bezeichnen könnte, wie das von ihm selbst angeführte :n3| 
gannah „Dieb". Aufserdem scheinen die Kebsweiber mit 
ihren Kindern bei den Homerischen Griechen wie bei den 
Hebräern nicht gar so scharf abgesondert von der rechtmäfsi- 
gen Familie gelebt zu haben. Vgl. II. V, 69 ff*. : 

ütjöatov d ag^ e7t€q)V€ Meyr^g, L4vT7JvoQog viov^ 
fig ^a vod-og fjLev i'rjv, ttivm ö^ eTQeq)€ dla Oeavci^ 
loa q>iloioi rey^eaat, x^Q^^Ofxev^i nooei qj. 



4. Menschenleben. 67 

Und Andromache sagt bei Euripides (Andr. 224 f.) : 

xat idaarov ijdt] 7iolldy,ig voS^oiai aoig 
BTtioyßVy \va aoi futjöev ivöoir]v TtrAQov, 

Nach Genes. XXXVII, 2 war Josef, der Lieblingssohn Jakobs 
von Rahel, in seiner Jugend zusammen mit den Söhnen der 
Mägde Bilha und Zilpa, von denen die erstere Genes. XXXV, 
22 ausdrücklich als pilegeS bezeichnet wird. 

Vielleicht könnte man sich entschliefsen, das alte hebräi- 
sche Wort, welches im Assyrischen bisher nicht nachgewiesen 
ist, als rückentlehnt aus dem Griechischen anzusehen: schon 
um 870 V. Chr. wird den Phönikern vorgeworfen, dafs sie die 
Kinder Judas an die lonier verkauft haben (Joel IV, 6). 
Wie aramäisch mn'n dahäwä „Beischläferin" von nm dahd 
„stofsen" kommt, das im Arabischen schmutzig gebraucht 
wird, wie hebräisch n^'j^^^i n^qehä „Weib" (Bezeichnung des 
Geschlechts) von np: näqab „durchbohren" in schmutzi- 
gem Sinne ^) , so stelle ich Ttallaxig u. s. w. zu dem 
von Prell witz nur mit einem Fragezeichen versehenen Zeit- 
wort TiXeyiOü) (Aristoph. Lys. 152) „übe den Beischlaf", 
auch GTtle^ow und a/rcxAo'w geschrieben (Aristoph. Plut. 
1082 schwankt die Lesart zwischen dieaule'ÄCOfievrj und 
dieaTtenktüfievt]). Dieses Wort sieht fremd aus; wie wenig 
auf das anlautende a zu geben ist, zeigt die Hesychglosse 
GTveleyiTog' Tteleyidv, da doch der Name des Baumspechts 
zweifellos zu TtelsTivg gehört, das niemals vorn ein a gehabt 
haben kann (s. u.). Für Ttalla^ig und 7tle7.6co kommen wir 
nun auf den Stamm nbs paJdh „spalten, furchen" (hebr. nbs 
peläh „Spalt") oder, in Rücksicht auf das aramäische Nnpb"'5 
pilaqtä, Nn^bs p4aqtä, den gleichbedeutenden pbo pälaq 
(arabisch falqu^^j auch aramäisch im Midrasch Np/":? palqa^ 
„Rifs, Spalt", assyrisch piZaggw „Beil"). 7tBley,dco vom Bei- 
schlafe bei Araros (Bekk. Anecd. 112): eyLelvog avTrjv eneleyM, 



^) Aramäisch {nitlb l^henä „Kebsweib" bedeutet nach Fleischer (bei 
Levy, Neuhebr. Wörterb. 11, 534 f.) eigentlich „die Stinkende". 
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Das bei Menander vorkommende aßqa wird erklärt in 
Bekkers Anecdota 322: aßqa' ^ ovvTQOcpog aal naget /el^a 
d'eqdTtaiva. aßgai' veai dovXai. ol de q)aoiv (vgl. Etymol. 
M. 4, 22), ovre aTtXaig ^ d^egdrcaiva Xiyeraiy ovtb ^ ev/^OQcpog, 
dXX^ ^ oi'Aoxqixf) yvyatxdg xogr] xai k'vrifxogj elVe oiT(.oy€vrjg 
iixB fXT], Lagarde, Eeliqu. iur. eccles. XXVI, und Keller, 
Volksetym. 196, leiten das Wort richtig von dem aramäi- 
schen tTinn hahra „Genossin" ab, während A. Müller 
286 und Prellwitz nach Fick (KZ. XXH, 216) es zu aßgog 
stellen, im Sinne von „delicata", und für makedonisch halten. 
Gegen Prellwitz erklärt sich auch G. Meyer, LCB. 1893 S. 49. 
Lukians T^g yvvaL'/,bg aßqav TtaQ&ivov yegwv dv^Q dcaifd-eigeig 
(tv, t, Ifti ficad^^ avvovTwv 89) beweist nur, dafs man das 
fremde Wort einem griechischen anglich. 

xaixvXrj. 

Hesychios bietet die Glosse '/.aixv Xtjv t^v "^ecpaXr^v. 
Ich vergleiche das syrische Nnb"?:»:; gigültä „Schädel, 
Kopf" (= hebr. nbsbii gulgölet), dessen ^ durch x wieder- 
gegeben ist wie das von ytdfirjXog. Das n t gehört nicht zum 
Stamme, sondern ist die semitische Femininendung. 

yagyaQewv. 

Der Zapfen im Munde heifst schon bei Hippokrates 
yagyaQecSv. Prellwitz bietet (nach G. Curtius, Etym.^ 477 f.) : 
^yaQyageojv Zapfen, yaQyaQiCo) gurgele: lat. gurgula, gurges^ 
ahd. querca, querechela Gurgel: ßogd, ßoQßogog.^ Aber die 
Wörter fiir „Gurgel" sind schallnachahmend (wie auch 
hebräisch n'T-.-^'n.n garg^röt „Gurgel, Hals"), und Hesychios 
erklärt yagyaQewv yiiovig, fj '/.ai axaipvXigj eigentlich 
„Traube", woraus sich ohne weiteres die Ableitung von 
dem hebräischen "n^^^ gar gar „Beere" ergiebt. 

In dem von Aristophanes (Ritt. 1286) im Sinne von 
„cunnus" gebrauchten laxdga will Keller, Volksetym. 197, 
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das phönikische Substrat eines arabischen as'^ara (?) sehen, 
so dafs 5^ durch % wiedergegeben wäre, was sonst nicht vor- 
kommt. Er verweist aber selbst auch auf M. H. Morgan, 
De ignis eliciendi modis (Harvard Studies I, 88). Vgl. Knaack, 
Khein. Mus. IL, 477. 

Ebenso wie oben aacpaXTog könnte man auch aTtiXeS-og, 
TtiXed^OQ „Menschenkot" (bei Aristophanes) deuten wollen, 
wofür Prellwitz nur ein Fragezeichen bietet. Doch liegt 
hierfür das aramäische bat eehel „Mist, Dünger" noch 
näher, zumal durch Hesychios auch die Formen aTciXXrj^ 
und TteXLlov bezeugt sind. 

O'^v ßaXov. 

Das von Prellwitz ohne Deutung gelassene anvßalov 
„Auswurf, Kehricht" (bei Späteren) setzt Suidas gleich nvai- 
ßalov „was den Hunden vorgeworfen wird". Die 
Ableitung ist unmöglich, aber der Sinn mag richtig sein. 
Hebräisch ist Inno sähäb „herumzerren (z. B. einen toten 
Körper)", von Hunden gesagt. Davon lautet ein passives 
Participium nino sähüh, Fem. nnino s^huba „Herumge- 
zerrtes", wovon aycvßaXov griechische Weiterbildung wäre. 

vooog, 

G. Curtius, Etym.^ 162, wollte vocrog, bei Homer vovoog 
„Krankheit" aus *v6y7(J0'g^ *v6aaog erklären und zu skt. 
nqgu'ka-s „verderblich", griechisch vinog^ v&iQog stellen. 
Bezzenberger, BB. VH, 65 f. und GGA. 1887 S, 419, setzt 
*av6tfTiog an und vergleicht altnord. snauär „arm", nhd. 
snoede, nhd. schnoede; Prellwitz folgt ihm. Dagegen wendet 
sich mit Kecht Kretschmer, KZ. XXXI, 471, der das Wort 
als dunkel bezeichnet. Da darf man wohl darauf hinweisen, 
dafs hebräisch und syrisch ttäna nüä „krank sein" bedeutet 
(wie das gewöhnlichere hebräische tt35N ^anaä). Die Grundform 
für voaog^ vovaog kann *v6Kfaog sein = hebräisch "^nawS 
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(woraus * nös werden müfste) „Krankheit" : wegen griech. 
= hebr. ä vgl. unten 98 fxoöov^ Bei Homer ist vovaog be- 
kanntlich auch eine Seuche: vielleicht bezeichnet das Wort 
ursprünglich eine bestimmte Krankheit, so dafs der Name 
mit der Sache entlehnt wäre. 

y,eXe(p6q. xeXvipog, 

Bei Späteren finden wir /.eXecpog „aussätzig", xel£g)ia 
„Aussatz", wofür Prell witz keinen Rat weifs. An albanesi- 
sches Uelp-hi „Eiter", keVpj käl'p „mache faul, mürbe", Icethem, 
katbem „stinke, faule" u. s. w. wird man nicht denken dürfen. 
Das bei Aristophanes, Aristoteles, Theophrast vorkommende 
To 'K€Xv(pog „Schale, Hülse" stellt Prellwitz wenig einleuchtend 
zu nalia „Hütte" und xdXv^ „Knospe". Muss-Arnolt 105 
setzt nach Lagarde ein hebräisches HDibp * q4üfä an. Dieser 
Weg ist der richtige. Ich vergleiche das im Talmud wirk- 
lich erscheinende hebräische nD''bp g^iffä „Haut, Schale", 
Stamm qbp qälaf (arabisch qälafa) „abschälen", aramäisch im 
Targum Nsb]? qalfa und Nn''Db]r qälfita als Übersetzung 
des hebräischen nnso sappahat „Grind, Schorf, ein 
Aussatz" ^). 

Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXXV, 42, hatte den 
sonderbaren Einfall, das zuerst bei Herodot und Hippokrates 
auftretende "ksTtQYj „Aussatz" auf hebr. n'n.j gäröh „Krätze" 
zurückzuführen, und Muss-Arnolt 148 will in Ermangelung 
einer indogermanischen Etymologie wirklich daran glauben. 
Prellwitz stellt XeTtqa richtig zu den schon Homerischen 
Wörtern Mtkx) „schäle ab" und loTcog „Schale", vgl. XeTtog 
„Rinde, Schale, Schuppe" u. a., für "keTto) aber hat er nur 
ein Fragezeichen. Zu Grunde liegt indogermanisches "^leqö 
= alban. lek- in Väkur „nackt" u. s. w. : G. Meyer, Alban. 
Wörterb. 236; Alban. Stud. HI, 3. 



^) «(f&ay (((f>^tt i „Ausschlag im Munde, Schwämme" (Hippokrates, 
Galenos) weifs Prellwitz nicht zu deuten. Ich denke an hebr. nb>35J3N 
*äha*hu*öt „Blattern, Geschwüre"; vgl. ax(fAnovg aus oxifjmonovg, XnnvQia 
aus XnnonvQCa u. a. 
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Hesychios bietet die Glosse ^^ddafiog' Tvq)i,6g. Sala- 
fxivioi, an der ich IF. I, 508 leider ändern wollte, wie andere 
vor mir gethan hatten. Meister, Griech. Dial. II, 327, deutet 
gezwungen *xa-df<-o-g „gefesselt, gebändigt (durch das Ge- 
brechen)". Salamis ist eine semitische Gründung. Ich stelle 
das kyprische Wort zu dem semitischen Stamme Dnn hat am 
„siegeln, verschliefsen": hebräisch finden wir „er ver- 
siegelt jedes Menschen Hand" im Sinne von „hindert ihn, 
sie zu gebrauchen", samaritanisch DTin h4%m „versiegelt" für 
„gelähmt" von einem Gliede, arabisch hätam „die Glieder 
lähmend". Merkwürdig ist die Vertretung von n durch d 
statt T (vgl. y^eÖQog): allerdings könnten schon die Phöniker 
1 d statt n t gesprochen haben, wie wir auf der karthagischen 
Inschrift Nr. 92, 5 ND'nm = hebr. iriD'nnn finden. Die von 
Muss-Arnolt 147 als möglich angeführte Ableitung von ycdda- 
f,iog aus cns kütam „fest, dunkel sein" (?) bedarf keiner 
Widerlegung. 

V ßoq, 

Lat, gihher „buckelig" (Plautus, Varro), gihher 
„Buckel" (Plautus, Lucilius), auch gihhus, hat mit /.vcpog 
„krumm, gebeugt" nichts zu thun, sondern ist entlehnt aus 
hebr. 135 gihhBn „buckelig". 

Dafs f/Jüg „buckelig, krumm" mit 7Lvq)6g eins sei, hält 
G. Curtius, Etym.^ 529, mit Recht nicht für ausgemacht. 
Ernst Kuhn, KZ. XXIV, 99 erinnert für rßog an skt. uh^ 
(uhgd'ti) „niederdrücken" und nj-uhga-s „umgewandt, krumm". 
Prellwitz bietet: „vßog Buckel, Höcker, vßog bucklig: vgl. 
got. iup aufwärts, nach oben, as. üp, ahd. üf, nhd. aw/", air. 
OS supra, gall. Uxello-dünum , vgl. viprjXogf V^ eugo sich er- 
heben? Vgl. d. flgde. (vßQLg)^. — vßog gebraucht Aristoteles 
vom Höcker und den Schwielen des Kamels, vßog schon 
Hippokrates (bei Theokrit liest Fritzsche oiq'i statt des über- 
lieferten vße). Ich denke an hebr. nn höh, aram. huhhä 
„Busen, eig. das Gewölbte". 
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dßdd- (lara. 

Die Hesychglosse dßd&fxata' OTQefXfiara (KvnqiOi) 
habe ich schon IF. I, 506 gedeutet, und Muss-Arnolt 86 
stimmt mir bei. Der Sachverhalt wird indessen besser fol- 
gendermafsen darzustellen sein: wie axqiiifia „das Gedrehte, 
das verrenkte Glied" (für *aTQ€q)fid) zu dem Stamme argeq) 
in OTQScpeiVy so verhält sich aßa&fxa zu dem Stamme niny 
"^ähatj der im Pi^el „verdrehen, verflechten" bedeutet. 

ayieXeTOv „Mumie", bei Späteren, z. B. Plutarch, leitet 
Nöldeke, Mand. Gr. 75, und nach ihm G. Hoffmann, ZDMG. 
XXXII, 748 A. 1, von dem syrischen N'ib^ Seladda „Leich- 
nam" (= assyr. §alamdu) ab, so dafs Anlehnung an anskXecv 
„austrocknen" stattgefunden hätte. Plutarch verbindet dUßag 
„Toter" mit OKelerog und deutet beide Bezeichnungen auf 
die ^TjQaaia: obwohl nun aber dXißag nicht „ohne Lebens- 
saft" heifst, sondern „weifs" (oben 5 f.), braucht doch die 
Auffassung von aneXerog darum noch nicht falsch zu sein. 
Und so wird wohl Kretschmer, KZ. XXXI, 399, recht haben, 
wenn er aycelsTog zu a^lrjQog „hart" stellt, worin ihm Prell- 
witz folgt. 

Die Hesychglosse ayteXetd' anilXa hätte ich bereits oben 
18 A. als erwünschte Bestätigung meines Gedankens er- 
wähnen sollen. Zu Grunde liegt hebr. nbnti s^hBlet, eig. 
„ Schale". 

Das schon Homerische vßqig „Übermut, Gewaltthätig- 
keit" wollte Lagarde, Anmerk. VHI und Mitteil. I, 81, von 
dem hebräischen trnins^ ehra „das Überströmen" ableiten. 
A. Müller 298 hat dagegen nur das eine Bedenken, dafs 
sonst Abstracta nicht entlehnt seien. Indessen läfst sich 
vßqig aus dem Indogermanischen erklären. Früher stellte 
man es allgemein zu VTriq; Prell witz vergleicht altind. w^fro-s 
„gewaltig, über die Mafsen stark", Y^ eugo. 

A. Müller 299 denkt daran, dvia „Plage", schon bei 
Homer, von dem hebräischen njrN ^anijja „Trauer, Klage" 
abzuleiten. Besser stellt Prellwitz das griechische Wort, 
welches äolisch ovia lautet, zu lat. ontis „Last", altind. anas 
„Lastwagen". 
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Eine Klasse von Freigelassenen in Sparta hiefs 
piod-axeg oder fio&ioveg: Heloten, welche als Kinder mit 
den Kindern ihrer Herren zusammen aufgezogen waren und 
an der spartiatischen aycDpj teilgenommen hatten. Vgl. Phy- 
larch bei Athen. VI S. 271 e, Harpokration u. a. — Prellwitz 
stellt fÄod^ovy fio^a^ „Spartaner aus einer Landstadt, ausge- 
lassener Mensch" mit [xo&og „Schlachtgetümmel" zu 1^ metho: 
motlfio „umrühren, drehen", was wirklich nicht befriedigt. Da 
regt Muss-Arnolt 64 treffend eine semitische Etymologie an. 
Ich würde aber nicht arabisches mütaqun „libertus" ver- 
gleichen, sondern ein hebräisches Participium des Hof ^al von 
pn5^ "^ataq „freigelassen werden": pn^Ta ''^mo'^taq^ „Freige- 
lassener". Dann ist fio&ojv spätere Bildung. Dafs wir 
dieses Fremdwort ixo&a^ wegen der Vertretung von n durch 
1^ für nachklassisch ansehen müssen, glaubt Muss-Arnolt zu 
Unrecht, in übergrofsem Vertrauen auf Lagardes Gesetz. 
Wie [x6&(üv (= [iiod-a^) auch einen ausgelassenen, frechen 
Menschen bezeichnet, so heifst hebr. pny "^ätäq „frech". 

Die LXX geben Jesaja XIV, 1 u. ö. das hebräische ^,5 
gBr „Fremder, Schutzbefohlener" durch yeccoQag, das der 
aramäischen Form N'i*t^5 gijjörä entspricht, wie schon Bochart 
und Lagarde erkannt haben (Muss-Arnolt 61). Hesychios 
erklärt ysLwqag' yehovag i^ aXlov yevovg naXovfievovg t(^ 
^ICQaTjl^ nQoar]XvTOvg, rj tovg negl xi^v yrjv dianovovfiivovg. 
In letzterer Bedeutung (yij -+- Wrz. oq-) lautet richtiger die 
Hesychglosse yewQoi' yewcpvkaneg. 

Beiläufig sei bemerkt, dafs die LXX "i3T5 giehär „Schatz- 
meister" durch yaaßaQtjvog und -f^iTS gäe^rJn PI. „Wahr- 
sager" durch yataQiqvoi ausdrücken. 

dßd. 

Die Hesychglosse aßd^' dcddanaXog. Kvuqloc geht 
jedenfalls, wie schon Gesenius, Monum. Phoen. 346, gesehen 
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hat , auf ein semitisches Wort für „Vater" zurück. Das 
hebräische Sfi} ^äb bedeutet auch „Lehrer", im Aramäischen 
entspricht N3N ^ahha: die Vermutung leuchtet ein, dafs 
dßdO aus dßd'^0 verschrieben ist. So auch Muss- 
Arnolt 61. 

fiaavvTTjg, 

Hesychios bietet fiaavvrrjg' Ttagdaitog, Dazu gehört 
der Eigenname Maovvziag. Zu Grunde liegt eine Ableitung 
des hebräischen und aramäischen Stammes in 0ün „speisen, 
ernähren, zu essen geben", und zwar entweder das 
Participium des Hof^al itits rnüzan „wohlgenährt" oder das 
Substantivum fiTTj mäzön „Nahrung, Speise". 

dov(friXoQ, 

Das Wort kommt zweimal bei Homer vor, II, IX, 647 f. : 

äg fi^ dat(prjlov sv IdlgyeioiOLv eQS^ev 
l4tQeid}]g^ cuaei xiv dziiLirjTOv (.lexavdaTYjVy 

und II XXIV, 767: 

dXV cwTio) aeu a/,ovaa y.a'^bv ejtog ovd^ aavq)rjlov, 

dann erst wieder bei Späteren. Die Bedeutung mufs etwa 
„verächtlich" sein. G. Curtius, Etym.^ 512, stellt dav- 
cpT]log zu aoq)6g, Bezzenberger, BB. IV, 341, erklärt es aus 
d' privativum + *ovcpr]log und vergleicht dieses mit ksl. 
chuhavü „pulcher", chuhostl „pulchritudo" und ahd. sübar, sühiri 
„mundus, castus". Prellwitz bietet nur ein Fragezeichen. 

Man könnte in dem v von davcprjlog eine Vokalentfaltung 
erkennen wollen, wie wir sie zwischen a und g) allerdings 
sonst nicht finden. Hesychios hat die Glosse daq)rjloi' 
dad^Bveig, aq)rjldv ydg xb laxvqov. Von „schwach, kraftlos, 
unbedeutend, niedrig" zu „verächtlich" wäre nur ein Schritt. 
aq)rjl6g gehört nicht etwa zu V^ spM „gedeihen" (s. Prellwitz 
(pd^dv(x)\ sondern zu OifdlXw und bedeutet ursprünglich „er- 
schütternd, ins Wanken bringend", vgl. Etym. M. 100, 47 
avaacp^Xac dvaqqcjad^r^vaL. acp^Xov ydg to Igxvqov. ^ttj- 
aixoQog SQioq)rjlov i'cprj %6v ^HgauXia, Xaov T(p eQiad^evrj, 
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Wenn Hesychios auch vermerkt acprjXov ko^cv. nvxvov, 
evTiivrjTOv. aaq)rjkov di to dyiivrjzov, so liegt hier eine kleine 
Verwirrung vor. Die Erklärung von a(pr]l6v durch TtvKvov 
nämlich entspricht der obigen durch ioxvQOv ; aus den anderen 
beiden ersehen wir, dafs aq)r]l6g — genau wie aq)aX€Q6g — 
zweierlei Bedeutung hat: nicht nur „ins Wanken bringend" 
sondern auch „wankend", daher aacprilog nicht nur „schwach" 
sondern auch „unbeweglich, fest". 

Falls die Annahme eines entfalteten v in äavqn^log un- 
zulässig ist, so bleibt nur übrig, das Wort für entlehnt zu 
halten (mit vorgeschlagenem d): hebr. be^ ^äfal, Fem. nbc;», 
§efäla „niedrig, gering, nicht geachtet". 

Von Eunuchen spricht zuerst Herodot VIII, 105: Ilavi- 
coviog dvijQ Xlog, og xrjv torjv KaTeoTtjOaTO an^ Igycov dvoGiw- 
xdrtov' oxwg yaq ^TTJaaiTo naXöag Bideog €7ca/A/Aevovg gZTa^- 
vcjv ayivecüv eTiwXee eg ^dgdig t€ y^ai ^'Ecpeoov XQW^'^^^'^ i"^' 
ydXtjV naga ydg xoIöl ßagßdQOiai TtiALCüT€Qoi elai oi 
evvovxo i niöT Log e%ve%a xrjg ndörjg tüv bvoqxLcjv. 
Hier ist also von „Betthütern" keine Kede, und der Eunuch 
bei dem reichen Kallias (Piaton, Protag. S. 314) wird als 
Thorhüter verwendet. Danach könnte man daran denken, 
mit P. Jensen (Zeitschr. f. Assyr. I, 20 A. 2) evvovxog 
von hebr. 'rjirn hanüh = '?j''2n hänik „Erprobter, Be- 
währter" abzuleiten, unter Annahme von Volksetymologie. 
Im Syrischen heifst der Eunuch mehaimnä, eig. „der Ver- 
traute", hebräisch 0"»'no sans, 

(laoTQonoq, 

fAaaTQonevüß „ich verkuppele" und f,iaai;Q07teia „Ver- 
kuppelung" braucht zuerst Xenophon, fiaOTQOnog „Kuppler" 
(Hesychios bezeugt auch ^aaTQoq)6gy Etym. M. 558, 40 auch 
IxaiaTQonog) findet sich besonders bei Komikern. Lagard e, 
ßeliqu. iur. eccles. XXVI, vergleicht das arabische Partizip 
mustarih „appetens m^rem", und Keller, Volksetym. 197, folgt 
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ihm, obwohl bereits A. Müller 292 die Unmöglichkeit dieser 
Etymologie betont hat. Prellwitz vergleicht skt. matta-s 
„aufgeregt, brünstig", das doch schon wegen der Bedeutung 
gar nicht paTst: da wäre die alte Ableitung von fiaarijQj 
jjLaaxQog („der etwas ausspäht, ausfindig macht") immerhin 
noch besser. Aber iiaöTQOrcog ist nicht griechisch. Das 
deutsche Wort „kuppeln" hat von Hause aus keinen schmutzi- 
gen Sinn, sondern heifst nur „verknüpfen, verbinden, ver- 
einigen". Und so setze ich fiaoTQOTtog = aramäisch iTiafTa 
mesarep „einer, der vereinigt, verbindet" (Stamm 
C|"i3b s^rap): flir die Vertretung von at durch ar haben wir 
genug sichere Beispiele. — Mit fiaacQonog hat lat. masturhare 
selbstverständlich nicht das mindeste zu thun. Bücheier, 
Archiv f. lat. Lex. I, 107, erklärt letzteres einleuchtend aus 
man- (manus) und turhare = TVQßdaai, arvQßaaai. 

Keller, Volksetym, 197 A., stellt ^dx^og „geil", schon 
bei Hesiod, und das von Lykophron in gleicher Bedeutung 
gebrauchte fxvytXog — ersteres von Weibern, letzteres von 
Männern — nach A. Ludwig zu arabischem muMäa (?). 
Prell witz denkt für fudxlog an preufs. manga „Hure" oder 
skt. maJcha „ausgelassen, munter"; fxvxXog stellt er nach 
G. Meyer, Alb. Wörterb. 293 f., mit dem phokäischen f^vx^og 
„Zuchtesel" zu skt. muc „ausstofsen, vergiefsen (Samen)". 

Das bei Epicharm auftretende ^oXacpog „Ohrfeige" stellt 
Prellwitz wie die Früheren richtig zu dem erst später nach- 
weisbaren yiokaTtTecv „auf etwas schlagen, meifseln", wovon 
auch TiolaTttTjQ „Meifsel". Stowasser, Dunkle Wörter XXH, 
denkt merkwürdigerweise an das hebräische tfy^^^ Mlaf „Beil, 
Axt", das er als „Hammer" fafst. Im Lateinischen sei 
daraus (durch ^chälaph^ *hälapli) das sonst nicht zu erklärende 
äläpa „Ohrfeige" geworden, das zuerst bei dem mit jüdischen 
Elementen versetzten Juvenal vorkomme: die Faust sei der 
natürliche Hammer. Abgesehen davon, dafs Mlaf kein Ham- 
mer ist (worauf auch Muss-Amolt 84 hinweist), wäre der 
Schwund des anlautenden Konsonanten undenkbar. 
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Herodot IV, 23 nennt naXad-rj einen Teig aus den 
Früchten eines skythischen Baumes, der so grofs sei wie ein 
Feigenbaum. Gewöhnlich ist nald^rj ein Feigenkuchen. 
Prellwitz stellt das Wort zw. y^pela „breitschlagen" {niXavog 
„Opferkuchen"), wozu auch nkd&avov „Kuchenbrett", TtlaTvg, 
Aber bei Athenaios XI S. 500 d heifst es: elg Ttala&rjg 
2vQt,aK^g tQOTtov. Schon Gesenius hat das aramäische 
Nnb^*! deheltä „Feigenkuchen" verglichen. A. Müller 
295 hält den Wegfall eines anlautenden d und die Vertretung 
von n h durch tt für unmöglich: letztere ist durch Evqojtci] 
(s. u.) gesichert, für ersteren verweise ich auf lat. tunica für 
*ctunica und auf den Abfall des z vor l im Anlaut (s. u.). 
Dazu kommt volksetymologische Anlehnung an nahiaacj: so 
Keller, Volksetym. 194. Auch Muss-Arnolt 91 hält naXd&r] 
für entlehnt. 

Xccvwveg, 

Jerem. VII, 18 und XLIV, 19 wird D^ajÄ Icawwamm, 
Plural von ijs Jcawwän „eine Art kleinerer Opferkuchen" 
wiedergegeben durch /avwyeg. Hesychios bietet verschiedene 
Formen: x^f^^'^^Sj ^a^t der Erklärung CTiag ^ zä iy. (neaxog 
TLY.T6ixeva^ ferner xavvioveg^ worunter aQTOi, ilaiq) dvaq)v- 
Qa&evxeg verstanden sein sollen, und %a/?(3veg' azi&La 
OTtTtdfxeva vTco dXevqov, Etymologisch enthält das Wort keine 
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Beziehung zu Ol : der Stamm ist iir) kürij im Piel i;)3 hiwwBn 
und aramäisch "j^is kawwön „bereiten". Vgl. A. Müller 282, 
285, 299. 

Athenaios III S. 113 b, c: Ttaga de Totg^'Elltjai ytaXelzai 
Ttg ccQTog ATIAAOC aQxvofxevog ydka'A.Ti oXiyii) y,ai il€ti(p 
y^al alaiv aQ'/.€Tolg, del di zr/v fiavegiav aveifxevrjv Ttoieiv. . . . 
Tov ds TOiovTOv (XQTOv Ol 2vQ0L laxf^ccv TtQOGayoQevovoi, y,ai 
eariv ovxog ev 2vQi(f xQYiaTOTorog yivojjevog dia to d-EQixcrca'vog 
TQcoyeGd-ai xai iariv . . . avd-ei rcaQanXrfiiog, Aramäisch 
bedeutet N72nb Idhma „Brot". Im Babylonischen Talmud, 
Berakot42a, bezeichnet die weibliche Form n'»372nb lahmänU 
einen dünnen, harten Kjichen von Milch und Eiern, eine 
Oblate. Daran dachte schon Bochart, Phal. et. Can. 806. 
Ins Griechische ist dieses Wort nicht übergegangen. 

liifxa{}Y.i g, 

Aristophanes und Diphilos gebrauchen ixiixaQy.Lg, iu^aQY.vg 
„eine Art Suppe". Nach Pollux VI, 56 ist fii(xaQY.vg de 
'KOiXia %ai k'vrsQa ^ed-^ ai^arog €a'/,evaafieva , (xaKiaxa de 
laywcdv. Prellwitz setzt zu dem Worte ein Fragezeichen, 
schon Passow hielt es für fremd. Hebräisch haben wir p'n73 
märäq „Fleischsuppe", davon wäre eine Weiterbildung p'^'^STq * 
mimmräq „Suppe". 

Hesychios bietet aixi&a' edeofia noiov, xai ccQTVfAa, cbg 
lt4vay,Qe(0Vj und ferner d^^afj.rjd'(idi]g' ijdvafid xi aKSvaarov 
did y,Qecuv elg ixingd y,€yio^/.iiv(ov dc^ agw^dtiov. Ahnlich 
klingt das zuerst bei Aristoteles vorkommende afÄtjgy -rjtog 
„eine Art Kuchen", nach den Schollen zu Plut. 999 eldog 
TtkaxovvTog yakaKTcodovg, wofür Prellwitz nur ein Fragezeichen 
hat. Wie Muss-Arnolt 114 angiebt, wollte Lagarde ccf^ad^a, 
Liddell und Scott aiarjg auf syrisches yi2^ ämsäj nach den 
Glossographen „Leber in Essig" oder „rohes Fleisch", zurück- 
führen, wogegen die Laute wie die Bedeutungen Einspruch 
erheben. 

Die Hesychglossen h'lftog' elaiov^ aveaQ und eXq)og' 
ßovTVQOVj KvTCQiOL hat Gesenius, Monura. Phoen. II, 389, zu 
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hebr. :i\n Mleh „Fett" gestellt, unter Annahme einer Ver- 
wandtschaft des semitischen Stammes mit aXeicpio. Ebenso 
Schröder, Phon. Spr. 168, und Meister, Griech. Dial. II, 91. 
Dagegen erklären sich mit Recht J. Schmidt, KZ. XXII, 
316, A. Müller 275, Muss-Arnolt 91: die Glossen sind indo- 
germanisch. Prell witz vergleicht zu elnog skt. sarpts „zer- 
lassene Butter, Schmalz", und zu dem damit im Ablaut 
stehenden oItctj „Olflasche" ahd. sälhäj nhd. Salhey got. salhön. 
Das Albanesische hat ^aipe „Butter" = *^elpa, indog. *selpo: 
G. Meyer, Alb. Wörterb. 137; Alb. Stud, III, 43. 

xaQocvov. 

Das bei späten Schriftstellern, wie Palladius, Marcellus, 
vorkommende ymqoivov „ein süfser, eingekochter Wein." — 
auch ytaQiivoVj yiagwov geschrieben — kann mit yidgvov „Nufs" 
nichts zu thun haben. Es ist nach O. Schrader, Sprachvergl. 
u. Urgesch.^ 471, entlehnt aus assyrischem kardnu „Wein". 
Ebenso mit Recht Muss-Arnolt 143. Nach Friedrich Delitzsch 
allerdings (Proleg. 147) wäre der Gleichklang nur zufallig. 
Ich verweise auf Diodor III, 62 : ttjv ds y,a&eipi^aLv tüv /neXiov 
liiei.ivd'OTtoi^ad'aL dia xb Tovg nXeioTOvg eipeiv xov olvov [zai 
^layoiTag] eiwöeaTigav axrtov ^al ßelriova Ttjv q^vaiv %ava' 

Das anlautende ^F von olvog „ W ein" ist bei Alkaios 
und in dorischen Mundarten erhalten, bei Homer deutlich zu 
erkennen. Hesiod hat oYvij „Weinstock". Nach. G. Curtius, 
Etym.^ 390, ist die Sache die, dafs die Indogermanen zwar 
eine gemeinsame Wurzel tu für den Begriff „winden, ranken" 
hatten und daraus die Namen verschiedener biegsamer und 
rankender Gewächse ableiteten, dafs aber für die Weinrebe 
und ihren Saft sich nur bei den Gräkoitalikern ein gemein- 
samer Name findet. Ihm folgt Prellwitz. — Friedrich Müller, 
KZ. X, 319, will das gräkoitalische Wort aus dem äthiopischen 
und arabischen wain herleiten , und auch Hehn ^ 63 ff. hält 
oivog für ein semitisches Fremdwort, er leitet vinum aus dem 
Akk. olvov ab. Ebenso Keller, Volksetym. 259 f. Im 
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Hebräischen lautet das Wort T^^ jajiny im Phönikischen ist 
es bisher nicht nachgewiesen; Hal^vy, M^langes 428, ver- 
mutet ohne Grund, dafs man an der Küste Syriens oder in 
Phönikien tvain sagte, von wo aus die Bezeichnung zu den 
Griechen gelangte. A. Müller 294 leugnet mangels einer 
Etymologie den ursprünglichen Semitismus der semitischen 
Wörter; neuerdings führt P. Jensen, ZDMG, XLIV, 705, 
auch das assyrische inu auf ursemitisches *wainu zurück. 
Hommel, Säuget. 290, glaubt an einen Zusammenhang zwi- 
schen ursemitischem wainu und indogermanischem waina. 
Einleuchtend vermutet jetzt O. Schrader, zu Hehn ® 90 ff., 
der, wie Prellwitz, griech. *ßolvog, alb. vene^ lat. tnnum als 
uralte Bildungen zu lat. vitis u. s. w. ansieht, dafs die Se- 
miten ihr Wort wainu aus einer indogermanischen Sprache 
des westlichen Kleinasien übernommen haben. Daneben denkt 
er an die Möglichkeit, in den Benennungen der Balkanhalb- 
insel spätere, aber immer noch vorgeschichtliche Entlehnungen 
aus derselben kleinasiatischen Sprache (vgl. armenisch gini), 
aus welcher die westsemitischen Ausdrücke stammen, zu er- 
kennen und lat. vtnum dann als entlehnt entweder aus griech. 
Kpölvog oder illyr. vBne aufzufassen. In jedem Falle steht 
fest, dafs olvog nicht aus einer semitischen Sprache entlehnt ist. 
Hesychios bietet an richtiger Stelle : f l'ßrjva' xbv olvov 
KQtJTsg. ol de ßijla, Keller, Volksetym. 260, hält es für 
möglich, Yßrjv = iwen = iwain zu deuten. Ich wage mit der 
Glosse nichts anzufangen. 



vexraQ. 



Den Namen des Göttertranks hat Kuhn, Herabkunft 
175 A. , zu ve/i'Qog gestellt, und noch Prellwitz erklärt: 
„*rzef (Tod; lat. nec-em, s. veytvg) + tar ,überwindend', ai. 
taras, s. teigto^, W. H. Koscher, Nekt. u. Ambr. 27, nimmt, 
wie G. Curtius, Etym.^ 184, einen Zusammenhang mit vc6- 
yalov an, also „Leckerei" und versteht den Honig. Doch 
schon Movers, Phon. II 3, 104, deutet richtig viyiTäQ = ItjT^q 
niqfär „mit Gewürzen versetzter (Wein)", unter 
Berufung auf die Erklärung des Festus: „id potionis genus, 
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quod Latini murrinam dicont*', d. i. vinum murrae odore 
conditum; das Nif^al von *n::p qäfar „räuchern" ist gerade 
nicht bezeugt, wohl aber das Pu*al irna^a n^qufferet „eine 
durchräucherte, duftende". So auch Keller, Volksetym. 226 f., 
und Muss-Amolt 143. Zu beachten Athen. I S. 32 b: XaiQiag 
di iv BaßvXdßvi olvcv g>rjaL yivead^ai %6 %ah)V(XBvov vexraQ, 
Femer 11 S. 38 f. : xaXwg ovv l^giarov 6 Kelog q>f]aiv ^diarov 
tcotÖv elvoL Tov cifia fiiv yXvxvvr/fOQy afia d^ evwdiag xoivio- 
vovvra. dto aal z6 TcaXovfxevov vi'Aiaq naraOTLevateiv vivag 
tibqI tov ^vdiag OXviinov oivov xal nrjgia avpLiQvdvzag 
elg ravTcc Ttai ra twv av&wv evoidrj. — Bei Homer ist die 
ursprüngliche Bedeutung schon in Vergessenheit geraten, 
und daher heifst es II. V, 341 von den Gröttern: 

Ol' yaQ oItov^) €dova\ ov nivova^ aid'ona olvov. 

Dem gegenüber sind die beiden Stellen, wo olvoxoslv vom 
Nektar gesagt wird, ohne Bedeutung: sie gehören zu Aus- 
drücken wie TovQeirj, ixzidet], ndyxaXuLog xvvir], 

OCX6Q a. 

Levit. X, 9, Num. VI, 3 u. ö. wird das hebräische "ido S^hOr 
„berauschendes Getränk" durch aixeqa wiedergegeben. 
Eusebios tcqotz. evayy, VI, 10 hat auch einen Genetiv aiycsgog. 
Der semitische Ursprung von aixeQa „berauschendes Getränk" 
liegt doch klar zu Tage (vgl. A. Müller 281), und ich verstehe 
nicht, weshalb Prellwitz nur ein Fragezeichen bietet. Lagarde, 
Mitteil, n, 357, führt das griechische Wort auf *aiyiaQog = 
'HD-c ^Bkär in älterer Gestalt zurück. Besser werden wir mit 
M. Grünbaum, N. Beitr. z. semit. Sagenk. 15, an das im Targum 
zu Proverb. XX, 1; XXXI, 4 und 6 vorkommende N'np« 
^ihräj die aramaisierte Form des hebräischen Wortes, denken. 
So auch Muss-Amoit 143 nach Oishausen, KZ. XXVI, 547. 



^) Für aTrog „Getreide" bietet Prell witz: „*i/;rTo? Korn zu \jj(a) 
zermalme, i//i'| Krümchen? Vgl. ffoi/w." An ein Fremdwort aus dem mysisch- 
thrakischen Norden (slav. zito „Korn" von zi-ti „leben") denkt Hehn** 453. 
Prof. Hommel verweist mich dankenswert auf sumerisch ziel (später H) 
„Getreide". 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 6 
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Das von Homer an vorkommende Wort für „Leibrock", 
Xi'T^cüv^ iii ionischer Prosa nid-dvy ist längst (z. B. von La- 
garde, Ges. Abh. 256) auf hebr. nshsj Je e tön et „Leibrock" 
zurückgeführt worden. A. Müller 299 stimmt zu, indem er 
es für unerheblich hält, ob man x^^^'^ oder zt^ctJi' oder noch 
älteres *x^^^^ zu Grunde lege. Auch Studniczka (Tracht 
Vn und 16) hält an dieser Ableitung fest: zuerst trugen den 
Xi'TOJV lonier, und zwar Männer; auch bei den Semiten be- 
zeichnet das Wort eigentlich nur Linnenröcke. Nach Nöldeke 
bei Studniczka 15 f. hängt damit zusammen aramäisches 
Jcettän oder kittän, arabisches Jcattän oder Mttdn „Leinen" und 
wohl auch arab. qutun, qufn „Baumwolle" : da aber eine se- 
mitische Etymologie fehlt, so scheinen diese Wörter irgend- 
woher entlehnt zu sein. Die Griechen könnten nach Nöldeke 
immerhin das Wort von den Phönikern bekommen haben, 
welche ja möglicherweise ohne die Femininendung Jcut*6n oder 
ähnlich sprachen: ob die Form %traw oder yad-ujv älter ist, 
läfst sich aus den semitischen Formen nicht feststellen. 

Wenn (päqogj die Bezeichnung eines fein gewebten und 
strahlend weifsen Gewandes bei Homer, echtgriechisch ist, 
so kann man es nicht mit Bopp von q^egeiv ableiten: denn 
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dann bliebe, wie Studniczka, Tracht 86 f., betont, der un- 
erklärte sachliche Widerspruch zwischen der Allgemeinheit 
der angenommenen Bedeutung und der Beschränkung des 
Sprachgebrauchs. Man müfste eher mit Bezzenberger, BB. 
I, 244, und O. Schrader, Forsch, z. Handelsgesch. I, 102, 
den Hinweis Döderleins (Hom. Gloss. Nr. 171) auf Hesychios 
q)dqai' vcpaiveiv, nli/^eiv billigen : Bezzenberger vergleicht 
lett. buras, hurves „kleine Segel", lit. burpelis „Segelbenetzer". 
Aber q)aQog scheint entlehnt Studniczka, Tracht 88 ff., leitet 
es nach Krall ab von ägypt. p(h)aar oder p(h)äär „ein bei 
der Einwickelung der Leichen gebrauchtes Stück Zeug", nach 
Brugsch ein Stück Zeug, das um den Kopf, Leib, Hals ge- 
legt werden konnte. Dafs dieser Ausdruck Leinenzeug be- 
deuten müsse, soll nach ägyptischem Bestattungsbrauch nicht 
zweifelhaft sein können. Heibig, Hom. Ep.^ 194 f., schwankt 
zwischen der von Studniczka angenommenen Ableitung des 
griechischen Wortes und einer ihm von S. Fränkel mitge- 
teilten, der an den hebräischen Stamm idn ^äfar „umhüllen", 
^DN 'äßr „Kopfbedeckung" denkt (assyr. apdru „anziehen, 
sich bekleiden", epartu „Gewand, Kleid" : Friedrich Delitzsch, 
Proleg. 54). Gegen letztere habe ich einzuwenden, dafs an- 
lautendes N im Griechischen meines Wissens niemals auf- 
gegeben wird^). 

Studniczka 73 hebt hervor, dafs nur Vornehme das 
strahlend weifse (paqoq trugen, und auch Heibig bezeichnet 
es als kostbares Luxuskleid. Da denke ich an hebr. ^nö 
jpä^ar „glühen, glänzen", im Pi^el „zieren, verherrlichen": 
davon -i«s p«^^r „Kopfputz, Turban'*, als Tracht der Priester, 
des Bräutigams und der vornehmen Jerusalemerinnen ^). 
Dieses W^ort enthält von Hause aus keinerlei Beziehung auf 
den Kopf, könnte vielmehr ebenso gut jedes glänzende Ge- 
wand vornehmer Leute bezeichnen : auch das oben erwähnte 
assyrische apdru, welches besonders gern von der Bekleidung 

*) Auf 2vQiot, Zvqoi = ^l^^fij Idsswr IdaavQ^ot^ darf man sich nicht 

berufen. 

*) Gegen Brugsch' Versuch, in hebr. ^INB p^*er das ägyptische |)(?i)äar 

wiederzufinden, wendet sich schon Studniczka 90. 

6* 
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des Hauptes gebraucht wird, heifst ursprünglich ganz all* 
g^nein „sich bekleiden", wovon epartu „Gewand**. 

Eine griechische Kleidung der Reichen und Vornehmen 
hiefs nach Späteren ^ Ttjßsvva^ fj Ttjßevvlg, f Ttjßevvog 
(auch T7]fievog und trjfievig, vgl. AVfxsgvTJTijg neben TLvßeQ^ 
vf^TTjg u. a.). Pollux VII, 61: Ttjv di ovofxatofiavrjv r^ßevvav 
Tag fxiv twv negl Bittova xat Kkeoßiv el'/.ovag iv Z^Qyec 
(pOQBiv q)aaiy Ttjßevvlda d^ avz'^v naleiv a^iovacv. Prellwitz 
weifs das Wort nicht zu erklären. Im Hebräischen heifst 
rnsfc seha , im Aramäischen Nry;:2t sib^öna „farbiges, 
buntes Kleid**: solche Kleider gehören zum Beuteanteil 
des Feldherrn (Richter V, 30). Man könnte zTJßevva = 
*aTi]ßevva setzen, wie Tsyog in der Odyssee neben axeyog 
steht: die Vertretung von "& s durch gt ist gesichert. Dann 
Hefse sich auch Tigog = * SzvQog aus hebr. Sst Sör = phönik. 
Sur statt aus einer aramäischen Form mit anlautendem a t 

• * 

erklären. Vgl. Olshausen, Monatsber. Berl. Akad. 1879 
S. 555 ff. , der an t = 3fc s (ägypt. f'), aber auch an einen 
phönikischen Stamm 1112 tärar = n^iS särar denkt und be- 
merkt: „Dafs übrigens nicht etwa die Aramäer des syrischen 
Binnenlandes den Namen der phönikischen Hauptstadt nach 
Europa verpflanzt haben, versteht sich von selbst und hat 
auch wohl niemand giemeint; nur auf dem direkten Seewege 
wird die Form TvQog den Griechen zugekommen sein.** 

ncvdinv. 

Zuerst gebraucht Herodot das Wort olvölov. Er nennt 
so ein ägyptisches Kleidungsstück (II, 95): ol de Y.wvwTiBg^ 
rjv fxiv 6v l^axLii) eveth^df^evog evdr] rj aivdovi, öia tovtcdv 
ddycvovac. Nach Thukydides tä de evTog ovzwg iy^dero aioTe 
l^iJTe xiov Ttdvv Xemojv if^aTiojv ymI atvdovwv zag eTtißoXdg 
fXTjd^ allo TL rj yvfxvöv dve%ead-ai (II, 49). Mit Streifen öivdovog 
ßvaaivvg hüllen die Ägypter ihre Toten ein (Herodot II, 86) 
und verbinden die Perser ihre Verwundeten (VII, 181). Die 
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Babylonier seihen öia atvdovog zerstofsene Fische (I, 200). 
Bei Sophokles erhängt sich Antigene ßqoxffi f^iTiidei aivöovog 
(Ant. 1222). Euripides im Phaethon gebraucht aivdtov im Sinne 
von „Segel". — Lassen, Ritter, Weise, Prellwitz denken an 
das indische Smdhu „Indus", wogegen O. Schrader, Forsch, z. 
Handelsgesch« I, 199 ff., geltend macht, dafs dieser Strom den 
Griechen ältester Zeit nur in iranischer Lautform (^Ivöog s= 
pers. Hindu) bekannt war. Zudem erschiene eine solche Be- 
zeichnung doch recht eigentümlich. Yates, Brugsch, Brandes, 
Marquardt, VaniCek vergleichen ägyptisches shenti „Schurz", 
was in Laut und Bedeutung nicht eben pafst. So leite ich 
denn, wie schon Bochart, Phal. et Can. 838, und Movers, 
Phon, n 3, 219y gethan haben, und wie es auch O. Schrader 
noch für das Beste hält, oivdtiv von dem hebräischen "fno 
sädtn „leinenes Unterkleid, eine Art Hemd" ab, 
wofür es die LXX bieten. Die Nasalierung ist nicht auf- 
fKllig; wie das entsprechende phönikische Wort vokalisiert 
war, wissen wir nicht. 

Hesychios bietet die Glosse ia&X^' alyela fxrjlojvTJ. 
t afÄtQig, Ich vergleiche la&Xrj hinsichtlich des Suffixes mit 
ifzaG-d^lt] und erkenne in ia- das hebräische iy "^ez, Plural 
D"»T5! "^w^w, „Ziege"; der Plural bedeutet auch „Ziegen- 
haare". Im allgemeinen finden wir zwar t j? = ^, doch ist 
die Vertretung durch a (vgl. oben schon vaacoTtog) gar nicht 
so selten : hier vor d^X wäre t überhaupt unmöglich. In ganz 
entsprechender Weise wird weiter unten die Glosse ia^Xai 
erklärt werden. Statt f o^iffig mag l^uB^iag zu lesen sein: 
diesem Glossographen verdanken wir noch ein semitisches 
Fremdwort, von dem später unter den Mafsen die Rede 
sein wird. 



L,ei()a. 



Herodot VII, 69: l^Qocßtoi di llecgag vTretcoOfÄevoi 
^aavy und dazu Hesychios an richtiger Stelle : f ^eiQazeig' 
iixdziov TL 2vQcov. Herodot VH, 75: Oq^jineg de enl /xiv 
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Tjat 'KBCfaXf^öi dlwrcexiag txovceg eavQaTSvovzo, TtBqi de to 
awf^a md^cuvagj sttI de ^ecgag TtBQißeßlrjfxevoi noiyLiXag. 
Noch genauer Xenophon Anab. VII, 4, 4: ycai totb örjXov 
eyevero, ov JWxa ol Qg^yceg rag dXwTCsy^ag eni xalg 7ceq)a' 
Xaig cpogoi'OL %ai Tolg loai, aal %ixüvag ov iiovov Tteql zoig 
axeQvoig aXkd -Aal Tteqi zoig ^rjQolg, yiai CecQag i^e%Qi tüv 
noöcov enl ^üv %7tn(jDv exovaiv^ dlX^ ov %kaiivdag. Dazu 
PoUux Vn, 60: iog ^ ^eigd QQ(fxcov, utb TtBQißXrifid eanv 
elie tcüfAa. Hesyehios bietet teigd' oi fiiv elöog xi%(bvogy 
ol de tcivrjv' ßehciov de dllo tl enißoXaiov yLa-cd zwv aißwv 
(pogov^evovy eorAog eq)a7iTidi. Und ^eigrj' ixiTga, Tat^via, 
diddtjfxa. t Tvegay ijyovv nodea, Clemm in Curt. Stud. VIII, 
73 denkt an V^ de „binden" (Ceiga für *^€ßta), Prellwitz 
setzt zu dem Worte ein Fragezeichen. O. Schrader, zu 
Hehn^ 533, möchte mit teigd „Wildschur" das altslov. 0vert 
„Wild" vergleichen. Auf die Wrz. gher- „anfassen" will 
Tomaschek, Sitzungsber. Wiener Akad. CXXX, 11, zurück- 
gehen: dagegen verhält sich mit Recht ablehnend Gustav 
Meyer, BB. XX, 117. Dafs wir den Ursprung in semitischen 
Sprachen zu suchen haben, wie schon Stein zu Herodot ver- 
mutet hat, ist klar: ich vergleiche arabisches zajjara „ein- 
pressen, einzwängen", syrisch zirä „Halsband", hebr. 
^T zBr „Kranz" (Stamm "tht zarar „zusammenbinden", ver- 
wandt mit ^TN ^a^ar „gürten"), dazu auch "T'T^t earzir „ge- 
gürtet". 

ocov()a. ovQa^ ovQia. 

Ein zottiger Rock, ein Pelz ist die aiavga. Herodot 
nennt so das Kleid eines den Skythen benachbarten Volkes 
und der Kaspier, Aristophanes gebraucht das Wort mehrfach. 
Prell witz weifs keinen Rat. Ein zottiges Gewand ist auch 
avgla (PoUux VH, 61) oder avga, ungewalkt (X, 64), schon 
von Kratinos erwähnt (VII, 69). Nach Hesyehios tJtoi ano 
Tov Giavgvrjg' rj oxi ev Ka7t7cado'Ki<f yiverac, ovvoi de 2vgov. 
Im Hebräischen 'i-r^iö ia'^ir, weiblich n*i"'5!to ^«Srö „haarig, 
rauh", substantivisch „ Bock , eig. Zottiger". "T'tDyto* 
sasJr : Stamm ^y^ ia'^ar „struppig sein" = tj'^nT gariiip 
„Regengufs" : Stamm C|^T zärap. 
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odxxog. 

Das zuerst bei Aristophanes vorkommende Wort accTLHog 
oder adxog für grobes Zeug und alles daraus Verfertigte, 
wie Kleid, Sack und (PoUux X, 75) Seihtuch, ist von Renan 
aus hebr. j)^ iaq (fiir *iaqq) „härenes Zeug, Sack, Trauer- 
kleid" abgeleitet und von A. Müller 281, jetzt auch von 
Prellwitz, als semitisch anerkannt worden. odxTag „Sack" 
bei Aristophanes gehört nach Prellwitz dazu, der aber die 
Glosse adytTTjQ „Sack** ohne ersichtlichen Grund abtrennt 
und zu accTTSiv „bepacken" stellt, wovon aayig „Ranzen**, 
adyrjj adyfxa „Packsattel". Das von Polybios gebrauchte 
odyog „grober Mantel'* kann entlehnt sein aus lat. sagum — 
dieses ebenfalls fremd und zwar keltisch: vgl. Diefenbach, 
Origines europaeae 411 ff., demnächst Holder, Alt-kelt. Sprach- 
schatz — und zwar entweder adyog aus (bezeugtem) saguSy 
oder odyog : sagum = spätgriech. (poqog : forum = axd- 
ßlog : sfäbulum. 

ßaoaQa^ ßaood()a. 

PoUux VII, 60: Avdüv de %LT(iv xig ßaadga, Jcovvata- 
xo'g, TtodiJQTjg. Hesychios ßaaadQac xtTwv«^, ovg icpOQOvv 
ai @Q(f%tai Bdyixav. Das Wort soll nach den Scholien zu 
Lykophron thrakisch sein und eigentlich „Fuchs" bedeuten, 
gehört aber jedenfalls nicht zu kopt ha^or „Fuchs", ßaaadQiov 
(Herod. IV, 192) „ein libysches Tier", Hesychios ßaaadQf]' 
dlojTtr]^ TtaQa KvQrjvaioig und ßaaadqeia" xd dlcorciTieia 
Ol ylißveg Xiyovoiv, Lagarde, Armen. Stud. Nr. 2116, ver- 
gleicht ßaaadqa = * ßagadga mit av. veresa^ arm. vars, asl. 
vlasü; Bezzenberger, BB. I, 256, ai. västra- „Gewand"; 
G. Meyer, Alb. Wörterb. 28, alb. und mac. rum. haske 
„Vliefs". Movers, Phon. I, 23, hatte vielleicht nicht un- 
recht mit dem Gedanken an arabisches haiar „Haut, 
Fell". 
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(lavdvaq, 

PoUux VII, 60: ri de fÄavdvt] Ofxoiov zi t^ xalovfievip 
(paivoXtj' TLvcDv di iattv^ (og (irj TteQieQXCif^B^oc KQtjrag rj 
niQüagy uälaxvkog k^et 

^LßvQVtyt^g (lifirifxa fxavdvtjg xitatv, 

Hesychios aber erklärt fxavdvag' eJdog Iptaxiov ÜBqaüv 
TToleiAtyLov, Die LXX geben hebräisches n73 mad „Kleid" 
(vom Ausbreiten benannt) stets durch fÄavövag: und so hat 
schon Bochart (Phal. et Can. 833; Hieroz. I, 221) das 
griechische Wort für semitisch erklärt, ebenso Lagarde, 
Reliqu. iur. eccles. XXX VIT. A. Müller 292 hat dagegen 
Bedenken, weil das Wort im Aramäischen fehlt und auch 
das V unerklärt bleibe. Paul Hörn, Grundr. d. neupers. 
Etym., bietet über ixavdvag nichts. 

Bei Moschos 11, 128 ist oJa der Saum des Kleides. 
Lagarde (Mitteil. I, 80. 234; II, 356) führt das griechische 
Wort auf ein aramäisches zurück, welches dem hebräischen 
^<^^(^ se^esä* eig. „das Hervorkommende" (von Pflanzen) ent- 
spräche , mit y *^ gegenüber hebr. i& s. — Indessen ist die 
von Prellwitz vertretene Etymologie = lat. öra „Küste" viel 
ansprechender. 

oaßaxdO-eov. 

Bei Hesychios ist unter nexQvipalog überliefert aaßa- 
xdx^iov dea/AOTQixov, Das Wort bedeutet also „Haarbinde". 
S. Fränkel, Byz. Zeitschr. III, 155, deutet es treffend = 
aram. Nnpnp s^haJctä „netzförmige Haube" (hebräisch 
in der Mischna TO^D s^MM). 

X € X (> i' y a X o g. 

Das Homerische KeKQvq)alog „Haarnetz der Frauen, 
Haube" will Heibig, Homer. Ep.^ 220, wenn es echt 
griechisch ist, von dem reduplicierten Stamme '/,QV(p (ytqvTtcco) 
mit Suffix -alo ableiten; Prellwitz entscheidet sich für die 
Zusammenstellung mit ytogvq)}]. S. Fränkel bei Heibig ver- 
gleicht zweifelnd aramäisches t^PJ^Jl qarg^af „Schädel", wo- 
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von »bDT2^j5 qarqafla „Schädelhaut, Schädeldecke" im Tal- 
mud stammt. Muss-Arnolt 78 verhält sich gegen diese Deu- 
tung mit Unrecht ablehnend. 

x()wßvXr], x(}tDßx)Xog. 

Nach Servius zu Verg. Aen. IV, 138 ist KQtoßvlrj ein 
Haarnetz, das die Haare auf dem Kopfe zusammenhält. 
Y.qo)ßvlog bei Thukydides I, 6 ist eine Art Haarflechte oder 
ein Haarschopf, mitten auf dem Scheitel emporstehend und 
durch die TezTi^ zusammengehalten. Helbig, Homer. Ep.* 40: 
„Hat sich doch der orientalische Zopf, der Krobylos, in 
Attika bis beinah zur Perikleischen Epoche behauptet " Bei 
Xenophon, Anab. V, 4, 13, ist der HQCjßvlog, welchen die 
Mossynoiker tragen, ein Federbusch oder Haarbüschel auf 
dem Helm oder auch die kegelförmige Erhabenheit des Helms 
selbst in der Mitte. Das Etymol. M. 310, 48 lehrt: gyx«- 
KOQdvXrjfzivog* i^Qiazocpdvrjg KexQ^ca eni tov sveiXrjfievog, 
7j avvBGTQa(ifxevog' Ttaqa ttjv xoQdvXfjv, ijvig eariv otdrj/Aa Trjg 
'Keq)aXrjg vno Trkrjytjg yevoiAevov' ijiig Tiagd xb Y^dqa eYgtjTai, 
Kai ycLQ noQÖvkrjv ol Kvtvqcoi Xiyovac to iveiXrjpia xrjg yLeq)aXrjg, 
oneQ Idd^rivaXot juiv nQtißvXov ycaXovai^ IliQöai de mdaQiv, 
Danach vergleicht Meister, Gr. Dial. H, 215, yioQ'dvg „Hau- 
fen**, noQ'&vXog „ein Vogel mit einer Haube", xoQ-vg^ nog-v- 
fißog, /.0Q'V'(p7J, Auch Prellwitz stellt 'KQioßvXog zweifelnd zu 
TiOQV^ßog. Lagarde (Mitteil. IV, 366 = Gott. Nachr. 1891 
S. 161) wollte in der ersten Silbe von KQwßvXog skt. giras 
„Kopf" finden. Ich stelle das Wort, wie auch nqwßvXrjy zu 
dem aramäischen fi^nba'^s karbalta „Kopfbedeckung, 
Helm, Hahnenkamm". Der Stamm ist ba^D karhäl. 

Auf dieses semitische Wort soll nach Muss-Arnolt 141 
Y.vQßaaia zurückgehen, die Bezeichnung einer spitzen 
Mütze, wie sie nach Herodot (VII, 64) die skythischen Saken 
im Perserheere und (V, 49) die Perser selbst tragen. Aristo- 
phanes (Vögel 486 £) sagt vom Hahne : 

did xav%* aq^ exfov nai vvv äaneq ßceatXevg o fiiyag dtaßdo'KBi 
inl xfjg ii€(paX^g xrjv xvgßaalav xojv oQvidtav fAOvog oqd'tjv. 
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Und Hesychios erklärt 'Avqßaaia' OQd^rj zidga. Tavzj] de 
Ol ITegadiv ßaaiXeig (aovol ixQcovTO. 'Kai KOQvq)rj aXi'KTOQog. 
Danach sollte man das Wort, welches Fick, Wörterb.^, ein- 
leuchtend mit Ttvgßig „dreieckiger, pyramidenartiger Pfeiler" 
zusammenstellt, für persisch halten: aber es findet sich im 
Persischen kein Anklang. Jedenfalls stimmt das a nicht zu 
karbalta. 

id- eL{)a, oiooT], 

Homer gebraucht k'd'eiga mehrfach von den Mähnen der 
Pferde und den aus ihnen gefertigten Helmbüschen; Pindar, 
Aischylos, Euripides vom Haupthaar des Menschen. Prellwitz 
weifs das Wort nicht zu erklären. Im Hebräischen bedeutet 
nj: nezer sowohl „ungeschorenes Haupthaar" als auch „Diadem, 
Krone". Daraufhin vergleiche ich kd^eiga mit dem hebräischen 
rrn^r ^äfara „Diadem, Krone"; noch genauer würde eine 
Form n^i'^qy. *^ätira entsprechen. 

aiooTj „eine Haarflechte oder eine Art das Haar 25U 
scheren", bei den LXX, ist nach Prellwitz dunkel. Gustav 
Meyer, LOB. 1893 S. 49, vergleicht das koptische jiööi. Im 
Hebräischen haben wir rr^St-it sisit „Haarlocke oder 

• • • • 7/ 

Haarschopf". Hesychios bietet OLGorj' novga nova. 
OaarjXlTat — die Stadt Phaseiis lag in Lykien, unweit des 
Gebirges Solyma (s. u.) — aber auch oiooiv (Greg. Naz. 
Carm. I p. 12 D) ' xagfia Fov&ikov. 

xcdaQig^ xiTaQig. 

Hesychios erklärt '/.idagtg' TuXog ßaaiXiKogy ov mat 
Tidgav evioi de niTagiv did rov t, 1^ avgoipiov, 001 legsig 
q)ogovöiv. Und •x.ixxagig (Ktes. 47)' diddrjfxa^ cpogovac 
KvTtgioi. Dieses Wort fiir „Turban" kommt bei Philon und 
Josephus vor. P. Bötticher, Arica 19, hat hebr. nn3 keter 
„Krone" verglichen, dafs aber selbst vielleicht persischen 
Ursprungs ist (vgl. Lagarde, Ges. Abb. 207): so auch 
A. Müller 289. Nach Professor Hommel wäre hebr. ^nD 
]ceter = nidagig =^ assyr. kudurru „Tiara, wie sie sich 
der König aufsetzt, wenn er die Bauten einweiht". 
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Zweifellos persisch ist die Hesychglosse 'KafxdQat' tcovai 
(nQOTKOTiyiai. Persisch bedeutet kamar „Gurt". Dies Wort 
erscheint auch im Talmud als ^iTajj qämöry N'nTa'jj qämera, nach 
dem Aruch ein Ehrengurt, den die persischen Herrscher und 
ihre vornehmeren Diener trugen. 

Zu aioccQiov „ein Weiberschmuck" setzt Prellwitz ein 
Fragezeichen. PoUux V, 101 rechnet diesen Schmuckgegen- 
stand unter diejenigen bei den Komikern, wv ov ^(fdiov rag 
Ideag avworjaai dia t6 /drjdi tvqoxbiqov elvai viva yiavidelv 
eYre onovdaC^ovTeg ute naitoweg XQuivTai rolg ovoixaaiv, 
Hesychios aber erklärt aiaagcov' Y.ooiiaQiov xqvoovv yvvai- 
xelov, (bg aXvaeidiov, Also ein Kettchen. Oben wurde 
yiyaQTOv auf ein aramäisches Nn^^-'.n * gigartü = hebr. 'ni^.n 
gargar zurückgeführt. Entsprechend deute ich acadgiov aus 
aram. Nn-ittä"»tt5 * §i§arta = hehr, rj'^^'niiD SarS^ä „Kettchen". 

Kcßioig. xcßßa. 

Die Tasche, welche Perseus zu seinem Abenteuer von 
den Nymphen erhält, zugleich mit Flügelschuhen und dem 
unsichtbar machenden Helm des Hades, heifst bei Hesiod 
(doTt, 224) nißiaig. Prell witz setzt zu dem Worte ein 
Fragezeichen. Hesychios bietet ^ißiaig' TCTJga. Kvtvqiol, 
{erner KV ßrjalav' Ttijgavj und i^vßeoig i^ y^ißiacg' Tt^ga. 
Hebräisch C3*ipb;] jalqüf „Hirtentasche", im Talmud üipb?a 
malcßt „Sack für den Mist des Dreschtieres" stammen von 
üpb laqai „sammeln". Daher stelle ich (woran schon Ries 
42 gedacht hat) yclßiaig zu hebräisch y^p qähas „sammeln": 
wahrscheinlich liegt eine Form y^jp * qßbes für *gi6s „Ge- 
rät zum Sammeln" zu Grunde. 

Die Hesychglosse Y,ißßa' mqga, AltojXoL müssen wir 
abtrennen und zu dem Stamme nnp qahah „wölben" stellen, 
wovon hebr. quhhä „gewölbtes Zelt"; vgl. n*!» midda 
„Mafs" zu n*i7a mädad „messen". Ebenso yvliog „Tornister" 
zu 'K gu „wölben", ahd. JcvulUiy chiuiUa „Tasche", an. küla 
„Geschwulst". 
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fiaQOvnog. 

Das Wort /JxxQOiTtog „Beutel, Sack, Tasche" gebraucht 
zuerst Xenophon (Anab. IV, 3, 11); alte Lexikographen be- 
zeugen auch die Formen fxaqavnog und fxdgaLTtTtog, Lagarde, 
Anmerk. VIH, bezeichnet das Wort als semitisch, A. Müller 
292 nur als des Semitismus verdächtig, da ein semitisches 
Etymon fehle (an t.}^n ^argäz „Kiste", worauf Muss-Arnolt 86 
nach Lagarde hinweist, ist nicht zu denken); Prellwitz führt 
es überhaupt nicht an. Wenn wir bedenken, dafs ßdlaauov 
gegenüber seinem semitischen Stammwort (oben 41) ein ein- 
geschobenes X zeigt, so müssen wir schon die Möglichkeit zu- 
geben, dafs in f^dgaiTtog das an derselben Stelle stehende q 
ebenfalls Einschub sein kann. Ich vermute aber auch eine 
Anlehnung an Magavag^ vgl. Herod. VII, 26: iv Tr^ Tcai 
6 Tov 2ilr]vov Magavecj da''/,dg dvar^iiiaxaiy tov vnb 0Qvycov 
loyog ex^c vnb IdrtoX'kctJvvg indaQEvta dvaY.QS^aad'rjvai, Als- 
dann bietet sich der erwünschte Stamm jrjON ^asap „sam- 
meln, einsammeln" und die Bildung Jq^DNTa ma^äsüp 
„Gerät zum Sammeln" = iidqavTtog, Die Form juaQüc- 
Ttog ist weniger treu, ixdqainTZog verrät volksetymologiache 
Anlehnung an Xnnog. — Wie ßdXaafiov ins Arabische zurück- 
gewandert ist, so die Verkleinerungsform fiagavTHOv in die 
Sprache des Talmud als v^'^^'l^ marsüpin, 

Lagarde, Anmerk. VIII, hat das schon Homerische ^a- 
ßdog „Rute, Stab" von dem hebräischen Buchstabennamen 
"T7:b lämed (griechisch Xdßdct, Idfißda)^ gleichbedeutend mit 
"TTjb?? m(ümäd „Ochsenstecken", ableiten wollen. Dagegen 
schon A. Müller 296; dafür wieder Muss-Arnolt 84, mangels 
einer guten indogermanischen Etymologie. Lagardes Vor- 
schlag ist lautlich jedenfalls unannehmbar; möglich jedoch 
erscheint mir die von O. Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch.* 
405, und Prellwitz vertretene Deutung aus * ^gaß-do-g (wie 
Tckd-do-g) zu lat. verhena und altslov. vruba „Weide". 
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[liy aQov, 

Bei Homer bedeutet fxiyagov den Saal, und zwar nicht 
nur den Männer-, sondern auch den Frauensaal. In Delphi 
ist nach Herodot fieyagov oder ixdyaqov der heilige Raum, in 
welchem die Fragenden die Antwort des Orakels empfingen. 
Nach Aristophanes sind fieyaqa oder fxdyaqa in Athen unter- 
irdische Löcher bei der Thesmophorienfeier, in die man 
Ferkel hineinliefs ; auch sonst die Opfergruben, in welche 
man die Gaben für die Unterirdischen versenkte. — fxeyaqov 
„premach" läfst sich schwer von fxiyag ableiten, überaus 
künstlich deutet K. F. Johansson, Beitr. z. griech. Sprachk. 
1 12 , den Stamm ixeyaQ- als ursprünglichen Lokativ * meg-f 
„in der grofsen, näml. Erde" (skt. mahi „Erde" von mähds- 
„grofs"), unter Vergleichung von altb. zemar „in, auf der 
Erde" : die lokale kasuelle Bedeutung des Stammes trete so- 
wohl in den Vorstellungen von unterirdischen Wohngemächern 
entrückter Helden, als auch durch die Übersetzung von fxe- 
yaga = %dai.iaj:a hervor. — Schon Lagarde, Reliqu. iur. 
eccl. XXXVII, hat (xiyaQOv, wie lat. tugurium „Hütte", zu 
hebr. iis> gür „sich aufhalten" gestellt. A. Müller 292 erhob 
Widerspruch, da hebr. ^i:i72 mägür „Aufenthaltsort, 
Wohnung" in der Bedeutung nicht zu ixeyaqov „grofser 
Saal, Palast" stimme. Indessen kann der gröfste Wohnraum 
des Hauses recht wohl als Wohnung schlechthin bezeichnet 
worden sein, und erst der Plural iiiyaqa steht für einen 
Palast. Daher stimme ich für die Ableitung von magür^ die 
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auch Prellwitz neben der von f^eyag für möglich hält. Die 
Form fxayaqov ist wohl die ursprüngliche, aus der erst in 
Anlehnung an fiiyccg die gewöhnliche fiiyaqov wurde. — Mit 
der Bedeutung „Gemach" kommen wir auch für den Opfer- 
schlund aus (vgl. Rohde, Psyche 109 A. 3) und brauchen 
daher hier nicht notwendig mit Keller, Volksetym. 191, und 
Muss-Arnolt 73 an hebr. rrny« me^ära „Höhle" zu denken. 

TT: " 

Auffällig, doch auf dem Wege der Volksetymologie erklärbar, 
wäre die Vertretung von y durch yi nur im hellenistischen 
Griechisch begegnen fremde Eigennamen mit y = y, wenn 
dieses arabischem g entspricht, z. B. rofxoQQa = n^ifa? Idmöräj 
rdta = i^\y Idzzaj "^Peyov "^Payov = ir^ E«^w. — Über den 
Ortsnamen Meyaqa wird später zu handeln sein. 

Odyss. XVin, 328 f. sagt Melantho zum Bettler Odysseus: 

ovd^ ed-eXeig evdeiv xaAx?^tov ig dofiov iX&wv, 
rß Ttov ig leax'^Vj «^^^ ivd-dde nokl^ ayogeveig, 

Hesiod '£x^. 493 fF. : 

ndg d^ Xd'L xaK-KBiov d'üyiov Kai inalia Xea%riv 
wQTj xenxBqijj^ onorcE XQvog dvigag egycov 
iGxdvBi, 

Und 500 f. : 

iXTtig ö^ ow aya&ri nexQtjidivov avdqa nof^itei 
r^fXEvov iv Xio%ri^ t(^ /xtJ ßiog ccQyciog fit'ij. 

Von Sparta sagt Kratinos bei Athen. IV S. 138e: 

iv Si xdig Xioxaia i q)vaiiai nQoaneTiaTTaXevf^evaL 
Tiata/.Q€fxavTaL Tolac TVQeaßvzaiacv dnodocKveiv odd^; 

Ebenfalls von Sparta berichtet Pausanias III, 14, 2: xat nkrjaiov 
ovo(xaCo^evri Xia%ri KgoTavwv' elat ds ol Kgoravoi IIiTavaxwv 
l-ioiQa, Vgl. Plut. Lyk. 16; 24; 25. — Schon Bochart, Phal. et 
Can. 476 hat hebr. nstab MM „Zimmer" verglichen; ebenso 
Lagarde, Beitr. z. baktr. Lexikogr. 55. Auch nach O. Schrader, 
Sprachvergl. u. Urgesch.^ 497, ist Xioxrj des semitischen Ur- 
sprungs verdächtig, und Prellwitz führt die semitische Ety- 
mologie neben einer griechischen an. Das hebräische Wort 
bezeichnet auch ein recht grofses Gemach, ein Gesellschafts- 
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Zimmer: 1. Sam. IX, 22 sind dreifsig geladene Gäste zum 
Essen darin. Aber dieses hebräische Wort hat selbst keine 
semitische Etymologie, und im Buche Nehemia findet sich drei- 
mal eine Nebenform nstDS nUka. Dazu kommt nun als Haupt- 
sache, dafs liaxrj bei Herodot (11, 32; IX, 71), Euripides u. a. 
das Gespräch bedeutet, bei Aischylos und Sophokles die 
Versammlung. Die verschiedenen Bedeutungen lassen sich 
nicht erklären, wenn man leax^ mit Crain (PhiloL X, 581) 
= *l€X-oytrj fafst, als den Ort, wo Xext] zum Liegen und 
Sitzen sind. O. Schrader hält dies für die einzig mögliche 
Herleitung aus dem Griechischen, und Prell witz führt sie 
neben dem hebräischen Worte an. Nach Brugmann, Griech. 
Gr.^ 162, hat leoxrjj d. i. *A«(x)-(Txä „Herberge", x für x 
durch Anlehnung an lex^g u. a. Dagegen ist alles klar, 
wenn man mit Ebeling, Lex. Homer., die Wurzel Xey- 
„reden" zu Grunde legt : dann erkennen wir in der liaxr] 
bei Homer, Hesiod, Kratinos einen zum Reden, zum Plaudern 
bestimmten Raum. Sprachlich erhebt sich gegen diese Ab- 
leitung kein Bedenken. ^eaxr]Sj der Dichter der ^Iliov neq- 
aig, hat seinen Namen doch gewifs von Xiyeiv, und jedenfalls 
steckt die Wurzel key- in Xiaxrjg bei Timon (Laert. Diog. 
IX, 40) und in ädokiaxflS „langweiliger Schwätzer", ob- 
wohl Meister, Griech. Dial. II, 50 A., glaubt, dafs leaxrjg 
erst nachträglich zu Xioxrjy dessen Grundbedeutung „Her- 
berge" ist, gestellt wurde. Den ersten Bestandteil von aäo- 
Xiöx^ig werden wir nicht mit Pape- Sengebusch zu adi^v, adrjv 
(lat. sat) stellen, auch nicht mit Prellwitz 179 f. als * a-aJ^ado- 
zu mhd. swat^ „Geschwätz, Schwätzer": sondern der ddoXeaxrjg 
ist ein ^ar^dokeax^g' Gebraucht doch Piaton, Theait. 
S. 195 b, atjdr^g „unangenehm, widrig" gerade vom ddoXaax^g- 
Wegen der Bildung verweise ich noch einerseits auf (xkwv = 
aexwv, ad-Xov = asd'XoVj ädciv Mosch. HI, 9 = arjdwv^ anderer- 
seits auf anQißodiycatogy aycQißoXoyog gegenüber a'KQißiqg^), 



^) Soeben gehen mir Ferdinand Dümmlers Delphika durch die Güte 
des Verfassers zu. Er spricht 23 ff. über l^ax'H und meint, die älteste 
Xiaxri sei eine über dem Grabe aa%estellte flache Totenbank gewesen. 
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aaXaßrjy aaXdfißt]. 

Aus Sophokles wird uns das dunkle Wort aaXdßrjy aa- 
Xäfißr] „Loch, Öflfhung, Rauchfang** überliefert. Hesychios 
aaXdßrj' dvgag orti]. aaldßovg' Svqwv ondg, aaXdfißr]' 
^ onrjy di^ ^g zo aiXag ßalvei, rj nvXrj, naTtvodoxfj. 'dvgtg, 
t 1^ xQ0q>6g. Hebräisch in der Mischna C|b:sf säläp „Kaper- 
strauch", der Stamm qbsfc *8alap bedeutet im Syrischen 
„spalten" (vgl. hebr. ny^pB paqqü^ä „Springgurke", Stamm 
ypt) paqa „platzen", syrisch = rpn h(Xqa „spalten"). Dann 
hiefse aaldßrj^ aaXdf^ßf] eigentlich „Spalt". Wegen ß = ü 
s. u. avßrjvTj, 

Unklar bleibt die Hesychglosse ^ßAa^Uj^cJ* ^ 'Aq)QodiTri 
naqa BaßvXwvloig. Aelius Lampridius im Leben Heliogabals: 
„Salambonem omni planctu et iactatione Syriaci cultus ex- 
hibuit." Das Etymol. M. bietet: xat 2aXafÄßdg f, daijucovy 
Ttaga to aet 7teQiq)€Qeax^ac xal iv adX(p etvai^ Y,ai ort Tt€Qi- 
eQXBTav d'Qtjvovaa tov l^öcovcv, xal aaXatteiv lAva'Kqiuv 
(Fr. 167), enl tov -d-QTjvelv' aakevei yccQ xai TagdtrceL Ttjv 
didvoiciv ri Totavxr} oSvvij tov d'Qijvov. (Hesychios aaXatteiv' 
ytOTiTea&aL und aala'Ca ixog' xwxvTog.) Bei Aristophanes 
heifst eine berüchtigte Dirne 2aXaßa%%w. Professor Jensen 
teilt mir freundlich mit, dafs sumerisch säl „Weib, weiblich" 
bedeutet. Th. Friedrich, Kabiren und Keilinschriften 76 f., 
erwähnt eine babylonisch -syrische Erdmutter Sala. Sonst 
würde ich an die Möglichkeit denken, 2aXafzßoj und 2*«^«- 
ßaKXCü mit aaXdßt] zu vereinigen, in Rücksicht auf das oben 
67 beigebrachte; die l4q)QodiTrj "^ETaiqa und IIoqvt] ist ja 
bekannt genug, nach Friedrich 47 wird Istar als Göttin der 
Preisgabe selbst QadiUu „Buhlerin, eig. Geweihte" genannt. 

ßd{)tQ, 

Bei den LXX bedeutet ßdqig ein grofses Haus, einen 
Turm. Hesychios ßaQcg' tvXoIov (Herod. H, 96). rj Tclxog, 
lij GTod. ri TtvQyog, Etym. M. 188, 31 ßagecg' Teixrj, rtXolay 
GToal, avXaij nvqyoij ocpalQai, TLveg de XsyovatVy al f.ieydXaL 
'/.ai vTtoßad^QOL TteTQai. Gesenius hat hebr. Ti^'^^ hlra 
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„Schlofs, Burg" verglichen, ein jüngeres Wort, das aber 
nach Friedrich Delitzsch dem assyrischen birtu „befestigter 
Ort* entspricht. — ßoQig ist bekanntlich ein ägyptisches 
Fahrzeug = kopt hari. 

xvßrjva. 

Die Hesychglosse ycvßrjva' aiiijv(Of.ia^ welche an richtiger 
Stelle steht, aber von M. Schmidt mit einem f versehen wird, 
läfst sich wohl als griechisch-dialektische Weiterbildung von 
hebr. nap quhha „gewölbtes Zelt" fassen. Muss-Arnolt 
71 stellt hierher auch die Glosse xovtciJlov nafxccQa ly iicl 
Twv CLfia^wv yivo^ievr]j die aber vielleicht böotisch ist und zu 
ytvTtVj' TQiüylrj „Höhle", xvTtekkov ü. s.w. gehört. 



X 1(1) V, 



Das schon bei Homer häufige Wort nitov „Pfeiler" setzt 
Fick, BB. I, 333, = *(yx€tW (mhd. sehte „Zaunpfahl") zu 
xe/w „ich spalte", unter Zustimmung von G. Meyer, Griech. 
Gr.^ 128. Prellwitz bemerkt (nach O. Schrader, Sprachvergl. 
u. Urgesch.^ 497): „aus hebr. Tzijjün Statue entlehnt, oder 
urverwandt mit armen, siun Säule." Im Hebräischen kommt 
ein solches Wort gar nicht vor. Das ana^ siQtjf^ivov (Amos 
V, 26) ii^'S kijjün bedeutet nämlich nicht, wie manche nach 
der Vulgata angenommen haben, eine Statue, ein Bildnis 
(von pD kün „aufstellen"), sondern wie assyrisch kaitoänu den 
Planeten Saturn (Friedrich Delitzsch, Assyr. Gr. 104). Da- 
gegen kann recht wohl ein von jenem Stamme '\id kün ah- 
geleitetes ■jT'S *kijjön „Säule" vorhanden gewesen seint 
vgl. n-'ir: n^stby n^» fnanssba und n^jST: masseh^ „Säule" voni 
n5t3 näsah „stellen". 

Da ich vom Armenischen nichts verstehe, so weifs ich 
nicht, ob etwa auch armen, siun als entlehnt zu verdächtigen 
ist Ich will jedenfalls hinweisen auf hebr. i'H^^L sijjün „auf- 
gerichteter Stein" (Stamm mit säwa „feststellen"). 

Bugge, KZ. XXXU, 84, erwähnt die alten und sehr ge* 
bräuchlichen armenischen Wörter erk^ain und erk-ar 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Oriechioclien. 7 
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^lang", die aus dem Indogermanischen bisher nicht erklärt 
seien. Hübschmann,' Semit. Lehnw. im Altarmen. (ZDMG. 
XL VI, 226 ff.), flihrt diese Wörter nicht an. Ich wage aber 
doch zu erinnern an den semitischen Stamm *^1N, hebr. ^är^Tc^ 
assyr. ardlcu „lang sein**. 

G. Hofimann will efxßola „Säulengänge" (bei Späteren; 
Euripides, Bacch. 591, hat sfißola „Säulengebälk") aus aram. 
Nb^a« ^äbbüla „Stadtthor" ableiten (vgl. Muss-Arnolt 74). 
Dieses Wort ist doch vielmehr selbst aus dem Griechischen 
entlehnt, 

flO&OV. 

Hesychios bietet f,i6da' ovqdfxaTa. Also „Decken, 
Teppiche". Zu Grunde liegt hebr. n)3 mad „Decke, 
Teppich", Stamm m73 madad „ausbreiten". 

Zu xpiad^og, ionisch xpU&og „Decke von Binsen, Matratze" 
(mehrfach bei Aristophanes , dann auch bei Theophrast und 
Späteren) setzt Prellwitz ein Fragezeichen. Ich fasse ifjia&og 
= OTtiad^og (vgl. G. Meyer, Griech. Gr.* 249) und erkläre 
dies aus einer Femininform n])Dk "^ söp ijj at „ die be- 
deckende" zu nsit sapa. Im Talmud finden wir ara- 
mäisches Nns-^st sipeta neben NS-st sipä „Matte, Decke". 

Zu adfxa^ „Matte" (Pollux X, 43) setzt Prellwitz ein 
Fragezeichen. Nach S. Fränkel, Aram. Fremdw. 91 A., ist 
vielleicht odf4ja^ zu h^r. tilD'^Tqb imtika „Teppich, Decke" 
(Stamm *i[730 sämaJc „stützen") zu stellen. Hesychios lehrt 
allerdings: eviov de xr^v ßovTOfJiov lialetad^ai odf^ana. xal 
TO^iY^og Kalafiog. dq)' ov Ta Xenxd avvdyovteg OTißddia noi- 
ovöLv. Danach hiefse möglicherweise ursprünglich eine Sumpf- 
pflanze adfia^. Und aafxdniov ist nach Pollux V, 101 irgend 
ein Teil des Weiberputzes. 
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y,avva. xavrjg, xdveov. 

Pollux X, 183 f. lehrt: 'kccwccl de nXeyiidTiov tl iaziv, 
ov ixefJLvrpuai iv 2q)rj^tv IdQiaxocpdvr^g' 

ov fii^ 7C0T€ oov Ttagd zag Y.ävvag ovQtjOio. 

Y.ctl OeQSXQdzrjg iv ^Invi^ 

ontjv^ TteQUQY/cog TteQißoXoig ytdpvaiOL. 

f^dXiOTa d^ exQcovTO T(p nXeyfAavi tovt(j) ig xd TceQKpQdyfxara^ 
(lg iv zy rivxivYi 6 KQaxlvog negi tcov tqh^qcjv kiyet 

ov dvvavrai ndvca Ttoiovoai vecoGOiyccov Xaxeiv 
ovde ^dvvrjg. 

Tov fxivTOi ravTag TtXiyiOvra ycavvrjTonoiov ^iTtTtüva^ x€- 
xAi/x€v. Die Form Y.dvrig hat Krates bei Pollux X, 90 und 
Plutarch, Solon 21 (aus Solon selbst?). Hierher gehört auch 
das schon Homerische xdveov „Korb", die gleichbedeutende 
Hesychglosse ^.dvaoxQov und Tidvad^QOv „Korbwagen" 
bei Xenophon. Zu Grunde Hegt bekanntlich das hebräische 
r\yp^ qane „Rohr", vgl. Bochart, Phal. et Can. 792, A. Müller 
281, Hehn^ 247. Dieses Wort ist noch in einer anderen Form 
und mit anderer Bedeutung griechisch geworden, worüber 
später. 

xißtDTog. xißog, 

Aristophanes ist der erste, der ly YjßcoTog „hölzerner 
Kasten, Kiste, Schrank" und die Verkleinerungsform ^ißciriov 
braucht. Prell witz bietet ein Fragezeichen. Lagarde, Reliqu. 
iur. eccl. XXXVII, hat hebräisches nan tBba „Kiste, Kasten" 
verglichen, was schon A. Müller 289 ablehnt. Ebensowenig 
ist es möglich, mit G. Hoflmann, ZDMG. XXXII, 748 A., 
an den Plural n'ian tBhöt oder mit Fleischer an aramäisches 
Nnna'^n iehütä zu denken: die Dissimilation eines ^-Lautes zu 
X wäre im Griechischen unerhört, die Wiedergabe des x von 
ylwoaoyiOfAov durch f in N7:üatib:i (Nöldeke, Mand. Gr. XXX) 
beweist nichts. Das syrische qibötä stammt erst aus dem 
Griechischen. Ich leite yüßcovog von dem aramäischen «nap 
qübheta „Wasserbehältnis" (auch, wie hebräisch nap 
qubbäj „gewölbtes Zelt") ab. Der Stamm aap qäbah „wölben" 
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wird uns weiter bei den Mafsen noch begegnen (vgl. ycdßog). 
Man könnte auch an das aramäische Nnij?. gg6«<Ä = hebräisch 
nnp q^hä „Magen", eigentlich „Hohlraum als Behälter" 
(Stamm nsp qäba „aufbewahren") denken*). 

Suidas bietet i^lßog' mßojTiov. Diese Form geht jeden- 
falls auf die hebräisch-phönikische Form des einen der beiden 
angeführten Wörter zurück. Ob man xißog für *yußog unter 
Einwirkung des griechischen xvßog sagte, lasse ich dahin- 
gestellt, 

d'ißi]i x^rjßrj. d-ißwvog. 

Bei den LXX ist ^ißr]^ auch d^ßf}, ein geflochtener Korb. 
Dazu gehört die Glosse & LßtDvog' xißwvog. Kvtvqioi. Dafs 
hebräisches nan tBha „Kasten" zu Grunde liegt, hat schon 
Qesenius, Monum. Phoen. 11, 390, gesehen. Das hebräische 
Wort, welches als ursprünglich ägyptisch gilt, aber nach 
Friedrich Delitzsch, Proleg. 145, durch das Assyrische als se- 
mitisch gesichert wird, ist Exod.II, 3 und 5 durch ^//^ei'(Akk.) 
wiedergegeben. Da die LXX die Arche des Noah, welche 
ebenfalls nsn Uhä heifst, durch mßwrog übersetzen, so ge- 
brauchen sie für das kleine Behältnis, in dem das Kind 
Mose in Ägypten ausgesetzt wurde, wohl darum d^rjßri oder 
^ißrj, weil sie selbst dabei an ägyptisches teh „caisse, cofire, 
sarcophage", fehh „vase", fep „coffret" (vgl. Pierret, Vocab. 
hiörogl.) dachten. 

OLTlVa. 

Aristophanes, Plut. 807, sagt: 

und die Scholien führen dieses (auch von Eupolis und Lysias 
gebrauchte) Wort in der Bedeutung agtod^yLTj aus Sophokles 
an. Nach Hesychios auch = OLzrjQov äyyeiov, nach Bekkers 
Anecd. 303 = idgia. Also allgemein „Gefilfs, Behälter". 
Die Form ainvtg hat Hippokrates, auch amvg ist überliefert. 

') Kißturog war Beiname der phiygischen Stadt Apamea (Strabon xn 
S. 569, 576); ebenso hiefs ein Hafen von Alexandria in Ägypten (XVII 
8. 795). 
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Prellwitz bietet ein Fragezeichen, Wir haben hebräisch r\ü 
sap (Plural d-BO sipplm), aramäisch nbO sippä^ assyrisch $ ipp u 
^Becken". — PoUux X, 162: oiq)Viv d^ iv rolg y^tTmoig 
vfAvoig ov xrpf yijv evioi anovovaiv^ aXXic trjv amvav, i^ r^g ^ 
^Tjfi^TrjQ TrQovKOfxi^e zag TQoqxig, Das wäre eine griechische 
Weiterbildung. Wenn es auch eine Form ima gab (Lob. 
Phryn. 301), so mufs sie aus einer Mundart stammen, in der 
frühzeitig Psilosis eingetreten ist (vgl. G. Meyer, Griech. 
Gr. 2 220). 

Hesychios bietet (jpaxraf Xr]vol, airrvai, nveloi. Also 
bezeichnet das Wort ein Gefäfs, und zwar ein gröfseres wie 
Trog oder Wanne. Eine griechische Etymologie weifs ich 
nicht, dagegen haben wir hebräisch nns pahat m. „Grube" 
(für paht). Denselben Bedeutungsübergang, aber in umge- 
kehrter Richtung, haben wir in der Hesychglosse ycdliTiov' 
ßo&QOv, „Grube", gegenüber xaXi;^ „Knospe", nvh^ „Becher". 

Lagarde, Anmerk. 76, wollte das schon bei Homer und 
Hesiod vorkommende ol/iog „walzenförmiger Körper, Mör- 
ser, Trog" zu hebr. n«i7:bn hdlmat „Hammer" stellen, was 
selbstverständlich nicht sein kann. Das griechische Wort ist 
mit G. Meyer, Griech. Gr. ^ 9, und Prell witz von f^ veh 
„drehen, wenden" (elXvw) abzuleiten. 

Lagarde, Anmerk. 76, wollte lyöig, Xydt] „Mörser" auf 
* fxlydrj zurückführen und aus hebr. npi * däqä r= -pp": däqaq 
„zermalmen" erklären. Es kommt auch Xlydog vor. Prell- 
witz fafst den Mörser als Reibstein und vergleicht liydrjv „die 
Oberfläche streifend", T^ Ijeigo „abstreichen". 

ßixog. 

Bei Prellwitz fehlt das zuerst von Herodot (I, 194), dann 
von Xenophon (Anab. I, 9, 25) gebrauchte Wort ßixog für 
ein irdenes Gefilfs, besonders zu Wein (vgl. PoUux VI, 14 
und VII, 162), aber nach Athenaios III S. 116f auch für 
eingesalzene Fische und nach Lukianos (eraiQ. öiaL 14) auch 
für Feigen. Hesychios erklärt ßlxog durch OTafjivog coTa ex^ov. 
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Nach Athenaios XI S. 784 d ist es auch cpialcjöeg nor^Qiov. 
Lagarde, Ges. Abh. 212, hat syrisches pi:3 hüq „amphora 
ans ata" (hebräisch papa haqbuq „Flasche") verglichen, und 
auch A. Müller 287 hält das griechische Wort für semitisch. 

xvXccpa. 

0. Jahn (Beschr. d. Vasens. Kg. Ludwigs LXXXVHI) 
erwähnt einen sonst unbekannten Gefkfsnamen ^vXLq)a, der 
sich in den unter dem Fufs eingekratzten Inschriften findet, 
also in den Töpfereien sicher im Gebrauch war. Da haben 
wir wieder das hebräische nD">bp gt^Ufa „Schale" (oben 70), 
vgl. PoUux VI, 51 : einotg d* av ootqewv ^€Xvq)r], und den 
Gebrauch des deutschen Wortes „Schale". 

Aristophanes, Wesp. 676, hat vqx^ n^^^ irdenes Gefäfs". 
PoUux VI, 14: ei öi aal L4Qiavoq)dvr]Q wvof^iaaev vQxccg oivovj 
ötjkol f,iev ^ Is^ig T({f ßi^ip Ttgoaeomdg negdiAiov^ eoxt de 
uiloXimv Tovvofxa. Keller, Volksetym. 248, identifiziert da- 
mit das lateinische orca „bauchiges Gefkfs, Tonne" und ver- 
gleicht aramäisches p*nN ^äraq „Erde" : sicher mit Unrecht. 
Die Vertretung von p durch x wäre unerklärlich, und das 
semitische Wort bezeichnet nur die Erde im Gegensatz zum 
Himmel und zum Meere, dann ein Land, ein Stück Land, 
aber nicht Erde als Stofi*. Prellwitz vergleicht zweifelnd lat 
urcem „Krug", ksl. vrüdl dasselbe; andere denken an lat. 
urna = *urcna (Muss-Arnolt 91). 

xd&og. 

Das zuerst bei Archilochos und Herodot nachweisbare 
Tidöog ist nach Kleitarchos bei Athen. XI S. 473 b ursprüng- 
lich ein ionischer Name; gewöhnlich wird das gröfsere Ge- 
fkfs zur Aufbewahrung des Weins beim Mahle so bezeichnet, 
doch heifst auch der Eimer zum Schöpfen nddog (Aristoph. 
Ekkles. 1002; Athen, in S. 125 a). Schon H. Stephanus 
verglich das hebräische ns kad „Eimer", zum Tragen 
des Wassers, zur Aufbewahrung des Mehls. So auch 
A. Müller 288. 
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Hesychios bietet die Glosse xaöia' 2aXaf4ivioL vdgiag^ 
aus der wir eine kyprische Form Kadiov entnehmen. 

Idyvvog „Flasche", erst später layrjvog^ ist nicht mit 
Nöldeke (Syr. Gr. § 132) als hebr. Ä log „Becken, Schüssel« 
mit syrischer Endung -i^nä zu erklären, sondern gehört, wie 
Prell witz richtig angiebt, zu layiov „Weichen, Hohlraum". 

yaßa&ov. y dßevov. 

Hesychios bietet zwischen yaßaXdv und yaßegyoQ die 
Glossen yaßad^ov TQvßhov, und ydßeva' 6^vß(iq)ia^ rj[cot 
TQvßha, An ersterer hätte ich IF. I, 510 nicht behufs Her- 
stellung der alphabetischen Folge ändern sollen: die tiber- 
lieferte Schreibung mit ^ wird durch die späte Form ^ yaßa&a 
gesichert. 0. Hoffmann, BB. XV, 70, vergleicht richtig lat. 
gdbata bei Martial (eine Art Speisegeschirr, Schale, Assiette : 
Vn, 48, 3; XI, 31, 18), falsch aber den semitischen Stamm 
bba galdlj der übrigens nicht „aushöhlen", sondern „rollen, run- 
den" bedeutet. Zu Grunde liegt entweder hebr. nyai: quhhaat 
„Kelch" = assyr. qahu^tti „Becher" oder hebr. y"»s.} gähla^ 
„Kelch". Für y dßevov kann man schwanken zwischen letz- 
terem und Nn5 gebe^ „Cisterne". 

ydfißQcop, 

Bei Hesychios ist zwischen yafidk und yd^ißqia überliefert 
ydfxßQiov' TQvßXiov. M. Schmidt vermutete yafxdrcoVy 0. Hoff- 
mann, BB. XV, 70, yalfidriov, entsprechend dem J^alfÄdnov 
(unten 107), ich selbst wollte, IF. I, 510, yafiaQiOv schreiben. 
Die von mir dort gegebene Ableitung von hebr. NTaa gäma^ 
„trinken, schlürfen" halte ich aufrecht, aber geändert 
darf nichts werden: ydf.ißQiov steht für *ydf4QtoVy vgl. 
G. Meyer, Griech. Gr.^ 277. 

fiaoTog, 

Athenaios XI S. 487b: f^aarog' L^nollSdcogog 6 Kv- 
Qt]vaiog, wg ndf4q)ik6g (f(t]Oi, Ilacpiovg x6 TrovtjQLOv ovTcog y.aXeiv, 
Mit ixaoTog „Brust" kann dieses kyprische Wort nicht eins 
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« 

sein. TreflFend weist Muss-Arnolt 90 auf assyrisches ^maStü^ 
woraus mältü „Trinkgefäfs ", hin; das hebräische nnttSw 
mßte bedeutet „das Trinken, Trinkgelage" (Stamm rtnz3 §ata 
„trinken"). 

Von einem Becher sagt Athenaios XI S. 480 d: ^ sig 
6^ ävtjyfiivrj, oioi elaiv ol d^ßc^eg Y.aXovfievoi, Neben 
ccf^ßi^ findet sich die Form afxßi-^og. Daraus ist entlehnt 
arab.-syr. p-^n^N ^anhiq: vgl. Wiedemann, ZDMG. XXXII, 
576, und Fränkel, Aram. Fremdw. 65 A. 3. Das griechische 
Wort, bei Prellwitz als unklar mit einem Fragezeichen ver- 
sehen, ist nach G. Meyer, LCB. 1893 S. 49, fremd. Ich 
möchte afxßi^ von af^ßcDv „erhöhter Rand" (auch bei Ge- 
Msen) nicht trennen: vgl. G. Curtius, Etym.^ 294. Für 
letzteres schwankt Prell witz zwischen der von G. Curtius 
empfohlenen Zusammenstellung mit oiAcpaXog und der Ab- 
leitung von dvaßaivu). 

Das Wort laßgcovcog für einen persischen, weiten und 
grofsen Becher, das Athenaios XI S. 484 c aus Komikern 
anführt, hält Lagarde, Ges. Abh. 215, für eine Zusammen- 
ziehung von pers. {navaravant und durch semitische Ver- 
mittelung den Griechen zugegangen, weshalb das t fehle. 
A. Müller 300 hält diese Vermutung für sehr zweifelhaft. 
Athenaios selbst leitet den Namen ab drrö TTJg iv t(^ niveiv 
XaßQorr/uogj und auch Prell witz stellt laßgojviov zu Idßgog 
„reifsend, heftig", während Muss-Arnolt 90 an Xaßij lafxßävo) 
denkt. Aber griechisch kann das Wort nicht sein, und die 
Verstümmelung des persischen Wortes würde sich auch ohne 
die Annahme semitischer Vermittelung aus Volksetymologie 
erklären. 

Über das Trinkgefäfs xeleßt], das zuerst Anakreon er- 
wähnt, handelt Athenaios XI S. 475 c. Prellwitz denkt an 
die Möglichkeit, yteleßt] als Stutzbecher zu fassen und mit 
noXoßog „verstümmelt" zusammenzustellen. Ich setze yteXißrj 
=^ hebräisch nbs Jceleh im Sinne von „Gefäfs". Von dem- 
selben Stamme haben wir n^bs Jcf^lüb „Fruchtkorb". 

Nun erkläre ich das schon bei Homer oft vorkommende 
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kißf}g „Kessel, Becken", für das Prellwitz nur ein Frage- 
zeichen bietet, ai^s *y(,l€ßr]g = sbs keleh „Gefäfs**. 
Zwar bezeichnet G. Meyer, Griech. Gr.^ 177, alle bisherigen 
Etymologien, auf die gestützt man den Abfall anlautender 
Explosiva vor k angenommen hat, als durchaus unsicher: 
aber flir Fremdwörter ist diese Annahme von vornherein 
eher glaublich, zumal wenn man an TtaXd&t] und tunica 
denkt (oben 77). 

Vielleicht dürfen wir es nunmehr wagen, das dunkle 
Wort IvQa (zuerst im Homerischen Hymnos auf Hermes 
und bei Pindar, XvQito) bei Anakreon) aus * xXvQa zu er- 
klären, so dafs es zu xeXvg gehören würde. Aus einer 
Schildkrötenschale soll ja Hermes die erste Lyra gefertigt 
haben, und im Homerischen Hymnos auf Hermes bedeutet 
XeXvg nicht nur „Schildkröte" (V. 33), sondern auch „Lyra" 
(V. 25 und 153); ebenso in einem Bruchstück des Aischylos 
und bei Euripides. Die Wurzel von xeXvg (= ksl. Müvij 
ielvij skt. har-mu-tas) ist vielleicht ghar (vgl. G. Curtius, 
Etym.^ 199); Z^«?^? X^^Vj Z^*^V gehen aber zurück auf 
f^ gher und daraus entstandenes /It- und x^^' (G. Meyer, 
Griech. Gr.2 253). 

x'kißavog. 

Das eben erwähnte hebräische n^bs kdüb in der all- 
gemeineren Bedeutung „Gefäfs" hilft uns auch zum Ver- 
ständnis von yilißavog, Y.Qißavog, wofür noch Prellwitz nur 
ein Fragezeichen bietet. Das Wort bezeichnet ein Geschirr, 
in dem man Brot backt, auch einen Backofen, und begegnet 
zuerst bei dem aus Sardes stammenden Alkman in der Form 
mit ^ (Fr. 20): d^Qiöai^ioycag xe %at ^QißavcjTog, „in einem 
KQLßavog gebacken". Die Form mit ^ gebraucht auch Aristo- 
phanes wie die Attiker, Herodot dagegen sagt TiUßavog, und 
bei Sophron kommen beide Formen vor. G. Meyer, Griech. 
Gr.^ 172, vergleicht lat. carho, was ich nicht billigen kann. 
An Entlehnung aus Kleinasien denkt schon Hehn^ 456, der 
das griechische Wort ins Lateinische (lihum für * clibum) und 
ins Deutsche (hlaifs^ Maibs), von da ins Slavische (chlebü) und 
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Litauische (klepas) gewandert sein läfst. Jetzt trennt O. Schra- 
der, zu Hehn* 541, HQißavog-yilißavog ygn libum und stellt 
es zu der Hesychglosse ^gifivog'. ij hql&ti (aus ^yiQißvog). 
Ob die Lyder selbst in dem Worte l oder r sprachen,, ist 
nicht festzustellen: jedenfalls finden wir auf semitischem 
Sprachgebiete den Wechsel zwischen diesen beiden Lauten 
häufig, und Micha I, 13 gilt sogar Tö-^pb Läki§ und löb'i rekeS 
als Wortspiel. Bemerkt mag noch sein, dafs ein anderes 
semitisches Fremdwort, welches möglicherweise ebenfalls über 
Lydien zu den Griechen gekommen ist, dieselbe Weiterbildung 
zeigt, nämlich ßdaavog (oben 61 f.). 

xaxxdßf], Tcoipay xoxiua. 

Aristophanes gebrauchte -^aKyidßt] „Topf" (Athen. IV 
S. 169 c), wofür auch die Form yidimaßog — als ayyeiov er- 
klärt — bezeugt ist. Prellwitz führt das Wort nicht auf. 
An semitischen Ursprung dachten Lagarde, Ges. Abh. 50, 
und A. Müller 288. Ich setze ytay.'Kdßrj = *xaß7cdßrj und 
führe dies — unter Vergleichung von ^di2 kökäb „Stern" für 
ssns kabkab zu sniD kähah eig. „ausgebogen sein" — auf 
^U^S "^qahqah zu snp qäbab „ausbiegen", wovon :3p qäb 
„ein Hohlmafs" kommt, zurück. Verwandt ist der Stamm 
:3Sa gäbab eig. „ausgebogen sein", von dem wir arabisch ^aüb 
„Kohlenpfanne, Wassereimer", aramäisch nii göb „Grube" 
haben. Auch aus 2.5:21 * gäbgäb könnte griechisch icaKudßt] 
geworden sein^). 

Von dem nicht verdoppelten Stamme sind, wie ich glaube, 
griechisch weitergebildet die beiden Hesychglossen icoipa' 



^) Karthago hiefs Kaxxaßr}: Steph. Byz. , Eust. zu Dion. P. 195. 
Vielleicht von arano. Clp*!]? qarqap „Schädel", in Rücksicht auf die 
Sage von der Auffindung eines Pferde- oder Rindskopfes ; so schon Bochart 
(vgl. Meltzer, Gesch. d. Karth. I, 478). Ein vicus Gaccaba lag in Syrien 
(Marius Mercat. bei Migne, Patrol. XLVin, 884). uixxaßtxov nT^og — 
nach Steph. Byz. Trohg nsgl rag 'HgaxXetovg ari^Xag rjv exTiauv KaQx^" 
öovioi — hat damit nichts zu thun. Sonny, Philol. NF. 11, 559 ff., mengt 
noch mehr Unvereinbares durcheinander, so ögoipog und xoQv(f^, xalnri 
und oXnt}, xct/udga und a/nKgct ! 
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vÖQia „Wassereimer" und zoi/;/«* x^Q^ »Topf": M. Schmidt 
hat beide zu Unrecht durch ein f verdächtigt. 

O CQOQ. 

üLQog (oeiQog) ist in einem Bruchstück des Euripides und 
bei Demosthenes eine Grube, insbesondere zur Aufbewahrung 
des Getreides. Prellwitz bemerkt: „'K tvero fassen? S. aogog^. 
Lagarde dachte, wie Muss-Amolt 74 angiebt, an das hebräische 
n*np sira, das als Eigenname einer Cisterne vorkommt und 
eigentlich „Kessel" bedeutet. Ich verglich unabhängig von 
ihm hebräisches ^''p sir ^Kochtopf, Kessel". Denselben 
Bedeutungsübergang zeigt die Hesychglosse xaAtxov ßo- 
d^QOVy die doch etymologisch von xdlv^ „Blumenkelch", ycvXi^ 
„Becher** nicht zu trennen sein wird (obwohl wir im Hebräi- 
schen nnVj? qaUähat „Topf, Kessel" haben), den umgekehrten 
das deutsche Wort „Thalkessel". Hesychios lehrt auch aigog' 
Ttid'og, deofJKjoxriQiov. Dafs hieraus nicht auf eine Wurzel mit 
der Bedeutung „fassen" zu schliefsen ist, lehrt die Glosse 
y(,€Qafiog' nid^og, ytai näv ooTga-^ov. nat deoficoTiJQioVy sowie 
das hebräische nia hör „Grube, Cisterne, Geftlngnis", Stamm 
INS ha^ar „graben". Auf den Kochtopf weist nun aber der 
Ausdruck acQaiovj aigaiog oder aiQivog oivog „ein- 
gekochter Most" (schon bei Aristophanes), den Prell witz 
nicht zu erklären weifs. 

^aXfidriov. ^aXfiarog. 

Hesychios bietet zwischen Cdkov und ^«jU/Jvxi; die beiden 
Glossen: ^aXfxdtcov' TQvßkiov, und ^dlf^azog' TtLva^ 
idvYiQog nagd Ilaqfiag. M. Schmidt liest ^afAdviov — tdfia- 
zog — Ix^^Qog — naq)ioig und vergleicht ^cufxbv ix^vriQov 
bei Lukian. O. Hoffmann, BB. XV, 81, behält ^alfidriov, 
^dX^aTog bei und denkt an den semitischen Stamm bba 
gälal^ wälzen, rollen", so dafs ^ aus yj entstanden wäre. 
Ich stelle ^alfidziov zu hebr, sb^ selem für salm „Bild" 
und dem im Talmud vorkommenden Denominativum oVar 
sälUm „ein Bild aufdrücken, bemalen". Vertretung von ar 
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durch ^ statt a zeigt auch das ebenfalls kyprische aqiCoq 
(s. u.), vgl. tajußmt] neben aafÄßvKt], Alsdann ist KalfAcxTiov 
eine mit bildlichen Darstellungen versehene Schale, ähn- 
lich der des Ziegenhirten bei Theokrit 1 , 27 ff. ; ^dlfAUTog 
ist ein ähnliches Geföfs, nur gröfser, eine Schüssel. Auf 
der Bronceschale von Idalion finden wir ein Opfer an 
Aphrodite dargestellt (vgl, Holwerda, Kyprier in Kunst und 
Kultus 31 ff.). 

Ich ändere weder naga nacpiag in TtaqcL Ilacpioig^ da 
gewöhnlich der Nominativ {ndq>ioiy Kvnqioi) steht, noch 
auch l&vf]Q6g in Ix^vtjqoQj da nicht einzusehen ist, weshalb 
das Wort gerade eine Fischschüssel bezeichnen soll. Das 
hebräische Dbst selem wird ganz besonders von Götter- 
bildern gebraucht: da denken wir sogleich an die nag)ia, 
d. h. die Aphrodite von Paphos. Sie wurde im AUerheilig- 
sten unter dem Bilde eines Kegels oder einer Pyramide ver- 
ehrt, und dieses Bild erscheint sogar auf Münzen von Sardes 
und von Pergamon mit der Aufschrift nag)ia. Den, oben 
in einen Knopf endigenden Kegel — nach Furtwängler in 
Roschers Lexikon I, 407 die rohe plastische Urform der 
weiblichen Hauptgottheit; nach Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I, 
242, von der ägyptischen „Hieroglyphe des Lebens", dem 
Henkelkreuze, abzuleiten — konnte ein Grammatiker sehr 
wohl als P hall OS deuten, zumal wenn er gewisse Züge 
des Aphrodite-Kultus bedachte. Ursprünglich wird die Er- 
klärung zu tciXiiaxog gelautet haben: niNu4Sl&Y{OAyi 
AOC)lEPOCn^F^{CHMON)nAmAC, d. h. KdlfxaTog be- 
deutet 1) niva^ „eine Schlüssel", 2) l&v<paklog legog na- 
gdarjfiov IIaq)iag „den heiligen Phallos, das Sinnbild der 
Göttin von Paphos". Das Aphroditebild wird phönikisch 
riTabat salmat geheifsen haben: dieses Femininum zu selem, 
*salm finden wir im Palmyrenischen von der Bildsäule 
einer Frau gebraucht (vgl. J. Oberdick, de inscr. Palm., 
Jahresber. d. Bresl. Matthias- Gymn. 1893, S. HI A. 9), und 
im Phönikischen kommt so nb730 für das Bild einer Frau, bt^ü 
(= hebr. semel) für das eines Mannes vor. Ob die griechische 
Endung -og sich aus der Deutung als Phallos erklärt? 
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Die Hesychglosse CdßaTog' niva^ IdvrjQog A Ttaqtiag 
ist zu streichen, wie ich IF. I, 509 f. bemerkt habe. 
Meine bereits dort veröflFentlichte Erklärung von lakinccTiov 
billigt Muss-Arnolt 147. 

xd'ka&og. 

Das zuerst bei Aristophanes erscheinende ycdlad^og m. 
^geflochtener Handkorb" stellt Prellwitz zweifelnd zu y,X(6d'(o 
„spinne", das selbst nicht klar ist. Ich vergleiche lieber 
den hebräisch in der Mischna und aramäisch im Targum 
vorkommenden Stanun ybp qäla"^ „flechten", wovon ny-ibj) 
q^U^a „Geflecht" (für * q4faty syrisch Nnb*^rp). 

€()voo g. 

Bei der Hesychglosse sQvaog' anvQtg^ y^ika&og denke 
ich an das hebräische tiO'»'^.? ^ärJsa „Wiege", ü'^'iy ^äru 
„Weinlaube" (in der Mischna). Die Bedeutung scheint mir 
kein Hindernis, da ein Korb wohl mit einer Wiege ver- 
glichen werden kann. 

aiQOTtcvop. 

Aristophanes gebrauchte alQomvov für j,Sieb" nach PoUux 
X, 114. Ich vergleiche hebräisches risn» ^äruhha „Gitter", 
von la'iN ^ärab „flechten". Diese Ableitung wird gesichert 
durch die Hesychglosse alQOTttvov anoreivov. %ai tb xo- 
oyLLvov^ ev ^ oi tvvqoI ai^ovrai. Denn algoTtivog „dunkel** 
geht zurück auf den Stamm s*ny ^arah „untergehen (von 
der Sonne)", ebenso wie die Hesychglossen evQWTrov 
anoTeivov. TtXatv, und EvQcinrj' x^^Q^ '^'^S dvaawg, i^ axoTStv^. 
Die Vokale von etgiOTtog erklären sich aus volksetymologi- 
scher Anlehnung an BVQtonog = nXaivg (Gegensatz OTevio7t6g\ 
die von alqonivog weifs ich nicht zu erklären. 
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olviov, 

Zn dem späten ainov „Sieb" (NT.) bemerkt Prellwitz: 
„(7t- für i^'OL'? S. rj&eo)?^ Dieses '^d'iio „seihe durch" 
erklärt er aus se -+- dho und vergleicht lit. setas „Sieb", lett. 
stjdt „sieben". Ich führe oiviov mit Mühlau- Volck (Gesenius, 
Handwörterb.^^) zurück auf das in der Mischna vorkommende 
hebräische itiö sinw^n „seihen, reinigen", wovon nj?ö73 mesannenet 
„Seiher". Allerdings könnte auch aiviov in atjviov zu ändern 
sein und dieses dann zu adcoj ai^d^io „siebe" gehören; vgl. 
Gustav Meyer, Alb. Stad. lU, 42. 

äo cXXa, 

Simonides von Keos (Fr. 163, aus Aristot. Rhet. I, 7) 
gebraucht aailla für das über dem Nacken auf beiden 
Schultern ruhende Tragholz. Prellwitz bietet ein Frage- 
zeichen. Die Tragstange heifst hebräisch ü*i73 müt^ n£}i73 nUffä 
vom Wanken und Schwanken: so stelle ich aaiXka zu dem 
Stamme bbo sälal „hangen, schweben, schwanken", 
wovon bö salj Plural D'^Vö sallimy eigentlich „schwanke 
Rute", daher „Korb". 

dnrjvtjy xandvrj. 

Unklar ist bekanntlich das Homerische arv^vr] „Wagen". 
Athenaios X S. 418 d führt aus Aristophanes an: zä Oevra- 
lixa fiiv TtoXv ycanaviKciTeQa, im Sinne von afAa^iala^ und 
weiterhin aus Xenarch: naTtdvag Gevraloi \ Ttdvreg naXovav 
rag aTVTJvag. Das deutet auf ein semitisches Stammwort mit 
anlautendem n h: dieser, dem griechischen Munde unbequeme 
Laut ist zu Anfang eines Wortes oft einfach weggefallen 
(vgl. Müller 283), oft auch durch x wiedergegeben worden. 
Nun hat die a/n^v^, welche Nausikaa für ihre Wäsche be- 
nutzt, eine vTteQTeQirj, d.h. ein Ober dach, eine Zelt decke. 
Und so kommen wir auf ein Paar verwandter Stämme : hebr. 
nsn häpä und tisn häpap „bedecken". Zu ersterem 
gehört in der Mischna "^sn hippüj „Überzug", aramäisch 
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rtN^in höpä^ä „Decke", zu letzterem nsn huppa „Decke", 
Überdachung" . Also heifst dicijvrj ursprünglich „gedeckter 
Wagen". 

äßdrjg, 

Hesychios bietet zwischen dßötjla ' aßaxa und aßdtjQhrjg 
die von M. Schmidt mit einem f versehene Glosse aßdrjg' 
fxdoTi^ Tcaq "^iTtTtwvanvi, Das überlieferte Wort läfst sich 
befriedigend deuten. Von dem hebräischen ünn habaf „auf 
etwas losschlagen, klopfen", im Talmud häufig „Menschen 
zur Strafe schlagen", wäre ünn *hebef für *haht „Q-eifsel, 
Werkzeug zum Schlagen" ebenso gebildet wie b^n hebel 
„Strick" von ban häbäl „binden". Von einer Wiedergabe 
des 12 durch & kann man hier nicht reden, da ja griechisch 
nur -ßö oder m möglich ist. 

Semitisch ist wohl auch das späte fiayyXaßiov, fxay- 
nldßiov „Riemen, Rute zum Züchtigen": aus aramäischem 
Nab.:j7: magUha „Riemen, Peitsche, Geifsel". So J. Levy, 
Chaid. Wörterb. ü, 6 und (Fleischer) 567, Muss-Arnolt 141. 
Allerdings läfst die von Ducange angegebene Bedeutung 
„clava, baculus" auch an ein lateinisches * manudavium „Hand- 
keule" denken. 

Der Jochriemen heifst bei Hesiod ^leaaßov. Auch 
ixeoqßog und (jiEodßoLOv soll vorgekommen sein. Die schon 
von den Alten gegebene Ableitung lÄtaog -f- ßovg findet einen 
Vertreter an Prellwitz, der eKazofA, + ßt) vergleicht. Für 
das a läfst sich auf ycvvdf^via „Hundsfliege" verweisen. La- 
garde, Reliqu. iur. eccles. XXXVH, hat zweifelnd eine Ab- 
leitung aus dem Arabischen vorgeschlagen: "^asäbj syrisch 
"^sah ^(zusammen)binden". A. Müller 293 will davon nichts 
wissen. 

fidxeXXog^ fianiXov ^ fia xeX'ktDTa, 

Varro, LL. IV, 35 : „lones ostia hortorum et castelli fia- 
y,elXovg vocant". Hesychios fidyieXog' dgvcpayiTog, und fxa- 
y.€Xa' q)Qdyfiata, dQvg)ay,Toi. Femer hat Varro, LL. V, 146, 
macellotaey Hesychios f^axelXioTd' rd avrd. Prell witz ver- 
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gleicht zu fxaTLellovy juaxfiÄog „Gehege, Gitter" das lateinische 
mäceria „Umfriedigung", mäcdlum „Fleischmarkt", woher ma- 
cellariuSj mhd. metzler „ Fleisch waarenhändler", nhd. Metzger. 
Aber die lateinischen Worte stammen aus dem Griechischen, 
und die entsprechenden griechischen sind semitisches Lehn- 
gut, Vgl. Stowasser, Eine zweite Reihe dunkle Wörter Iff.: 
fAccxBXXog, ^dmelog^ ftaxilov = hehr, nh^p^ miJclä „Hürde"; 
f,iayielXü)Td = Plural niNbpTq miJcla^öt (Stamm «biD Jcäla^ 
„umschliefsen und dadurch abschliefsen"). — Mdi^ella heifst 
auch ein bei verschiedenen Schriftstellern erwähntes Städtchen 
im Westen Siciliens: n'nins O^deröty eig. „Hürden", ist der 
Name eines Ortes in Palästina. 

Hierher stelle ich ld(ivY,'k(Xi (mit vorgeschlagenem a, wie 
oben 25 f. dfAvyddkrj), Der Kultus des ApoUon L4f.ivy,Xalog zeigt 
Spuren semitischen Ursprungs : vgl. Studniczka, Tracht 18. 
Die spartanischen Frauen webten dem Apollon in Amyklai 
alljährlich einen x^^^^»' (Pausanias HI, 16, 3), und die Be- 
wohner von Hierapolis fAOvvoc IdnoVKuiva eUfjiaotv noof^iiovaiv. 
Die Gestalt des Kultbildes entspricht durchaus derjenigen 
der Artemis in Ephesos, des Gottes von Baalbek und ähn- 
licher semitischer Idole (vgl. Arch.-epigr. Mitt. a. Österr. 1883 
S. 60 f.). Dagegen ist auf den phönikischen Inschriften von 
Idalion auf Kypros bs)3 i\Xi nur Transscription des griechi- 
schen l^TtohovL tu l^fiV'Kloij wie wir in Tamassos t]©^b 
n'^'^bN ^AneiXiovi ttoi ^Eleiiai und •»rr^nb« cj^'nb l47t6Xwvi xwi 
li'kaoLWTai ^nden (vgl. Mordtmann, ZDMG. XXXII, 557, 
und jetzt Baethgen, Beitr. z. semit. Religionsgesch. 51). 
Be^efj wie Apollon phönikisch genannt wird, konamt im 
Hebräischen als Appellativum vor und bedeutet einerseits 
„Flamme, Blitz", andererseits „Pestglut, hitzige Seuche". 

Zu hebr. nbpTa milcla^ eig. „eingeschlossener 
Raum", gehört vielleicht der Name der böotischen Stadt 
MvxaAiycyaog (nach Strabon IX S. 404 böotisch Mvxcr- 
Xrp;%6q)y wo die Kuh gebrüllt haben soll, welche den Kadmos 
nach Theben führte: nqbq d^dXaoaav di Ttjg MvKakijacov 
J'qixrjfCQog MvxaXrjaaiag iavtv leQoy' xleiea^ac de aixo 
BTti vvyLfl exdatr] xal avd'ig avoiyec^ai qmoiv inb ^HQaycXiovg, 
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TOP di ^HgayiXea elvai toi v /^Idaicov TcaXovfÄivwv J a^ 
%%vX(x)v (Pausanias IX, 19, 5). Ganz zweifellos ist dieser 
Herakles der phönikische Melqart und der Stadtname se- 
mitisch. Vielleicht hat aber Kieller, Volksetym. 202, recht, 
wenn er an das hebräische üb]5tt, miqlaf „Asyl" denkt. 

OOTQlßOV. 

Das von Lykophron und Antimachos gebrauchte ogtql^ 
liov wird von alten Lexikographen durch knavXog erklärt. 
Also „Stall, Hürde". Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Ich 
setze oaiQifÄ'Ov gleich dem Plural D'»*i2fcn häsBrim, von ^stn 
häs^, eigentlich „umhegter Raum", dann „Lager, Vor- 
hof*. Die Vertretung von 2: durch ot ist uns bereits 
früher begegnet. 

Das schon bei Homer vorkommende arjiiog (dorisch 
GäTLog) „Stall, Hürde" wolltie Movers I, 292 von hebr. nso 
sukka „Hütte, Schirmdach" ableiten. Er hätte wenigstens die 
Form "TfD säk, so viel als ':jb sök „Hütte", zu Grunde legen 
sollen. G. Curtius, Etym.^ 161 , vergleicht lat. saepi-o „ein- 
hegen, Bugge, BB. XIV, 66, stellt dazu auch ahd. stoeiga 
„Viehhof". Prellwitz bietet: „dor. (Täxo^, *<t;flÄ:os, Umfassung' 
lautet ab mit tvakos^ adycbg Haut (skt. tvac Haut, Riu^e). 
y^tva-ko in sich fassen, vollstopfen." G.Meyer, Griech. Gr.* 
220, setzt nach Fick die Wurzel sväÄ „fest machen" an. Zu 
erwägen ist auch altslov. osikü „oyile". 

Das in einem Bruchstück des Sophokles, bei Kallimachos 
und Eratosthenes vorkommende (jidvdqa „Hürde, Stall" 
wollte Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVH, von dem ara- 
bischen mdhdär „Ort der Anwesenheit" (= hebr. ^'2,r\ ha$Sr 
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„Vorhof") ableiten, was A. Müller 291 schon zurückgewiesen 
hat. Das Wort ist indogeiinanisch und gehört zu skt. 
mandira-m „Haus", mandurä „Stall, Hürde": vgl. Ang^rmättn, 
Geogr. Namen 21, der hierher noch den Namen der messä- 
pischen Stadt Manduria zieht. — Ich sehe auch keinen Griind, 
lAccvÖQa in der späteren Bedeutung „Kloster" mit Muss-Arnolt 
73 von aram. "TiTq medär „Wohnung" abzuleiten, atjxog ist 
nach Hesychios auch = vaog und ivdotegog xonog %ov uqov. 

Lewy, Die Bemit. Fremdw. im Griechischen. 8 
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fidvdaXog. 

Erst bei Artemidor kommt fidvdalog „Riegel" vor, doch 
schon Aristophanes hat q)iXrjfÄa lAavdaXorcov und eTtif^avöa- 
XwTov für einen wollüstigen Kufs, bei dem die Zunge ein- 
gesteckt wird. Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, wollte 
fidvdaXog zu hebr. biy?» man'^ül „Riegel" stellen, wogegen 
A. Müller 291 mit Recht Verwahrung einlegt. Prellwitz 
stellt das Wort zu ixavöga^ und das ist wenigstens inöglich. 
Möglich ist aber auch, wofür Muss-Arnolt 75 sich entscheidet, 
die Herbeiziehung des assyrischen medilu = ma^dalu ^'Rie- 
gel ^ Schlofs", Stamm b^y. 

Das nach dem Etymol. M. bei Alkaios im Sinne von 
dq)avi^g vorkommende afxdvdaXog und die Hesychglosse 
dfAavdaXocj' dq)aviK(o weifs Prellwitz nicht zu erklären. 
Wenn das a, wie häufig, nur Vorschlag ist, so können wir 
von der Bedeutung „verriegelt, verschlossen" recht wohl zu 
„unsichtbar" gelangen. 

ydvog. 

Etymol. M. 223, 45 ydvog' ... v^o de Kvtvqicjv Tcaqd- 
deiaog. Dieses Wort für „Park" ist zweifellos das hebräische 
II 9^^ „Garten". So Gesenius, Monum. Phoen. H, 388; 
Friedrich Müller, Or. u. Occ. 11, 579; Lagarde, Ges. Abh. 
286; O. Hoffmann, BB. XV, 82. 

aQi^og. 

Zu der Hesychglosse aQi^og' zdcpog. Kvtzqioi hat schon 
Hamaker, Mise. Phoen. 301, das aramäische V'^'^n härl$ 
„Graben" verglichen. Ihm folgt 0. Hoffmann, BB. XV, 82. 
Man darf nicht daran denken, Tdq)og in Tdq>Qog zu ändern: 
„Grab" und „Graben" sind eben im Griechischen wie im 
Deutschen nahe verwandt. 
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xäßog. 

Durch y^i^ßog geben die LXX das hebräische n]5 qah 
2. Kön. VI, 25 wieder, ein Hohbnafs für Trockenes, ungefähr 
dem xö^^^? entsprechend (Metrol. script. ed. Hultsch 101 : 
€v T^ xdß(it Tfp Xeyofieviif %oiviy(,L), Benfey, Wurzellex. II, 
157, hat die beiden Wörter gleichgesetzt, und A. Müller 281 
stimmt bei. Das hebräische gehört zu dem Stamme yyp 
qßbäb „wölben", konnte also ursprünglich jedes Ge&fs be- 
zeichnen. Dazu stimmt nun die Hesychglosse xdßog' iiixQov 
oiTiKov xotvi/Kolov. Ol öi OTivglöa , wonach man unter ycaßog 
auch einen Korb, insbesondere einen Fischkorb verstand. 

Tioipivog, 

Aristophanes und Xenophon brauchen "/.ocpivog in der 
Bedeutung „Korb, Tragkorb"; nach Strattis bei PoUux IV, 
169 ist xoq^ivog auch ein böotisches Mafs für trockene und 
flüssige Dinge, 3 x^^S haltend. Prellwitz bietet ein Frage- 
zeichen. Ich vergleiche hebräisch ish höfen ftir ^hofn „hohle 
Hand " , eigentlich aber blos „Höhlung". 

ytafiaorigj xafidoTtj. 

Hesychios bietet die Glossen yLaf^aoTig' iJihqov zu 
'uä^BQiagy und %aiAda%Tqv' iaIxqov Tt, die ich aus dem 

8* 
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Griechischen nicht zu erklären weifs. Hebräisch haben wir, 
und zwar als Mafs, yiyp qömes „eine Hand voll". Hier 
erscheint wiederum ir durch ot wiedergegeben. 

xo^og. TicovQog. 

Bei den LXX linden wir ^OQog als ein Hohlmafs für 
trockene Dinge, zuweilen als Übersetzung des hebräischen 
Wortes ib kör^ aus dem das griechische gebildet ist: vgl. 
Lagarde, Orient. H, 30; A. Müller 281. Olshausen, Monatsber. 
Berl. Akad: 1879 S. 556, legt eine Aussprache kur zu Grunde, 
wie nach Theodoret Tiqog 2bq xfj eTtixcoqii^ TVQOoayoQetetai 
q)wvfj = hebr. ^^ Sör. Bei Josephus ist xoQog = 6 attischen 
[.UdiftvoL, Das hebräische- *i3 hör bedeutet eigentlich „run- 
des Gefäfs", wie arabisch Äwrr, von 'n'nD Mrar „rund sein". 

Hesychios bietet '/^lovQog* IfxßoXtvg olavivog^ ii6q)ivog, 
^ TOP ölxov avaßdXXovaiv oi vavziyLoL i^ [.leTQOv ti. Also ein 
aus Weiden geflochtener Korb, oder ein Hohlmafs. Der Form 
nach entspricht genau hebräisches ^'\^'3 kijjör „Pfanne, 
Becken zum Waschen", von dem mit ^"hd kärar ver- 
wandten Stamme "mD Ä^^r „rund sein", also ursprünglich 
wieder nur „rundes Gefilfs". 

Hesychios bietet die Glosse XeLiyt]' fietgov ti ydXayLTog. 
A. Müller 277. 281 setzte mit Recht levyrj = hebräisch Ä 
log, dem Namen eines kleinen Mafses für Flüssigkeiten. 
M. Schmidt schlug vor, ydXaxTog in raXatai zu ändern, und 
daraufhin bemerkt 0. Schrader, Forsch, z. Handelsgesch. I, 
147, bei Besprechung der gallischen leuga: „Schon Hesych 
ievyii]' (.lixqov ti FaXataig.^ Man kann nicht vorsichtig genug 
sein in der Änderung dieser Glossen. 

aaTov. 

Das von hellenistischen Juden erwähnte Hohlmafs aätov 
ist nach Gesenius das aramäische MDi^D säUä, A; MfiUer 281 

TT« 

hält mit Recht diesre Gleichung füi*' sicher! Ich bemerke, 
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dafs die LXX das entsprechende hebräische Getreidemafs 
rTijO s^^a anders, durch f,tevQOv, übersetzen. 

Die Scholien zu Arfstophanes' Wolken 4&1 lehren: 
fÄCCTiov To ihixiotov elcod'aot liyeiv . . .fidTtov yecQ eJdög 
fÄ€TQOv. E: A. Sophokles denkt an hebräisches tt, d. h. an 
ein nicht vorkommendes * mäd „Mafs" von "in^a mädad „messen" . 
Prellwitz vergleicht besser das altbaktrische mtH „Mafs^y 
'K mB : me : ma „messen" (|m«V^ov)^). 

Über das bei Aristophanes (Ach. 108) vorkommende 
axdvrj sagt PoUux X, 164: xat ozav fÄ€v ev IdxccQvemiv- ^iTtri 
^Qtaxo(pdvrig. axavag Xqvaiov^ to d-YyBiGv Yacjg negaiTtov tviöi 
de xijv 'd'eipQiyL^v niavrjv oihü) yieyiX^od'ai vojuiCovaiv, iv de 
l^QiOTOzilovg ^ OQX0f4Bvio}V 7toKiTsi<f fiitgov eaviv ^OQXofiiviov 
TetTaQOKOVTa nevxt fÄedifivovg %w^oJ5v i^rrtxbtJg. SchonBochart, 
Phal. et Can. 475, hat das im Talmud vorkommende Hohl- 
mafs N33 Jcannü verglichen, und Lagarde, Ges. Abh. 197, 
erklärt, das Wort sei nicht persisch. Wenn diese Gleichung 
richtig ist, so hätten wir in Böotien nun schon zwei Mafse 
semitischen Ursprungs. 



äxaiva. 



Dais bei Späteren vorkommende ayiaiva ein „Längenmafs 
von 10 Fufs" ist nach Weise, Griech. W. imLat. 218, viel- 
leicht zunächst aus dem lateinischen acna „Feldmafs von 
120 Füfs ün Quadrat" abzuleiten. Mit Recht nimmt er An- 
lehnung an aycaivfjt „Stachel" aii, mit Recht Vergleicht er 
auch das hebräische nsp^ q^üne „Mefsrute " , daher „Längen- 
mafs von 6 Ellen". 



^) aixxog „ekel, wählerisch" (bei Späteren) ist selbstverständlich nicht 
mit E. A. Sophokles zu }^P.1P ä^^? „Abscheu" ?u stellen. Prellwitz ver- 
gleicht lat. taedet für *taeg-det. 
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fiv ä. 

Herodot, der das Wort zuerst gebraucht, sagt lAvia für 
attisches ^va „Mine" (Münze und Gewicht). Zu Grunde liegt 
die hebräisch-phönikische Form r\yq mäne. A. Müller 293 
würde demnach '^fÄavrj oder * lAavva erwarten und denkt daran, 
mit Benfey, Wurzellex. II, 368 (und Vanißek 34) das Wort 
unmittelbar aus dem ägyptischen mn abzuleiten. Aber schon 
Zimmer, Altind. Leben 51, weist zur Erklärung der griechi- 
schen Form mit Recht auf die Betonung der letzten Silbe 
im Hebräischen hin. Das altindische manä! ist bekanntlich 
Lehnwort. 

Auf den in fiva vorliegenden Stamm geht nach Meister, 
Griech. Dial. II, 265, auch zurück fzavaaig und (xvaaigy 
bei Epiphanios „das grofse Getreidemafs" der Kyprier, die 
Hesychglosse fivaolov /.ihgov ti difÄsdifAvoVy und das elische 
[.iavaaiiog SGDI. 1168. 

Noch Prell witz und Muss-Arnolt 123 stellen dqaxf^'^ zu 
dgaGOo/Aai „fasse an", so dafs es eigentlich „eine Handvoll" 
bedeuten würde. Aber mit Recht haben schon andere — 
zuletzt Keller, Volksetym. 358 — auf die hebräische und 
phönikische Form V7a3*^'n darJc^mön (neben ps^lN ^adarkön) 
hingewiesen, die in den biblischen Büchern Esra und Nehemia 
für „Dareikos**, auf einer phönikischen Inschrift von Athen 
für „Drachme" steht. Hesychios bezeugt daQXf^dg" 
ÖQaxfidg- Alsdann erkennen wir in den Phönikem die Ver- 
mittler zwiscTien Persien und Griechenland. Muss-Arnolt will 
daQely.og auf jenes ^adarJcön zurückführen, das nach ihm se- 
mitisch ist, ursprünglich ein Mafs bezeichnet und einem 
assyrischen da-ri-ku entspricht. 

olyXog, aixXog. 

Xenophon erwähnt den aiylog als eine persische Münze 
im Werte von 7V2 attischen Obolen. A. Müller 297 stellt 
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das Wort mit Lagarde (Mitteil. 11, 357) zu dem hebräischen 
"^Vp. ^^^^h ®^&« »»Gewicht", das bei den LXX als aUlog 
erscheint. Der hebräische Goldsekel wird auf 45 Mark, der 
Silbersekel auf 2,5 Mark berechnet. 

Wenn nach PoUux V, 97 und Hesychios unter oiylai 
Ohrgehänge verstanden werden, so haben wir einfach, 
wie auch Prellwitz thut, an asiatische Münzen zu denken, 
die man zu diesem Zwecke verwendete. Ahnliches findet 
man ja noch heute. 

ßaxdiov. 

Hesychios bietet ßaxdiov (.lixqov xi. M. Schmidt setzt 
ein f vor die Glosse. Lagarde, Ges. Abh. 199, will ßixaov 
schreiben, wegen des hebräischen yga heqa. Indessen würde 
durch diese Änderung die alphabetische Folge gestört, auch 
könnte ja die griechische Form, so wie sie überliefert ist, 
recht wohl die Wiedergabe der hebräischen sein. 5^^a heqa 
heifst eigentlich „Hälfte", daher insbesondere „halber Sekel" : 
den Sekel aber kennen wir nur als Gewicht bezw. Münze, 
nicht als Mafs. Allerdings ist in dem Texte des Polybios bei 
Athen. VHI S. 331 a überliefert xat 6 fieV xüv XQid^üv ai- 
xXog fiidifÄVog eott dgaxf^^g, aber schon Schweighäuser hat 
2i{xeXtyxdg geschrieben. Doch warum sollte yi^Si heqa"^ nicht 
irgendwo auch die Hälfte eines gewissen Mafses bezeichnet 
haben? 

^ovaai. 

Zu der Hesychglosse ^ovaai' ÖQaxftcci hat schon 
M. Schmidt auf das aramäische nt»it züzä, eine Silbermünze, 
verwiesen. Es ist recht beachtenswert, dafs in einem und 
demselben Worte t z zuerst durch das eigentlich entsprechende 
t und dann durch a wiedergegeben wird. Die Pflanzennamen 
liUviov und titvq)ov (oben 51 f.) zeigen, dafs man die Wieder- 
holung eines t nicht durchweg vermied. 

xoXXvßoq. 

7a\\ xoXXvßog „eine Scheidemünze" bietet Prell witz ein 
Fragezeichen. Pollux IX, 72 lehrt: hlByov de ti xai zgi- 
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•^oXkvßov Ol noifjval ofnngov vofjiiofxa. Aber nach PoUux 
Vit, 170 heifst der Geldwechsler auch xoAAv/JtcyTijg , und 
Tcolkvßog bedeutet soviel wie aXXayi^. Mit Recht hat daher 
Lagarde (Orient. 11, 27) den hebräischen Stamm C]bn hälap 
„Wechseln" zu Grunde gelegt; nur hätte er nichl^ eine 
Form *x^^^'^9>^S anzusetzen brauchen: die Vertretung von 
D durch ß statt 7t oder qp kommt vor (s. u. avßr^vrj). 

CCQQaßtiv, 

Isaios VIII, 23 gebraucht zuerst aQQaßwv „Handgeld". 
Nach Stob. Anthol. LXI, 2 sagte schon Antiphon: ixovceg 
ciQQaßwva ttjv xix^ijv iov C^v. Das Wort ist längst als hebräi- 
sches lin^jy "^^rähön „Unterpfand" erkannt worden: so 
Lagarde, Mitteil. I, 212 — der eine ursprüngliche Form 
"^arräbin erschliefst — , und A. Müller 286. Hesychios bietet 
aQvifTjy aqq>a' aQQaßcivj was schon M. Schmidt als hebräi^ 
sches M^iy. ä^rubbä „Pfand" gedeutet hat. über lateini- 
sches arräbo, arra. spricht Keller, Volksetym. 104. Hesychios 
hat auch ag^a* ccQQaßiiv^ was M. Schmidt als arr^ erklärt. 
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Hesychios lehrt ccQQayideg' OT^fÄOvegy ngoxai. Also 
Fäden beim Gewebe. Das Wort gehört* nicht zu aQQay^g 
„unzerreifsbar", vielmehr zu dem hebräischen a*nN ^ärag 
„flechten, weben", a'nN ^ereg (fUr *^arg) „Geflecht, Weber- 
schiffchen". Im Talmud finden wir ?i}i*nN 'ärügä „Gewebe", 
5"»"^« ^ang „Gewebtes". Auch phönikisch ist i"!« „Weber" 
bezeugt. 

ccQxdvr]. aQxvg. dpdxvTj' 

Dieselbe Bedeutung wie OQQayig (= ycQour] „Einschlags- 
faden") hat das von Hesychios überlieferte aQudvtj'TO ^df4f>iäy 
^ %6v aitifxova syxaTaTrXiyLOvaiv (oi) diaCo^evaiy welches schon 
von G. Curtius, Etym. * 341, mit aQxvg „Netz" und aQaxvrj 
„Spinne" zusammengestellt worden ist (vgl. Q- Schrader, 
Forsch, z. Handelsgesch. I, 177). Klarheit herrscht noch 
nicht über diese Familie. G. Meyer, Griech. Gr.^ 310, be- 
tont, dafs man agdxvf] lautgesetzlich nicht aus a^vg herleiten 
dürfe. Prellwitz bietet (unter agxvg): ,fdQaQiaü(o? S. OQaxvrj^, 
und (unter agdxvrj): „lat. aränea (entlehnt oder beide aus 
*araxna?): o^xt;^, aQaQiaKCD oder zu dgaiog?*^ Dieses aQaiog 
bedeutet „dünn, schwach" : 'K ere : rB : rä ; f „trennen". — 
ai^xi;g findet sich zuerst bei Herodot, «^xiJ'CwrcrTog bei Aischy- 
los, aqdxviov „Spinngewebe" in der Odyssee, oQaxvtjg „Spinne" 
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bei Hesiod, Pindar, Aischylos, bei diesem auch ccQdxvt]. — 
Wir dürfen ccQKccvr] und agxvg unbedenklich zu dem oben 
erwähnten hebräisch-phönikischen Stamme :;iN 'ärag „we- 
ben" und seinen Ableitungen stellen, da die Vertretung 
eines a g durch x nichts AuffUUiges bietet. Für ccQdxtTj hat 
schon Bochart (Hieroz. III, 504) an denselben Stamm ge- 
dacht. Allerdings ist x ^^^ ^ durch kein sicheres Beispiel 
zu belegen ^) : aber man mag nach axvtj und naxvriy die beide 
schon Homerisch sind, auch dgdxvrj für * dodxvrj gesagt haben. 
Nach L. Geiger, Urspr. u. Entwick. d. Spr. 11, 75, scheint 
die Aufmerksamkeit auf die Kunstfertigkeit des Tieres nicht 
in die tiefere Urzeit zurückzureichen. Vielleicht stammt die 
Benennung aus dem kunstreichen Lydien: dort spielt ja das 
Märchen von Arachne, die mit Athena in der Kunst des 
bilderreichen Gewebes zu wetteifern gewagt hatte und des- 
wegen in eine Spinne verwandelt wurde (Servius zu Verg. 
Georg. IV, 246; Ovid Met. VI, 5 ff.). 

ondd-fj. 

Zuerst braucht Aischylos (Choeph. 232) andd^rj für das 
breite, flache Holz, dessen sich die Weber statt des Kammes 
(uteig) beim alten, senkrechten Webstuhl bedienten, um den 
Einschlag zu schlagen und so das Gewebe dicht zu machen. 
Schon bei Herodot (VH, 69) bezeichnet OTtdd^rj auch den 
Stiel der Palmblätter und der männlichen Palmblüten, jeden- 
falls wegen der Ähnlichkeit mit dem Weberholze, dann bei 
Hippokrates das Schulterblatt, die Rippe, bei Euripides 
(PoUux X, 145) ein breites Schwert, bei Alexis (PoUux X, 
121) die Spatel zum Umrühren, nach PoUux I, 185 ein Gerät 
zum Striegeln. — Prell witz vergleicht: „as. spado, engl. sjpaeJe, 
nhd. Spaten y mhd. Spatel kleine Schaufel (woher ital. spada 
Schwert). 'Kspa hinwegnehmen, OTtdw?*^ — Aber vielleicht 
geht OTcd&r] zurück auf das assyrische §ahafu „schlagen". 



*) ''^;(olka' TTÖXis u^ißvrjg ov ttoqqü) t(ov ZuQTftoVy anoixos M^hraCwv 
(Steph. Byz.) soll hebräisches JlVlJy *agullä „die runde" sein: Meltzer, 
Gesch. der Karth. I, 458, nach OUhausen, Rh. Mus. VIII, 333. 
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Hebräisch finden wir im Talmud üättä ^abaf vom Schlagen 
auf ein Gewebe. Assyrisch Sibfu, hebräisch ün^ C3510 S^beff 
§ehef „Stab, Stock", aramäisch (in der Bedeutung „tribus") 
üs^ Sehat. Die Vertretung von n durch 7t statt ß ist nicht 
aufföUig. Mit den bei Prellwitz angeführten Vergleichun- 
gen könnte es trotzdem seine Richtigkeit haben. Ich ver- 
weise auf die Worte von Johannes Schmidt, Urheimat 54: 
„Immer augenscheinlicher tritt die Abhängigkeit der Hellenen 
von Vorderasien zu Tage. Jetzt wird maVi auch fragen 
müssen, wie viel schon von dem gemeinsam europäischen 
Kulturbesitze wir Babylon verdanken," 

Bei dieser Gelegenheit will ich auf eine andere Über- 
einstimmung zwischen europäischem und semitischem Sprach- 
gut hinweisen. Wir haben bekanntlich einerseits OTtagfcov 
„Seil", lat. sporta „Korb", lit. sparias „Band", ortvqig „runder 
geflochtener Korb", OTveiga „Flechte, Windung", CTtvQad'og 
„runder Mist", lit. spirä „Kugel des Schafmistes", aq>aiQa — 
und andererseits arabisch dafara „flechten" vom Haar und 
vom Seil, aramäisch ^s^t s^ar, hebräisch rT*n'»Sir s^irä „Kreis", 
im Talmud „rundes Geflecht, Rand beim Korbe", daselbst 
auch ■»'niD'^^fc sjpürl „starkes geflochtenes Schiffstau". 

Für das Homerische Tteigivgj -ivd'og „Wagenkorb" 
verweist Prellwitz zweifelnd auf TteQi. Das dunkle Wort ist 
leicht aufzuhellen : Tteigivg steht für * oneiQLvg „gefloch- 
tener Korb", wie wir TciXe^og „Kot" neben OTtiled'og 
haben (oben 69). Das Homerische neiQag „Seil, Tau" (Od. 
Xn, 51) hat schon Autenrieth zu aTteiQa gestellt. 

Abfall eines anlautenden a haben wir auch anzunehmen 
für Tcola^ „Schmeichler (zuerst bei Piaton), wozu Prellwitz 
nur ein Fragezeichen bietet: *aii6Xa^ gehört zu axoXiog in 
der häufigen Bedeutung „unredlich" ; oyLoXiöv Xiyeiv Aristoph. 
Wesp. 1240 erklärt der Scholiast geradezu durch nolay^mov. 

Auch XQvßXiov „Schale, Schüssel, ein Trinkgeschirr" 
(zuerst bei Aristophanes) zeigt vorn den Abfall eines a. Ich 
setze eine Form "^oxQvßXiov an, wie xayog und ariyog 
nebeneinander stehen (G. Meyer, Griech. Gr.* 249). Dieses 
*OTQvßliov gehört zu OTQeßXog „gedreht", azQoßiXog „Kreisel", 
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avQoyyvlog „rund". Bei Hesychios finde ich an richtiger 
Steile: f aXvoTOV atQvßXlöv, 

o&Qvtjy 6&6viov. xaiQog. 

IL III, 141 verlHfst Helena ihre Kammer agycvvjcT^ xa- 
XvrpafÄevtj od'ovrjai^v. Von den tanzenden Jünglingen i;nd 
Jungfrauen auf dem Schilde des Achilleus heifst es II. XVIII, 
595 f.: 

Tciv d^ ai fiiv leTtzag 6&6vag €X^v\ ol di %ixwvag 

eXat ivvvt^Tovg, rj^a OTilßovtag ilaiq)' 

Und von den arbeitenden Sklavinnen im Hause des Alkinoos 
Od. VH, 107: 

naiQooiiov d^ od-ovicov ccTtoXelßercu yyQov ekaiov. 

Bei Aristophanes, Ach. 1176, werden od'ovia zum Verbinden 
eines Verwundeten geheischt. Obwohl PoUui VH, 54 von 
den Homerischen o^ovai sagt: XevifLov eadTjf^ä XfiTttbv i§ iQtop 
älV ovx ix Xivov dytovövGiv^ so müssen wir sie doch für 
linnene Gewänder halten: vgl. 0. Schrader, Forsch. z> 
Handelsgesch. I, 192; Heibig, Homer. Ep.^ 170. Die indo- 
germanische Etymologie des Wortes, welche Prell witz auch 
nur zweifelnd anführt, ist unbefriedigend: „zu ab. vad sich 
kleiden, got. vidan, vaß^ ahd. wetan binden, i^inden, ahd. wdt 
f. Gewand." Diodor V^ 12 si^gt von der phönikiscben Ko- 
lonie Melite : te^vitag tb yoQ exet TtavtodäTtoig talg iQyqaiaig^ 
TiQccTiinovg di tovg o&ovia noiovvcag Ty te leTtrarfßi xal t^ 
fxaXax&crjfCi öiaTiQeTirj, Schon Movers, Phon. H 3, 219, hÄü 
das hebräische "j^üN ^Bfün verglichen, ein arta^ eiQfJf^ivov 
(Spr. VII , 16) : das buhlerische Weib bedeckt sein Lager 
mit buntgestreiften Teppichen aus ägyptischem ^span: Die 
Bedeutung mufs wohl „Garn^ sein, da das Wort im Ara- 
mäischen für „Strick" vorkommt; übrigens ist die hebräische 
Form ein Aramaismus für Tit:« * etün. Aus dem Ägyptischen 
ist das Wort noch. nicht erklärt^), semitisch könnte man es 



'^) Wertlos ist Harkavys Hinweis auf ägypt. atetif iitennu „SfAteibe, 
Kugel" (Joum. asiät., 6. s6rie XV, 161 flf.). ,-, ; 
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nw 4nit Mu8s-Arnolt 79 von rna fäwa „spinnen" ableiten 
■wollen. A. Müller 294 hatte unter diesen Umständen nicht 
unrecht, ^enn er alles frJaglich fand; Und doch dürfen wir 
6&QV¥] mit ziemlicher Sicherheit als semitisch in Anspruch 
nehmen, zumal dd-ovva nach Dioskorides 11, 213 eine ara^ 
bische, nach Plinius, NH. XXVII, 12, eine syrische Pflanze 
ist, die auch als Heilmittel gebraucht wurde. 

Oben wurde der xaiQoaeiDv Ox^ovüov erwähnt. He- 
sychios erklärt dies durch [.lefÄiTUfAevcov und fügt hinzu: 
xatQOv di töv fiizov ^aaiv . . . TLaiQiifzaTa yciQ ta 
diaxcoQiOTrKa tüv OTrjfÄOvwv Ttleyf^ara, xalgioaiv' tov axiq' 
fÄOvog Tovg avvdiaf40vg. Vgl. Pollux VH, 33 : to de avvdijaat 
zbv axiqiiova Y,aiQwaai Xeyeiv XQ^i y^cci '/.aiQwaiv tijv avvdeoiv. 
Sacherörterung bei Blümer, Technol. I, 126 ff. Prellwitz 
bietet zu Äalgog „Schnur am Webstuhl" ein Fragezeichen. 
Ich vergleiche das hebräische ^^p ^ür „Faden" (arabisch 
qaur „Schnur"). Dafs näiQog für * ndJ^iQog steht und so 
einer hebräischen Grundform *qatDr (zu ^np *qör) entspricht, 
ist mir wahrscheinlich. 

xeiQia, 

Zu dem zuerst bei Aristophanes vorkommenden luiqia 
„Band, Binde" bemerkt Prellwitz: „vgl. ^aiQoaiwvy xi^gia 
Binde, Verband?" Letzteres Wort findet sich bei Medicinern. 
yLBiQia wird verständlich durch eine Glosse des Etymol. M. : 
orjfÄaivei xä axoivia, ta evTaq)ia deof^d. Da axoiviov einen 
aus Binsen geflochtenen Strick, eine Schnur bezeichnet, so 
gehört TLBiQia wie näiQog zu dem Stamme li'p qür „zusammen- 
drehen" (arabisch qaur „frischgedrehte Schnur"): der Form 
nach entspräche hebräisch ^"»p gir, das aber „Mauer, eig. 
Umkreis" bedeutet Auch KtjQia kann hierher gehören. 

ßvaoog. 

Herodot (H, 86) hat aivdfov ßvaaivij, Aischylos (Sieben 
1039) ßvoaivov rtinhafiaj Theokrit (H, 73) ßvaaoio naXov 
XiTÜva, Nach Pollux VII, 75 ist ßvoaog eine Art Flachs bei 
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den Indern; Pausanias berichtet von den Frauen in Patrai 
(VII, 21, 7): ßioQ de ovriov Tolg Ttolldig iatlv ajto T^g 
ßvaaov TTjg iv tfj ^'HXidi q)vofÄ€vrjg' xeii^q)dXovg re yäg im 
avTTJg xat iad'iJTa vq>aivovai ttjv äXlrjv. Und (V, 5, 2) : ij de 
ßvaaog tj iv xy ^HXei<f XeTtTGtrjrog [lev ^vena ovx anoöei tijg 
^EßQaiwVy eoTL de ovx ofioiiog ^avdrj. Nach Ezechiel XXVII, 
16 lieferte Aram, d. h. Syrien, nach Tyros y^:^ hus (so lautet 
das Wort auch im Aramäischen): der syrische Byssos steht 
hier im Gegensatz zu dem V. 7 erwähnten ägyptischen, 
welcher ttäiö M (= ägypt. schens) heifst. Nach O. Schrader, 
Forsch, z. Handelsgesch. I, 201, ist nicht an Baumwolle, son- 
dern an eine feine Flachsart zu denken (auch ßvaaog wird 
von Strabon u. a. für „Baumwolle" gebraucht). Unter diesen 
Umständen ist an der von Schröder, Phon. Spr. 134, auf- 
gestellten, von A. Müller 281 und G. Meyer, Griech. Gr.* 
100, als sicher angenommenen ^) Gleichung ßvaaog = y^3 hüs 
nicht zu rütteln, und Prellwitz thut unrecht, wenn er gudhios, 
ansetzt, zu nhd. Kaute (* güdh). Gleich ihm leugnet Wiede- 
mann, Herodots 2. Buch 358, den semitischen Ursprung von 
ßvaaog. 

xd^naoog. 

Das griechische xccQTiaaog bei Späteren bezeichnet eine 
Art feinen Flachses, ein Erzeugnis des Morgenlandes und 
Indiens, Zu Grunde liegt in letzter Reihe skt. karpäsa „Baum- 
wolle", doch ist semitische Vermittelung, die auch A. Müller 
282 nach Renan und Vanieek annehmen, sicher. Hebräisch 
finden wir im Estherbuche Ob^s karpas für ein feines weifses 
Zeug. Eine von Pygmalion gegründete, also phönikische Stadt 
auf Kypros hiefs KaQTtaaia nach Hellanikos bei Stephanos 
von Byzanz (auch KgaTtdaeia), Bei Medicinem ist xaQTcaaog 
auch ein Gewächs mit giftigem Safte: hebräisch in der Mischna 
bedeutet karpas die Pflanze apium graveolens. 



^) G. Meyer beseichnet merkwürdigerweise ßvaaog als spät, erst der 
alexandrinischen Zeit angehorig. 
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odßavov. 

Das späte Wort adßavov „leinenes Tuch", woraus lat. 
sahanumj got. säban, ahd. säbany ksl. savanü entlehnt sind, 
weifs Prellwitz nicht zu erklären. Muss-Arnolt 78 vergleicht 
einleuchtend nach Dozy (Hist. des vet. 200) und Lagarde 
(Armen. Stud. § 1974) das arabische sahanijjat „Zeug 
in Saban (bei Bagdad) gemacht". 

fidra^a, fiera^a. 

Das Wort mataxa findet sich zuerst bei Lucilius für 
„Faden, Seil". Im ganzen Osten des römischen Reiches be- 
deutet metaxa wie das spät griechische ftha^a „Rohseide". 
Die von Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, vorgeschlagene 
Ableitung aus dem Arabischen (zu %^ tokos „umkehren") ist 
bereits von A. Müller 293 abgewiesen worden, der selbst mit 
Hitzig, ZDMG. Vin, 213, und Fleischer bei Levy, Chald. 
Wörterb. II, 568, an eine Verstümmelung aus pte'53'^ Dammeieci 
„Damaskus" denkt: Arnos HE, 12 bedeutet pti»*! d^meSeq sei- 
denen Damast, wie er in Damaskus gefertigt wurde ; arabisch 
sagt man mit Lautversetzung dimoqi, dimqai. 0. Schrader, 
Forsch, z. Handelsgesch. I, 240, vermifst ein Beispiel des 
frühzeitigen Umspringens aller Konsonanten — vgl. jedoch 
oben 30 or^va und unten navdovQa — aber auch S. Fränkel, 
Aram. Fremdw. 288, hält einen Zusammenhang mit Damaskus 
für ausgeschlossen in Rücksicht auf das altlateinische Wort. 
O. Schrader, und nach ihm Prellwitz, denkt an Mät-shin als den 
persischen Namen Chinas, wegen der persischen Vermittelung 
auf dem Gebiete des Seidenhandels, namentlich in byzantini- 
schen Zeiten. Aber jene Benennung Chinas sJn tvomosm 
„China und Grofschina" läfst sich nicht so abteilen, und 
die Bedeutung des altlateinischen Wortes ist im Wege. 
Dieses legt nahe, an hebräisches niq^ matwe „Gespinst" 
zu denken, was auch zu fniraia „Rohseide" passen würde: 
aber freilich bliebe das griechisch- lateinische x unerklärt 
Aramäisches KDSjt^Ta m^foksa, syrisches fMtfiksö „Rohseide" 
stammen erst aus dem Griechischen; so wohl auch das 
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von Prellwitz angeführte armenische metaxs (G. Meyer, LOB. 
1893 S. 49). 

Homer hat noQq)VQeog „purpurfarben" (cpaQog, xkaivcty 
xccTtrjteg, TteTcXot heifsen so, auch avixay d^dvaiog) und tcoq- 
q)VQeiv j^sich purpurn ftlrberi" vom Meere. Bei Aischylos be- 
zeichnet 7tOQq)VQa „Purpurfarbe", auch purpurfarbige Teppiche^ 
für die Purpurschnecke braucht das Wort erst Aristoteles. 
Prellwitz vergleicht (wie schon G. Curtius, Etym.^ 303) 
(fVQii) „vermische, besudele", skt. hhurdti „zappelt", 5/i«nti 
„eifrig, feurig", latein. ferveo „siede, walle, koche" u. a. 
Aber, wenn irgend etwas, so ist die Purpurfkrberei phöni- 
kischen Ursprungs: vgl. Büchsenschütz, Hauptstätten des 
Gewerbfleifses 82 S. Ich setze 7C0Qq)VQa = * a7tOQq)VQa 
(oben 123) und vergleiche aramäisches N^ns^iDttä S^parpärä 
„Morgenröte", von dem auch hebräischen ^Sttä iäpar in 
der Bedeutung „glänzen" (davon auch hebr, ^.'»'nB© Säpr^r 
„Teppich"). Das aramäische Wort läfst sich auch ^«/ai3>flrö 
umschreiben, und daraus würde sich noqcpvqa = * aq}0Q7CVQä 
erklären. 

Das Etymol. M. lehrt: ateiQOV CLnoi^iXtov' telQOv 
yag tb nov^iXov. ol di to axQ(oaTOv. Davon wird daütt unteiir 
schieden a^elQOv' aCcioTov i} jcokvtcuazov' arco tov tßiQ<i 
(oben 85 f.). Wenn die erste Glosse nicht auf einem Mifsver- 
ständnis beruht - — Herodot VH, 75 bezeichnet die t^eigag 
der Thraker als Ttoixikag — so vergleiche ich den Stamm 
1T\i zähar „glänzen", wovon im Aramäischen "^^jint 
z^höri „Karmesinfarbe, Karmesinfarbiges" vor- 
kommt. 

Für vayt], den Namen eines Strauches, und rcryii^i' 
„Scharlachrot" bei Nikander weifs Prell witz keine Erklärung. 
vaytvoßaq)^g kommt schon bei Xenophon vor. Bocharl^ Hieroz. 
n, 393, verglich die syrische Farbenbezeichnung i «öS^aMfMu 
Aramäisch bedeutet NriüCO sasgöna ein Tier von roigespreu- 
kelter Farbe. Aber dieses Wort ist selbst unklar. J..JjBvy, 
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Chald. Wörterb. II, 177, erklärt es wenig befriedigend aus 
Noo säsä „Motte" + n;i)i güna „Farbe, Art", wegen der 
kleinen, mottenähnlichen Flecken des Tierfells. 

novßrjl^oq. 

Bei Hesychios ist überliefert ^A,ovßf]C6g' atrjßstg, wo- 
für OTißevg „Walker" eingesetzt werden mufs. KOvßriKog ent- 
spricht hebräischem und phönikischem 033 hohes „Walker". 
Die Vertretung von D durch C statt a ist jetzt gesichert durch 
tafAßvxfj neben Gafißwitj (s. u.); Lagarde, Ges. Abh. 189, be- 
anstandete Seldens Gleichsetzung von ttoydvrjg (Athenaios 
XIV S. 639c) mit ijo sägän^). 

xXwßog. 

Das bei Antipater (Anthol. VI, 109) und anderen Spä- 
teren vorkommende Ttlwßog „Käfig, Vogelbauer, bes. Schlag- 
bauer der Vogelsteller" wollte G. Curtius, Etym.^ 585, mit 
dem Stamme y,läJ^, d. i. mit yiXrftg = clavis zusammenstellen. 
Prellwitz legt * klö-gös zu Grunde und vergleicht lett. Jdews 
„Kuh- oder Schafstall", das aber nach Brückner (Litu-slav. 
Stud. I, 174) aus dem Polnischen stammt, ksl. kU-U „Haus", 
kleta „cavea, Gehege, Käfig", 'K klö : Tele „einhegen". Allein 
diese Etymologien sind, wie auch Muss-Arnolt 83 betont, 
unannehmbar; das späte griechische Wort ist schon von 
Renan und A.Müller 277,281 als semitisch erkannt worden: 
wir haben hebräisch wie syrisch n*ibs k^lüh „Käfig, Vogel- 
käfig". 

fiaxovvi^ov, 

Hesychios bietet f^aytovviov' di%wov 'kix^üv, otcsq tivig 
vscpilrjv. Also ein dünnes Vogelnetz. Hebräisch haben wir 
nebeneinander fiDTS mäkön und tiDiS» mekönä „Stelle"; 
letzteres bedeutet auch „Gestell" und im Talmud einen 
Käfig für Wild und Vögel. Auch deutsch sagt man 
ja „Netze stellen". 



1) Schon veröffentlicht N. Jahrb. 1893 S. 767 f. 
Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 
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Bei Hesychios ist tiberliefert aggaßt]' d^vqa. olov yigov. 
Schon Musurus schreibt richtig yeqqov „Flechtwerk aus Ruten". 
Also heifst aQgdßrj „Fischreusen". Das Wort gehört zu dem 
Stamme n^N 'ärab „flechten", wovon na'iN ^äruhha 
„Gitter" kommt. Über den Fischfang bei den Ktisten- 
bewohnem Babyloniens berichtet Diodor IQ, 22: ^aßdco- 
Tag de -d-ygag €7t dxgag avuäg eTtiaTijaaweg avaßaivovarjg 
(xev tijg TtXrifxvQidog dvoiyovacv, elg de Tovvavriov lA^aTtiTtTOv- 
arjg yileiovaLv. Die alphabetische Folge bei Hesychios Hefse 
sich herstellen : aggaß^WTog, aggaß^rj, so dafs eine Form 
vom Plural, die andere vom Singular abgeleitet wäre, wie 
fiayteXlcjid neben fidxellog (oben 112)^). 

(XQQaßwv. 

Hesychios bietet dggaßwV ngodofza, 'Kai aymatgov. 
M.Schmidt; „pro ayxtcjT^ov coniciunt fiv^crr^ov." Wir dürfen 
nicht ändern, über aggaßcov in ersterer Bedeutung oben 120. 
Die Bedeutung „Angelhaken" und überhaupt „Haken" er- 
scheint recht wohl denkbar, da hebr. n'iV "^örBh den Raben 
und griech. mga^, wie lat. corvus auch einen Haken be- 
zeichnet. Vgl. übrigens Perles, Etym. Stud. 53 A.^). 

atficDv. 

Das nur ein einziges Mal belegte a%ixo}v d-rjgrjg (Ilias V, 
49) „kundig der Jagd" wollte man früher = daificov^ darjixcov 
erklären; Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Von vornherein 
liegt es nahe, Anlehnung an das zuerst bei Aischylos be- 
zeugte alfjuav „blutig" zu vermuten. Ich denke an das 
hebräische fiTa« ^amön „Werkmeister, Künstler, eig. der 
in seiner Kunst feste". 



i) Schon veröffentlicht N. Jahrb. 1893 S. 767. 
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fidoxog. doxi(o. 

Hesychios bietet /uecrxog' xwdiov, deQfda. NixavÖQOQj 
was bereits Bochart, Phal. et Can. 210, als semitisch erkannt 
hat: wir haben aramäisch und syrisch *:|iöt5 me§ah, NS^^Ta 
maSka „Haut" (auch assyrisch maSku), Daher ist Prell- 
witz im Irrtum, wenn er auf Grund dieser Hesychglosse das 
dunkle Wort äaxog, bei Homer „Schlauch", von Herodot an 
„abgezogene Haut", auf *mayi6g zurückführt. Ich glaube 
auch nicht, dafs daxeco „bearbeite künstlich, verziere" von 
Hause aus auf die uralte Bearbeitung der Felle Bezug habe. 
Scharfsinnig, aber nicht einleuchtend handelt über aaxe'w, 
aaxog J. Baunack, Stud. I, 258 f. : er leitet das Homerische 
dani^aag in der Bedeutung „genau aufachtend" als der ur- 
sprünglichen von einem aktivischen d-ax6g für * dv-anog zu 
dvaxcug „genau schauend auf, fürsorglich für, sorgsam" ab; 
das erhaltene daxog bezeichne passivisch ein „kunstmäfsiges 
Arbeitsstück". Mir erscheint es undenkbar, dafs die alten 
Griechen den in bekannter einfacher Weise aus einem Ziegen- 
fell gefertigten Schlauch für ein kunstmäfsiges Arbeitsstück 
gehalten haben sollten. An einen Zusammenhang zwischen 
aanog und daxeo) wird man wegen der Bedeutungen nicht 
glauben dürfen. Zu dayiico in der Homerischen Bedeu- 
tung „bearbeite sorgfilltig, künstlich, verziere" stimmt das 
hebräisch in der Mischna und aramäisch im Targum vor- 
kommende poy ^äsaq „sich mit etwas beschäftigen. 
Mühe geben, sich befleifsigen". 

Das zuerst bei Herodot vorkommende Wort (xhaXXov 
(z. B. IV, 185 ixhaXXov aXog, in Libyen) bezeichnet ur- 
sprünglich eine Grube, einen Gang oder Stollen in der Erde, 
wo man nach Metall, Erz, Steinen, Sand, auch Wasser sucht; 
erst später das in den Bergwerken oder Gruben Gefundene 
und Ausgegrabene, Erz, Stein, Sand. Zu f.ihaXXov gehört 
fiera^^Xau), Fick, BB. I, 335, vergleicht einleuchtend ixaxriixi^ 

fxaxiu), fiazevu) „suche", lit. matyti, lett. matu mas-t „wahr- 

9* 
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nehmen", matü „empfinden", kal. motriti „spectare". Weniger 
ansprechend ist die Deutung bei Prellwitz: *jUfiT''AjOJ' zu 
lett. meldet (kl aus tl) „suchen, forschen". — Renan hatte 
daran gedacht, ixhaX'kov von dem semitischen Stamme büTa 
motal „schmieden" abzuleiten. Von A. Müller 293 ist diese 
Vermutung bereits abgewiesen worden; Keller, Volksetym. 
191, nimmt sie zu Unrecht wieder auf, indem er in der Be- 
deutungsverschiedenheit des griechischen und des semitischen 
Wortes kein Hindernis sieht. — Da sich auf den griechischen 
Inseln unzweifelhafte Spuren eines bereits frühzeitig von 
Phönikern betriebenen Bergbaus finden, so liegt es sachlich 
nahe, fieraV^^ov für ein semitisches Fremdwort zu halten. 
Man kann aber dann nur an das hebräische nVis» m^sölä, 
nb^ss?a mesüla, 1i\'^p. me$ula „Tiefe, Thalgrund" denken, 
und zwar in Rücksicht darauf, dafs hebräisch bn3 nahal 
„ Thalrinne" auch den Schacht beimBergbau bezeichnet. 
Wenn die griechische Form nicht auf eine phönikische mit 
:: \ statt st s zurückgeht (vgl. aram. bbü Hol = hebr. bbi; 
Saldi „decken"), so ist st s durch x wiedergegeben (oben 84 

Das von Plinius gebrauchte arrugia „Stollen" (NH, 
XXXIII, 19 ff., daselbst auch corrugia „Wasserstollen") stellt 
Keller, Volksetym. 192, zu OQvy?], oqvx^, welches bei 
Späteren für „Graben" vorkommt, und legt hebräisches "5*1^5; 
^ärügä zu Grunde. Dieses Wort bedeutet aber — wie schon 
Muss-Arnolt 135 bemerkt -- nur „Beet", eigentlich „clivus", 
und oQvxt^t oQvyrj gehört wirklich zu oQvaaeiv „graben", wie 
OQvy^ia „unterirdischer Gang". 

xlßdog. xißdcDv. 

Das schon bei Theognis und Herodot vorkommende 
Tiißörjlog „verfälscht, unecht; betrügerisch, falsch" geht offen- 
bar zurück auf xißdog „Schlacke", vgl. PoUux VII, 99: TifV 
di OAiaqiav ymI nißdov exdXeaav, aq)^ ^g xai ol fdeiaXXeig 
Tilßdcoreg. Clemm in Gurt. Stud. III, 325 ff. denkt an 1^ xött 
oder Gxan „schlagen", was lautlich nicht möglich ist, so gut 
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auch die Bedeutung zu „Schlacke" (von „schlagen") passen 
würde. Besser vergleicht Prellwitz altbaktr. gif^ gifaiti 
„bohren", gaepa „Metallbereitung" (ai. g^pa-s, gBpha-s „penis"?), 
got. haifsts „Streit, Zank", 1^ geipo „bohren, schlagen" -+- do. — 
Lagard e, Anmerk. VIII, denkt für ytißdrjlog an das aramäische 
mD Jc^dah „lügen" (* yiidßtjXog) , was A. Müller 288 zu Un- 
recht für möglich hält. Wenn mßdog, xlßdcov semitisch 
sind — und sachliche Gründe sprechen eher dafür als da- 
gegen: vgl. XQ^'^^Sj ßdaavog, (xeTaXXov — so kann man nur 
an das hebräische (und aramäische) ünn hähat „auf et- 
was losschlagen, klopfen" denken, das uns weiter- 
hin noch einmal begegnen wird. Von einer Wiedergabe 
des ü durch d ist keine Rede: griechisch darf ja nur 
ßd oder ttt, g)^ stehen. 

xavciv. 

Das schon oben 99 erwähnte hebräische n?]: gäwc, eig. 
„Rohr", bedeutet auch den Wagebalken und die Wage 
selbst: ganz ebenso das daraus entlehnte griechische TLavoiv, 
vgl. Aristoph. Frösche 799 und die Schollen dazu. — Das 
hebräische Wort wird auch für „Mefsrohr, Mafsstab" ge- 
braucht: und ähnlich finden wir y,aviüV bei Sophokles, Euri- 
pides, Piaton im Sinne von „Lot, Richtscheit", für „Mefs- 
rute" erst bei Späteren. — Nun wird es nicht mehr auf- 
fallen, dafs :iavcüv in der Ilias XXIII, 761 den Webestab, 
Schaft bezeichnet, mittels dessen die eine Reihe der Auf- 
zugsfäden nach vorn gezogen wurde, um die 'Kegxig durch- 
zuwerfen. Er war jedenfalls ursprünglich aus Rohr, geradeso 
wie die Schildgriffe, xavoveg II. VUI, 193; XHI, 407. 

xdvvaßog, xivaßog. 

PoUux lehrt (VII, 164): Tteql o di ol xovg ni&ovg 
nXaxTOvceg xbv TtrjXdv jteQi&ivreg Tthiwovöij tovto to ^Xij- 
q)iOv Y.(xvvaßog naXelzaiy und ähnlich (X, 189): to f^iv dij 
^kov q) TtBQtTtXdxxovoi Tov nrjXöv ol xogortldd-oi , ndvaßog 
xalelrai. Das Wort kommt auch bei Aristoteles vor. 
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Suidas bezeugt die Form ^ivaßog als von Aristophanes 
gebraucht. Das Wort geht gewifs, wie auch Prellwitz an- 
nimmt, auf das hebräische n.Djj qäne zurück: das Modell 
wird ursprünglich aus Rohr gefertigt worden sein. Ob man 
aber für xlvaßog an ein sumerisches gin erinnern darf, ist 
mir doch recht fraglich. 



10. Land. 



aia. 



Das Homerische caa „Land, Erde", welches man früher 
als Nebenform von yaia ansah, weifs Prell witz nicht zu er- 
klären. Ich habe schon N. Jahrb. 1892 S. 178 A. 1 auf das 
hebräische •>« ^1 hingewiesen*). Dieses ist zusammengezogen 
aus ^itty, "^1« ^ewl und bedeutet eigentlich „receptaculum", 
dann „Küste, Insel", allgemein bezeichnet es Land im Gegen- 
satz zu Wasser, der Plural insbesondere die Küstenländer 
und Inseln des Mittelländischen Meeres, ala wird auf * aJ^ia 
zurückgehen. CIS. No. 139 sind Inselnamen des Mittelmeeres 
verzeichnet, welche mit "^N (J, Ae) beginnen. Hierher gehört 
auch der mythische Inselname ^la (s. u.). 



In einem Bruchstück des Sophokles findet sich ottjzrjg 
„Dorfbewohner", öitj „Dorf" erst bei ApoUonios von Rhodos, 
wo der Scholiast an olg denkt: diä to €v avraig vä TVQoßara 
Kai za alla ßoTcc vifuea&ai. Von olog „allein" kann nicht 
die Rede sein, die von Pott vertretene Verbindung mit 'K vas 



*) Muss-Araolt 66 A. fuhrt an Johansson, BB. XVIII, 4, und H. Weber, 
KZ. X, 250. Er selbst scheint mir beizustimmen. 



136 10. Land. 

„wohnen", aatv = J^ccgtv, bleibt zweifelhaft (vgl. G. Curtius, 
Etym.^ 586). Prellwitz bietet ein Fragezeichen, ebenso zu 
wßd „Volksabteilung der Lakedaimonier", das für *coJ^d 
steht: vgl. die Hesychglossen wyTj' xcifztj^ ovai' qwlai. 
Kvnqioij oiag' Tag 7iO)fj,ag (cod. yiof^ag). Ich vergleiche die 
beiden zusammengehörigen hebräischen Wörter njn hawwä 
„Lager, Zeltdorf" und rr;n ^ajjä „Haufe von Men- 
schen", aramäisch Nn'^n haj'^ta „Dorf". Auch ein atti- 
scher Demos heifst 'Öa, ^'Orj, OYi]. 



fiagayog, 

Hesychios bietet fxaQayoi' ol djto^iQrjfÄVOL Tonoi „ab- 
schüssige, steile Stellen". Das Wort kann indogermanisch 
sein und zu lat. margo „Rand", got. marka „Rand" gehören. 
Möglicherweise ist es aber entlehnt und entspricht einem 
hebräischen ii'^yw * maäräg mit genau der von Hesychios 
überlieferten Bedeutung: arabisch haben wir ^ari^a „schief, 
geneigt sein", ^ara^a „ansteigen, aufsteigen, hebräisch von 
demselben Stamme nj^i^y ^ärügä „Beet". 

Das bei Homer „Berggipfel", bei Thukydides „Vor- 
gebirge" bedeutende ^iov hat Lagarde, Anmerk. VHI, aus 
aram. n§ „Haupt, Gipfel" abgeleitet und diese Deutung dann 
auch (Mitteil. I, 116) gegen A. Müllers Einwände (296) auf- 
recht erhalten. Lagarde hat schon deshalb unrecht, weil ^lov 
überhaupt nicht entlehnt ist: Prellwitz erklärt es richtig aus 
*vrisom und vergleicht ksl. vrUhü „Höhe, Gipfel", altsächs. 
torisi'Uk „riesengleich", altnord. berg-risar, ahd. riso, nhd. Riese^ 
altind. v/san, „hervorragend, gewaltig" ^). 

Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVH, wollte Ttäyog 
„Fek, Klippe", schon bei Homer, von dem arabischen fa^^ 
j^breite Bergs traf se" ableiten, was schon A. Müller 295 
zurückweist. Das griechische Wort gehört wohl zu Tt^yvvfÄi. 



1) Muss-Araolt 68 verweist auf Leo Meyer, KZ. XV, 18. 
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d^aav xQat€Q(p ivl (Jea/u^* 
XaXyii^} 6^ iv negccfzip dedeio igiaytaideKa ftirjvag. 

heifst es IL V, 386 f. Und dazu bemerken die Scholien : oi 
yaq Kvtvqioi t6 deofxcjTijQiov yLeqafxov xaXovacv^ Die Lokali- 
sierung des Aloaden-Mythos, in dem das Wort vorkommt, 
auf Kypros ist bezeugt: vgl. Preller, Griech. Myth. I*, 105. 
Mehr lehrt uns Hesychios nsgafÄog' 7zi&og. xai nav oarga^ov, 
y,at deOfjLCJTriQLOv. ^ai oxvQWfÄa. aal TtoXig Kaqiag, tjdtj de Eni 
XQio^axog. Danach wird die karische Stadt wohl „Feste" 
heifsen, und wenn wir an hebr. ^«isti häsür „unzugänglich, 
befestigt" denken, so ergiebt sich die Gleichung xe^a/uog = 
hebr. O'nn Ägrcw = arab. /laram „das Unzugängliche". 
Diese Bedeutung pafst auch für die Homerstelle, wo bei 
yiegafxog nicht an ein Netz zu denken ist: Hamaker, Mise. 
Phoen. 304, ist im Recht, und ich hätte ihm IF. I, 506 nicht 
entgegentreten sollen. 

Ebenfalls nur Einmal findet sich bei Homer x^Q^I^^9^ 

II. XXI, 495: 

üatB TceXeia, 

r ^d d"^ V7t* YQijuog xoiXrjv elaiTtTazo TcetQrjv, 

XrjQa^ov ' 

Das Wort kommt dann erst wieder bei Aristoteles vor; 
Hesychios bezeugt auch die Form x^Q^f^^S- I^'® Bedeutung 
ist „Felsloch". Prellwitz stellt es (nach G. Curtius, Etym.^ 
200), ebenso wie XVQ^f^^S „Muschel" zu 'K /« „klaflFen". 
Besser hat Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, an arab. 
hauram „petrae fissuras rupturasque habentes" gedacht. Dies 
Wort ist allerdings nach A. Müller 299 ein seltenes, aber an 
Entlehnung gerade aus dem Arabischen dürfen wir ja hier 
überhaupt nicht denken. Dafs x^jQ^H^g ein altes, poetisches 
Wort ist, kann nicht gegen eine semitische Etymologie geltend 
gemacht werden, wie A. Müller thut: wir wissen gar nicht, 
in welcher Gegend das griechische Wort heimisch war — 
vielleicht auf Kypros, wie uns von niga^og zufUllig überliefert 
ist. XVQ^I^^S kann auf dasselbe semitische Wort zurückgehen 
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wie -AeQdfAog und „Unzugängliches" bezeichnen, es kann aber 
auch, gleich dem anderen hebräischen D'in Mrem „Netz, eig. 
Durchbrochenes", dem arabischen liarm „Ausgehöhltes, 
Schlucht" entsprechen. Dafs ein Wort in zwei Gestalten 
entlehnt ist, hat nichts Auffälliges ; n kann ebensowohl durch 
% wie durch x wiedergegeben werden, es kann ja auch im 
Anlaut gänzlich wegfallen^). 

Hesychios bietet Ttrjlv^' ^aydg. Also „Ritz, Spalt". 
Die Glosse soll lakonisch sein. Wir schwanken zwischen 
den beiden semitischen Stämmen nbs pälah und pbö pälaq 
„spalten": von ersterem kommt hebr. nb© pelah „Spalt", 
von letzterem aram. Njjbs palqa = arab. falqu^ „Rifs, 
Spalt". 

Hesychios bietet ßaxxoav ßo&QOv. u4loleig. Also 
„Grube, Vertiefung". Schon M. Schmidt hat damit die 
Glosse ß(x%oa' ßd&QOv verglichen, wo ßo&QOv zu lesen sein 
wird. Zu Grunde liegt nämlich, wie ich glaube, hebr. ti^p^a 
hiq'^a „Thal, eig. Spalt". Wie hier p g, so ist in einer 
anderen Hesychglosse D Je durch die Konsonantenverbindung 
XX wiedergegeben: ßdnxov nXavd^fÄOv, ^oiviiceg, d. i. hebr. 
•»Da h^ki „das Weinen". Es liegt wohl volksetymologische 
Anlehnung an den Namen des Gottes jBoxxog vor, wie auch 
in avßa,Y.%oi (s. u.). 

Meine Erklärung des kyprischen i{v) toI elei SGDI. 
60, 9 aus dem Phönikischen (IF. I, 510 f.) wird zwar von 
Muss-Arnolt 67 gebilligt, ist aber doch nicht richtig: 
F. Solmsen, KZ. XXXII, 283 flF., hat jüngst gezeigt, dafs 
Slog nicht auf *J^€log, sondern auf ^aelog = lat. solum 
zurückgeht, so dafs kyprisches elog keine Schwierigkeit mehr 



^) Die Zusammenstellung von x^qu^os „Thon" mit hebr. 0*13 kerem 
„Pflanzung, Weinberg^ hätte Muss-Arnolt 71 A. nicht einmal mit einem 
Fragezeichen bieten sollen. 
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macht; das Wort bedeutet nicht „Sumpf", sondern „niedrig 
gelegener Boden, Niederung" (G. Curtius, Etym.^ 360). 

Das Homerische x^Liiciddog „Giefsbach", welches wie 
XeifÄaQQoog aus %64^a- „Sturm" (x^ifÄciv „Winter") und ^eto 
„ströme" erklärt wird, soll nach Keller, Volksetym. 191, 
nur volksetymologisch an diese griechischen Wörter angelehnt 
sein, während in Wahrheit der semitische Stamm ^Tan hamar 

7 w 

„brausen, schäumen, anschwellen" zu Grunde liege. Ich sehe 
jedoch keinen Grund, hier an ein Fremdwort zu denken. 
Muss-Arnolt 69 verweist noch auf Fick, Wörterb. I*, 151; 576. 

J. ßaunack, Stud. I, 66 ff., deutet EvQWTCtj als „das 
weite, grofse Meer", zu skt. dp- „Wasser" und versteht 
darunter das Mittelmeer, zugleich alle von Norden nach Sü- 
den hineinragenden Ländermassen. Die Göttin der weiten 
Wasser sei es, der Kadmos folge. Auch udtala soll nach 
J. Baunack (in den Studia Nicolai tana 21 f.) vom Wasser 
benannt sein: Wrz. aÄ, Stanmi aacra-, aaaiog „wasserreich" 
(II. n, 461); ursprünglich hiefs Eleinasien bei Dichtern Idaia 
X^dv oder Idaia ya „der im Meere liegende Kontinent". — 
Schon die gleichbedeutende Benennung für die beiden Länder- 
massen müfste auffallen. Für EvQwnrj — nach Ed. Meyer, 
Gesch. d. Alt. 11, 149, wohl sicher „das weite (weit- 
schauende)" — haben wir die Hesychglossen EvQCjTtf]' 
XOJQcc zijg dvaetog, tj ax,0T€tv7J, und evQWTtoV OKOveivov, 
Ttkatv, dazu alQOTtivov a%oxeiv6v (oben 109), und das führt 
auf den assyrischen Stamm er^u „eingehen", 4r^ iam§i 
„Untergang der Sonne". Im Gegensatz dazu steht assy- 
risch asü = hebräisch Na:*' jäsa^ „aufgehen" (von Ge- 
stirnen). So lehrt richtig Kiepert, Geogr. 26. Ausdrücke 
wie „Land des Ostens, Land des Nordens" sind als hebräisch 
bekannt. Auf die Erwähnung der udtala als Tochter des 
Okeanos (Hesiod, Theog. 359) ist kein Gewicht zu legen, da 
z. B. auch Tvxfj als solche erscheint (360). Wenn Hesychios 
unter Ldaiwrag lehrt: Idaia iail ncifÄrj lAq^adiag^ o^bv 
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l4kq)eibg doycel Tag Tttjyag l'x^tv^ so ist zu bemerken, dafs 
hebr. jäsä^ auch „entspringen" (von einem Flusse) be- 
deutet und dafs semitische Ortsnamen in Arkadien uns später 
noch begegnen werden. Das Homerische ldai<^ ev XeifÄcovi, 
KavöTqiov afiq)l Qie&ga läfst sich doch für eine griechische 
Etymologie nicht wohl verwerten: überdies ist bei Homer 
ein Z^Oiog Phryger, Sohn des Jvf4ag und Bruder der Hekabe, 
ein anderer ^'Aaiog Sohn des Hyrtakos aus Idglaßr}^ Bundes- 
genosse der Troer. 

Die Heroine EvQwnri wird mit Recht fast allgemein als 
Mondgöttin („die Verdunkelte") gedeutet. Ed. Schwartz, 
Quaest. Ion. (Rostocker Sommerprooemium 1891), will aus 
chthonischem Charakter der Heroine Eigoircrj — nach ihm 
heifst evQWTtog ein locus late patens multisque apertus — 
erklären, dafs westlich und nördlich gelegene Striche nach 
ihr benannt sind: aber diese Gegenden sind ja gar nicht 
nach der Heroine benannt*). 

In Kreta flihrte die Heroine Europe den Beinamen 
"^EXXcjTig. Athenaios XV S. 678a: SeXevyiog d^ iv Talg 
yhüoaaig hXXcjtida naXslad^ai (pfjai tov in (xvQqm^g n'k&Y.O' 
fxevov öteq)avov^ ovva xijv Ttegif^evQOv tvtjxcov x', TtofiTtBveiv te 
ev Tfj Tc5v ^EllioTiiov koQzfj. q)aal 6^ ev aitip tcl trjg EvQciTvrjg 
oaxa xofiiCead'ai^ rjv iy,dlovv 'Ellwtlöa. ayeai^ai de nat 
iv KoQivd^uj ta "^EllojTLa, Bei Hesychios ist ^Elldtiay eXXcotig 
überliefert. Das Etymol. M. lehrt ^EXXwilg' Idd^rp^ä omw 
Y.aXov(Aivrj hifiazo ev Kogivd^q) (vgl. die Scholien zu Pindar, 
Ol. XIII, 56) und erklärt ^EXXwTca als Namen der Kreterin: 
7] Ott ol 00 ivi-^eg tijv TtaQ&evov eXXcoTiav yiaXovaiv 
rj nzX, Die Deutung „Jungfrau" pafst ebenso auf Athene 
wie auf Europe. Der Buchstabenname ydfÄfia steht be- 
kanntlich für * ydfiXa (s. u.) : und ähnlich ist "^EXXwTig = 
*^BA/ucüT-/g = phönikisch n)aby ^almat „Jungfrau". 

^) Gut fafst J. Bannack, Stud. I, 66, *A(f<Q'ix^ als „Eigentum 
der Aphrodite '^ mit Beziehung auf den Astartekult in Karthago und den 
ylvxvs xänog *A(fQo^(Tagy Kyrene. Ich verweise auf die Hesjchglosse 
tt(pQlg' fjivQTov. die Myrte war der Aphrodite geweiht. Zu Grunde liegt 
die Kurzform *A(fQ(o, 
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Der Spiritus asper kann richtig überliefert sein : vgl. ^Eßgalog 
aus •'"iriy ^Ibri. Sonst bleibt 'A/u- im Griechischen, und aus 
'^X- wird sonst -ju/9A-. Aber Fremdwörter gehen eben ihre 
eigenen Wege. 

Die Burg von Megara hiefs Kagia^ nach Pausanias I, 
39, 4: nXrjx^^vai di oitw trjv noXtv q)aaiv €7tl KaQog tov 
OoQwvewg iv zfj yi Tavrrj ßaaiXevovcog (ebenso Steph. Byz, 
Kagia und Eustath. zu IL 11, 867) • Tore tzqüxov Xiyovai uqa 
yeviad^ai zIr^fxri%Qog avrolg, xal xovg avd^QioTtovg ovofidaai 
Meyaga. Und I, 40, 5: h^av^a (auf der Burg) xa^ r^g 
j7]/,irjTQog tö Kalovf^uvov Meyagov Ttoirjoai di avxb ßaaileiovra 
Käqa i'Xeyov, 

„Kar der Sohn des Phoroneus" ist selbstverständlich ein 
mythisches Gebilde. An herübergekommene Karier als Er- 
bauer der Burg denkt Holle, Megara im myth. Zeitalter 6. 
Zu verweisen wäre auf Steph. Byz. : Kagig di iliyeco fj Kcog^ 
log ^EXldviTtog. Aber vielleicht steht es um die Karier in Me- 
gara nicht besser als um die attischen Pelasger, welche man 
auf Grund des Namens ilfiAa^yixor angenommen hat (vgl. 
Ed. Meyer, Forsch, z. alt. Gesch. I, 113). Jüngst wollte 
Beloch, Griech. Gesch. I, 164 A. 7, Kagia als gut griechisch 
erklären und vom Stamme KAP „Haupt" ableiten, zu dem 
G. Curtius, Etym.ß 143, KoQivd-og (= "Eiptga „Warte") stellt. 
Aber eine andere Deutung ist wahrscheinlicher. Wir haben 
in Megara mancherlei Spuren phönikischer Besiedelung. 
Pausanias erwähnt einen Kultus der Ino, der Mutter des Me- 
likertes-Palaimon, der offenbar ungriechischen Ursprungs ist 
(I, 42, 8) : Kazä di tijv ig to Ttgvzavelov odbv ^Ivovg iariv 
t^g(^0Vy negi di avxo d^giynog Xix^cov netpmaOL di in^ avrqj 
-Aal ilaiai. (.lovov de elaiv "^EVkrivwv Meyagelg ol Hyovzeg tov 
vey.gdv Ttjg ^Ivovg ig zd Tragax^aXdaaid ag)iaiv i-^Tteaelv Trjg 
%iogag, Klr^aco di xal TavqoTtoXiv evgeiv tb xat d^dxpai' 
O^uyaiigag di avzdg elvai KXi^acovog tov ^iXeyog. xat 
uievxod^iav ts ovo/^aa&rjvai nagd acploL TtgdTOig q)aaiv atTijv^ 
Kai d^taiav [ayeiv] dvd näv e%og, Melikertes ist ein phöni- 
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ki scher Gott (s. u.). Ferner lag vor Megara die kleine 
Insel MLvwa (Thuk. III, 51 u. ö.; Paus. III, 23, 11). 
Dieser Name gilt mit Recht als semitisch, aber die bisherigen 
Ableitungen sind falsch (Kiepert, Geogr. 242 aus m57a * manwe 
„Niederlassung" zu ma näwä „wohnen"; Angermann, Geogr. 
Namen 21, aus ni5)a mänöah „Ruheplatz" im Sinne von 
„Niederlassung**). Aus dem Semitischen ist auch Mayaqa 
selbst zu erklären. An ^^^^w me^ärä „Höhle" denkt Kiepert, 
Geogr. 242, ebenso Grasberger, Ortsn. 205, und Keller, 
Volksetym. 191, mit Bezug auf die als Wohnungen benutzten 
Höhlen im Muschelkalk. Aber auch hier können wir jenes 
^'!iyi2 mägür „Aufenthaltsort, Wohnung zu Grunde 
legen (oben 93 f.). Von Megara aus hat sich der Skirasdienst 
verbreitet: die Bezeichnungen ayiigov, ayii^og aber haben wir 
oben 54 f. als semitisch nachgewiesen. 

Auf dieser Grundlage stelle ich die Vermutung auf, dafs 
der Name Kagla für die Burg von Megara nichts anderes 
ist als das hebräische rij'iR girjö „Stadt", arabisch qarja: 
vgl. die Stadtnamen nni&n nü^j: Qirjat Eusöt („Stadt der 
Strafsen"), D'^^^J'; n:*np. Qirjat J^^anm („Waldstadt"), auch 
blos r\2*yp, Qirjat genannt, femer D';n;^)5 Qirjatajim („Doppel- 
stadt"). ' 

Die Form nnjj qeret {{^r *qart) erscheint in den afrika- 
nischen Ortsnamen Kirta, Karthago = niö^n n^p QerethadeSet 
„Neustadt", Kartilis = bN nnp Qeret ^El „Stadt des (Gottes) 
El". Wenn nun bei Hanno (Peripl. § 1) ein KagtYÖv 
Tßlxog erwähnt wird, das heutige Mogador (C. Th. Fischer, 
De Hann. Carth. periplo 16 f.), so dürfte diese griechische 
Bezeichnung nicht, wie Movers, Phon. II 2, 549, meinte, aus 
D'^'nsrT m5 Geder hakkarim „Mauer der Karier", sondern, unter 
Einflufs der Volksetymologie, aus -i'i.; n^^P, Qirjat gäder „Stadt 
der Mauer" übersetzt sein. Bekannt ist 1i^ Gadir, jetzt Cadix ; 
ferner lag in Palästina ein ^i^s> G^dör, Eine karthagische 
Gründung bei den Säulen des Herakles hiefs l4KKaßcy,dv 
TBixog (oben 106 A.). 
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ld%dQa%a^ der Name einer phrygischen Stadt, die 
Strabon mehrfach erwähnt, soll nach Pape-Benseler „unbe- 
festigt" bedeuten, von griechischem /a^of^. Möglich wäre 
wohl nur die Benennung „Feste", so dafs wir a copulati- 
vum, nicht privativum hätten. Da aber in Phrygien der 
Gedanke an semitisches Sprachgut nahe liegt, so vergleiche 
ich das hebräische 'ri'^s karäk in der Mischna, aramäisch 
NS'nS Icarka „befestigte Stadt"; der Stamm bedeutet 
„umgeben". Hierher gehört vielleicht auch, wie Mühlau- 
Volck angeben, jenes x^Q^S selbst, im Sinne von xaqdifiMiJLa 
„befestigter Ort, festes Lager", bei Polybios und Späteren, 
sofern man es nämlich von dem schon bei Aristophanes und 
Thukydides erscheinenden X^Q^S „Pfahl" (zu x^^aaaeiv 
„spitzen") trennen darf. Allerdings wird im Spätlateinischen 
fossatum „Graben" auch für „befestigtes Lager" gebraucht. 

Den Stadtnamen ^naaivov Xaqa^ — Steph. Byz. noXig 
£v Tfj iiioji Tov Tiyqijiog Meaa^vt] — führt Lagarde, Mitteil. 
I, 205, auf * TLaQax-g zurück und findet darin das Masculinum 
karäh zu karähat , Nnn'iS k^rahta = naraQQduTfjgj Cataracta 
„Wasserfall, Fallgatter, Schleuse" (Volksetymologie nach 
TLaTaQQ^yvvfAi). Die ganze Landschaft habe von der Menge 
ihrer Schleusenwerke den Namen XaQonijvrj erhalten. 

Man hat den Namen des berühmten Fleckens an der 
Ostküste Attikas früher stets als „Fenchelfeld" gedeutet, von 
fidga&og = fidgad^gog. Dann gäbe es aber aufikllig viele 
„Fenchelfelder", und zwar gerade auch in Gegenden, wo man 
von vorn herein an phönikische Siedelungen denken mufs. 
MaQa&ojv heifst eine Ebene in Spanien (Strab. III S. 160), 
Mdga&og nicht nur eine akarnanische, sondern auch eine 
phönikische Stadt, Maqad^fDvia eine thrakische unweit 
Abdera (Steph. Byz.), Maga&^aLov eine ionische an der Küste 
Lydiens oder Kariens (Skyl. 98; Strab. XIV S. 639; Plin. 
NH. V, 29) ; Magd&ovaaa ist eine Stadt im westlichen Teile 
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Kretas, aber auch eine Insel des Agäischen Meeres vor der 
Küste von Klazomenai; ein arkadischer Flecken heilst Ma- 
Qa&a (Paus. VIII, 28, 1), Magad^tj aber eine Insel des 
Ionischen Meeres. — Daher hat Oberhummer mit Recht se- 
mitischen Ursprung aller dieser Namen vermutet. Sehr zu 
Unrecht denkt er aber — und Grasberger, Griech. Ortsn. 224, 
stimmt ihm bei — an ein phönikisches mar = marath „Herr", 
so dafs sich ihm die Bedeutung „Herrschaft" ergiebt. Nur 
das Aramäische hat N'n^i märS „Herr", «rTn» marHä „Herrin" 
(davon der Frauenname Martha)-^ phönikisch erscheint ein 
Gott Mar in den männlichen Eigennamen "^rr^^w Mat:jehai 
„Mar verleiht Leben" und ^TaD'nw Marsamak „Mar hat unter- 
stützt". Nun heifst aber ein Ort im Gebirge Juda ri'jy.Ta 
Ma^ärätj und was dieser Name bedeutet, zeigt das hebräische 
nn^Ts wia^arc „nackter Platz, Platz ohne Waldung". 
Gegen diese Deutung von MaQa&cov u. s. w. könnte geltend 
gemacht werden die phönikische Münzlegende n^73 Marat: 
aber wir dürfen r\li2 = r\^yi2 Ma'^arat fassen, wie ba Bd für 
bra S^^el, ni-i Büt für niy'n B^^üt steht u. a. 

Nach Strabon VIII S. 377 und Pausanias I, 32, 6 hiefs 
eine Quelle im Gebiete von Marathon MaKagiaj angeblich 
nach einer Tochter des Herakles, in Wahrheit nach dem 
phönikischen Melqart (s. u. Maytagiov vr^aoi), 

MaXia. 

Das südöstliche Vorgebirge Lakoniens heifst Malea (bei 
Homer MdXeia), ebenso (ionisch Malhj Herodot IV, 179) 
ein Vorgebirge südlich von Mytilene auf Lesbos, Malea^ 
(auch Mdhov) ist ein Vorgebirge vor dem Hafen von Phaistos 
auf Kreta, Maleog ein Gebirge in India intra Gangem, Ma- 
leov nwlov ccKQOv und MaXio) Vorgebirge in demselben Lande. 
Meister, Griech. Dial. I, 66, hält den Namen mit Recht für 
semitisch. Schon andere haben das hebräische nby» ma'^ale 
„Anhöhe" verglichen (Kiepert, Geogr. 242 und 131; Gras- 
berger, Ortsn. 164), das auch in zusammengesetzten Orts- 
namen vorkommt. Mit dem albanesischen mat „Berg, Ge- 
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birge" hat Malea nichts zu thun (vgl. G. Meyer, Alb. 
Wörterb. 256 f.). 

Eine Stadt an der Nördküste von Kypros hiefs 26loi^ 
angeblich nach Solon. Ebenso eine Stadt an der Küste 
Kilikiens. Richtig legt Kiepert, Geogr. 131 und 134, hebr. 
rbp sela"^ „Fels" zu Grunde: so hiefs auch die Hauptstadt 
der Edomiter, übersetzt Petra, und udlTtela bei den Griechen 
die Altstadt des kyprischen Soloi. ^oXoeig ist der Namo 
eines weit vortretenden Vorgebirges an der Westküste Mau- 
retaniens (Herodot II, 32 ; IV, 43) : offenbar gleichbedeutend. 
Kiepert 472 stellt hierher auch das sicilische ^oXovg; vgl. 
Grasberger, Ortsn. 174. 

'AoTvndXaia. 

Die schon aus dem Altertum stammende Deutung des 
Ortsnamens L^aTvndXaia als „Altstadt* ist sprachwidrig. Der 
Name begegnet an. sechs Stellen: aufser der Insel mit gleich- 
namiger Stadt heifsen so Ortschaften auf Samos, Kos, Rhodos, 
ferner zwei Vorgebirge, eines in Attika, das andere in Karien. 
Die Heroine Astypalaia, von der die Insel benannt sein soll, 
hat zum Vater den P h o i n i x , ihr Sohn von Poseidon ist 
der Lelegerkönig Ankaios. Nach Kiepert, Sitzungsber. 
Preufs. Akad. 1891 S. 839 ff., ergiebt sich für drei Stellen 
sicher, für zwei mit grofser Wahrscheinlichkeit die gleich- 
artige Vertikalform tiefer Einsenkung zwischen zwei zu- 
sammengehörigen Anhöhen. Mit Recht denkt Kiepert an den 
semitischen Stamm bcu3 Säpel „niedrig sein", aber ich würde 
nicht die Form bcntbn histappel „sich erniedrigen" als die- 
jenige annehmen, aus welcher durch Volksetymologie i^art- 
Ttdlaca entstand. Wir haben hebräisch tibcuj ä^pela „Nie- 
derung", mit dem Artikel nbeisn haH^pela „die Nie- 
derung" als Namen des am Meere liegenden Landstrichs 
im südlichen Kanaan von Joppe bis Gaza. 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 10 
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Adfit^axog. OdtiJaxog. 

Den Namen der kleinasiatischen Stadt AdfixpaA^og am 
Bosporus erklärt Keller, Volksetym. 202, nach Movers als 
hebr. nDsb lappesah „an der Überfahrt ". Dieses nOB 
pesah stammt von riDB pasah „hinübergehen", wovon auch 
riDcn Tip 8 ah -= Qdipaxog am Euphrat, wo die Truppen 
Xenophons (Xen. Anab. I, 4) und Alexanders (Arr. Anab. 
III, 7) über den Flufs setzten. Lagarde, Abh. d. Gott Ges. 
d. Wiss. XXXV, 131, meint, dafs Xenophons Kameraden 
OdifJOKog für "^ Tdipaxog sagten nach uddiAif/ctycog , und ver- 
weist auch auf das von Friedrich Delitzsch, Assyr. Gr. § 65, 
erwähnte assyrische tapäahu „Ruhestätte". — Zu Adfixpayiog 
= lappesah ist ein Seitenstück Lanarium auf Sicilien = 
^nab lannähär „am Flusse", von den Römern übersetzt 
„ad Fluvium", im Itin. Ant. 88 sogar „ad fluvium Lanarium" 
(Movers, Phon. II 2, 34). 

2i(p V o g. */a nav ia. 

Herodot III, 57 erwähnt die Gold- und Silberbergwerke 
auf der Insel Siphnos, welche reichen Ertrag gewährten. 
Der Name stammt — wie Kiepert, Geogr. 252, und Keller, 
Volksetym. 200, richtig angeben — von ■jDSr säfan „ber- 
gen", vgl. "l^DÄ safün „Schatz". 

Eianayia, ^lanavia^ 27tavia soll nach J. Baunack, Stud. 
1, 74, von dem in TtdofÄac = XTdofiai erscheinenden Stamme 
benannt sein: eig Tlaviav Ttlevaai hätten nach ihm die See- 
fahrer gesagt für eine Fahrt „an den Küstenstrich mit seinen 
Handelsfaktoreien" — also etwa „Kolonialbesitz" — oder sie 
bezeichneten mit Ilavia mehr appellativisch das „Festland" 
(vgl. ^'HnBLQog) im Gegensatz zum Meer. Diese Deutung wird 
wohl keine Gläubigen finden. Man denkt sonst an das 
hebräische icttj Mpän im Sinne von „Kaninchen", unter Be- 
rufung auf Strabon III S. 144: %u)v ö^ ole^giiov andvtg TtXijv 
Twv ye(jt)Qvx(-ov Xayidicov, otg tvtoi XBßi^Qiöag TtQoaayoq&üOvai' 
IvfAalvovrai ydg Kai qpvT« xat öneQi.iaTa ^iloq)ayovvz€g' aal 
TOVTO avfußaivei xa^^ olrjv Ttjv ^[ßrjQiav öx^öov^ diazeivei de 
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xai ^ixQ^ Maaaaliag, ox^el de xai tag n^aovg. Und Älian 
erklärt, Tiergesch. XIII, 15: norixlog ovopia avt^' om 
elfxi de noiTjTTjg ovof^dtcjv, od^ev xcrt iv tfjde rij avyyQag)fj 
ffvlatvco %Yjv inwt'v/.tiav tt^v i^ cigxijgj ijvneg ovv ^'iß rjgeg oi 
'EaneQiOL e^evto ol, naq* oig aal yivezal ze yiai katt Ttafxnohvg, 
Das hebräische Wort 'D^ ^äpün bezeichnet aber wohl gar 
nicht das Kaninchen, sondern den Klippdachs; und jedenfalls 
achteten die Phöniker, welche nach uJ'^UJ'nn TarM = Taq- 
TTjOGog fuhren, weniger auf die Kaninchen als auf etwas 
anderes: Silber, Eisen, Werk und Blei (Ezechiel XXVII, 12); 
„metallis plumbi, ferri, aeris, argenti, auri tota fere Hispania 
scatet" (Plinius, NH. HI, 4). So leite ich auch ^loTtavia 
2navia von jenem Stamme iDit säpan „bergen" ab^). 

^eQicpog. 

Den Namen der nordwestlich von dem metallreichen 
Siphnos gelegenen Insel 2iQi(pog werden wir mit Kiepert, 
Geogr.252 = hebr. nD"«^.3? * s^rifa „Schmelze, Schmelz- 
htitte" zu deuten haben, unter Vergleichung des phöniki- 
schen Stadtnamens nc'iar Särepat „Sarepta". Abzulehnen ist 
die Vermutung Grasbergers, Ortsn. 158: wie 2tEQiq)ogj 
^xetQiay JSjelQog, ^xQTJvog „Hartenstein, Harteneck". 

Te fieorj. 

Athene als Taphierfürst Mentes kommt zu Telemachos 
(Od. I, 184): 

nliwv BTti oivoTta Ttovtov en aXXod^qoovg dvd^QijTrovg, 
ig TefAeatjv fÄSza xahLOv^ ayio d^ ai^ü)va aidrjQOv. 

Nach Strabon VI 'S. 55 ist Temese (Tempsa) im Lande 
der Bruttier gemeint: nai dtluwrai xa'kY.ovQyBlix TtXr^aiov, 
a vvv sycliXeiTtzai. An dieses denkt auch Kiepert, Geogr. 
460. Erzreich war aber ebenso das kyprische Tamassos, 



') Muss-Amolt 60 irrt sehr, wenn er in ^EctniQCa eine Übersetzung 
von l'iDSC säpön = Hispania „Norden, eig. Dunkel" sieht. 

10* 
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Vgl. Strabon XIV S. 684. Den Namen erklären Kiepert, Geogr, 
134, und Grasberger, Ortsn. 209, richtig als „Schmelz- 
hütte": hebräisch haben wir DTsn temes „das Zerfliefsen" 
von dem Stamme DO» mäscts, der im Nif^al „flüssig werden, 
zerschmelzen" bedeutet. Wenn der Name der kyprischen 
Stadt phönikisch TöTsn geschrieben wird (CIS. No. 10), so ist 
daran zu erinnern, dafs s und fe i häufig wechseln. 

"Aßvdog, "AoTVQa. 

Strabon XIV S. 680 berichtet: 6 öi ÜQiafÄOv (näml. 
TtlovTog) SK Tcov €v AoTVQOig Ttegl udßvdov xQvaBL(aVy wv %ai 
vvv txv /^iHQCc leiTterai.' TtoXkrj d' ij exßok"^ Y,ai tcl OQvyfiaza 
Gtjfuela tr^q naXai (AeraXXsiag. Mit Recht erklärt Olshausen, 
Rhein. Mus. VIII, 326, ^!dßv6og aus hebr. nn'iny ^ähöda 
„Arbeit, Werk", ^^azvga ist = r\'^r\w'^ Äs tör et „Astarte" 
(vgl. Schröder, Phon. Spr. 135 A. 9). Nach Stephanos von 
Byzanz eatL xal nohg Oocvixrjg Y.ax^ "Aqaöov^ ev j] etcfiaTO 
^ ld[^r]vä AoTVQig. Vergleiche den mysischen Ort Astyra mit 
einem Heiligtume der Artemis Astyrene (Xenophon, Hell. IV, 
1, 41; Strabon XIII S. 606 und 613). Nach Grasberger, 
Ortsn. 141 , erklärt sich so auch Z4aTVQa und 2Tvqa auf 
Euboea, sowie ^!AöTvqa in Böotien, im Binnenlande; nach 
Olshausen, Herm. XIV, 148, auch Ästura als Name einer 
Insel, einer Stadt und eines Flusses an der Küste von Latium. 

Den Namen der nach Thukydides VI, 2 phönikischen 
Stadt MoTVf] auf einer kleinen Insel an der Westküste Sici- 
liens erklärt Kiepert, Geogr. 472, richtig „Spinnerei": 
auf Münzen heifst sie NiüTa, das hebräische niüTs mafwe 
(von rriü t^wo) bedeutet „Gespinst". 

MdXaxa. 

Von dem heutigen Malaga sagt Strabon III S. 156: xofi 
zaqixdag de t%ei /ueydlag und ^ di Mdlaxa Ttkrjaiov iiälXoVj 
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0ocviKiY,7j T(^ ax^f^ccTi. Danach leitet Kiepert, Geogr. 486, 
den Namen richtig von hebr. vhl2 melah „Salz" ab; er 
denkt aber an eine Salzgrube: dafür ist phönikisch nnb^att 
bezeugt. Grasberger, Ortsn. 261, erklärt ebenfalls j,Saline**, 
an anderer Stelle (286) aber „opificium", wie schon Schröder, 
Phon. Spr. 140, nach dem hebräischen J^S^bw m4a^ka „Ar- 
beit, Werk", phönikisch riD^bTS und auch ndb'n geschrieben. 
Münzen mit phönikischer Legende sind mir nicht bekannt. 



IL Meer und Schiffahrt. 



!- r 



Clemens von Alexandria, Strom. V S. 673, lehrt: Zäif; 
Ö€ t6 TtvQ Ol jiiv TtaQCL Tfjv tioiv afxad-wg idi^avto • yLaXeltav 
ö^ ovTwg 71 d-dXaaaa^ wg Evq)OQlwv iv Talg rcqog Oeodiogiday 
avTiyQaq)aig' ^Zäxp 6a tvotI öTtiXadeaüi vewv oXireiQa xaxiJyei.« 
Jiovvaog xb 6 ^'lafißog ofioicjg' t^IIovtov fxaivofxivoio neqi^ 
ateivu aAvxiy ^ai/;.« bfxoiwg de Kgcecivog 6 veiuTSQog xw^ixdg* 
»Kagiöag ^ l^äip €iiq)€Q€i "Mxd^vdia.^ Prell witz stellt tpnf) 
im Sinne von d^dXaaaa zweifelnd zu ßoLTVTO) „tauche ein". 
Hebräisch Cj^t zaaf m. bedeutet das Brausen (des Meeres) 
und 'Ouxp allem Anscheine nach gerade das aufgeregte Meer, 

Das schon Homerische Ttelayog „Meer" stellt Keller, 
Volksetym. 253 f., zu hebr. :ibs peleg „Bach", dessen Stamm 
nach ihm „fliefsen" bedeuten soll. In Wahrheit bedeutet 
aber dieses ibs pälag „teilen", und peleg ist eigentlich ein 
Kanal, rtilayog, ein echtgriechisches Wort, gehört nicht zu 
Ttldt^o) „schlage", wie G. Curtius, Etym. ^ 278, wollte, son- 
dern (vgl. Prellwitz) zu altnord. hylgja „Woge", ndd. BtUgey 
as. belgarij ahd. pelgan „aufgeregt sein, aufschwellen", 'K hhela^o 
„schwellen", aus 'K hhela „strotzen" weitergebildet. 

yavXog. 

Von Demokedes berichtet Herodot (HI, 136): „Und sie 
gingen hinunter nach Phönikien, nach Sidon, der Phöniker 
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Stadt, und bemannten alsobald zwei Dreiruderer und mit 
ihnen einen grofsen yavkog mit allerhand Gütern." Und 
von Dionysios von Phokaia (VI, 17): „sondern wie er da 
war, segelte er gerade nach Phönikien, und nachdem er dort 
yavkovg versenkt und viele Schätze erbeutet hatte, segelte 
er nach Sicilien.** Das Wort findet sich auch in den Vögeln 
des Aristophanes 598 und 602. Hesychios erklärt: Ttal za 
0oiviY,iKa TtXoia yavloi xalovvcai. — Bei Homer begegnet 
ein einziges Mal yavlog „Melkeimer" (so auch Theokrit V, 
58), Herodot VI, 190 gebraucht dasselbe Wort für „Schöpf- 
eimer", und nach Hesychios rivig de nai Tag x^^^Q^Q yavXovg 
Aalovoi. Diesen Geftlfsnamen setzt Prellwitz (nach G. Curtius, 
Etym.^ 174) = skt. gola-s „Kugel", gola „Ball, runder Wasser- 
krug". Die Gleichung ist möglich, wie man auch über 
den Schiffsnamen denken mag. Während G. Curtius yavlog 
„Kauffahrteischiff" für eins mit yavXog hält, vergleicht es 
Prellwitz mit ags. ceol „Schiff", mhd. kiel, ahd. kiol „gröfseres 
Schiff", nhd. Kiel, und mit yvkiog „Tornister", f^ gu „wölben". 
Aber den Namen eines pkönikischen Schiffes werden wir doch 
wohl aus dem Phönikischen erklären dürfen ! Hebräisch heifst 
rtV;, gulla (b'5 göl) der 01k rüg, von seiner runden Ge- 
stalt, und bi5 Favlog ist der phönikische Name (CIS. No. 132) 
des heutigen Gozzo bei Malta, der uns weiterhin noch be- 
schäftigen wird. Möglicherweise stammt auch der Geftlfsname 
yavlog von den Phönikern: Sicherheit ist hier nicht zu er- 
reichen. A. Müller 287 läfst die Herkunft beider griechi- 
schen Wörter unentschieden. 

Athenaios führt aus der Andromeda des Sophokles den 
Vers an: 

'iTtnoiaiv 1^ 'AVfißaiac vavavoXeig x^ora; 

Hesychios TivfÄßrj' vetog elöog nat 6^ßaq)ov, und ytvfÄßiov 
eldog noTT^QLov '/.al nkoiov. Suidas Tivßßiov eldög xi iH" 
TiiüfiaTog ini/.tfi'ueg xal atevbv xat Ttp ax'^fictti Ttagofioiov ttß 
7xXoi({} naleiTac ytvf4ßiov, Athenaios XI S. 481 f: (ptjOl di 
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JidviÄog b ygaiÄiiax iY.bg STtifArjKeg elvai zb tzott^qlov y,at atevbv 
T(^ Gx^jf^ccTi, TtaQOjioiov TtXoitj) (o xa^e/TOft Y.vf.ißri), G. Curtius, 
Etym.^ 528, stellt Atpßr] ebenso wie yivfxßog „Gefäfs" zu skt. 
humbhas „Topf, Krug", avest. Ichumha „Topf"; O. Hoffmann, 
BB. XV, 98, denkt an den Stamm * x6cF, von welchem Tivag 
„Höhle", KVTog „Bechier" und xollog = ^xoJ^-ilog. Der 
Schiffsname ^vinßr] mufs unbedingt semitisch sein: „onera- 
riam Hippus Tyrius invenit, lembum Cyrenenses, cumbam 
Phoenices, celetem Rhodii, cercyrum Cyprii" (Plinius, 
NH. Vn, 56). Movers, Phon. H 3, 162, dachte an hebr. 
ir^'ip gö5a' „Helm", wozu nya): qubhaat „Kelch" gehört. Aber 
auch der Stamm n^p qahah „wölben" kann in Betracht 
kommen, wovon hebr. rräp quh'ba „gewölbtes Zelt", arab. 
qubha ^Gewölbe, Kuppel". Athenaios XI S. 483a: I^ttoXIo- 
dwQog d iv t(^ negi ^ExviÄoXoyiüv Ilaq)iovg xb ttottJqiov KaXeXv 
yivßßa. Friedrich Delitzsch, Stud. indog.-semit. Wurzelverw. 
87, stellt die indogermanische Wrz. Icuhh „gewölbt sein" mit 
der semitischen Wrz. qäb^ kah zusammen. Vgl. Uppenkamp, 
Der Begriff der Scheidung in somit, und indogerm. Spr. 
18 (Progr. Gymn. Düsseldorf 1891). 

X6()xov()og, 

Eine Art leichter Schiffe der Kyprier (vgl. Plinius, NH. 
yn, 56) heilst ^eQuovQog nach Deinarchos bei Harpokration. 
Das Wort, welches bei Prellwitz fehlt, findet sich zuerst bei 
Herodot VH, 97 in der Aufzählung der persischen Flotte, 
zu welcher (nach VII, 96) die Phöniker und insbesondere 
die Sidonier die besten Segler gestellt hatten. Nach Oppian 
ist %iQY.ovQog auch ein Seetier, und O. Schrader, Forsch, z. 
Handelsgesch. I, 44, meint, dafs nach diesem das Schiff be- 
nannt sei. Zu Grunde liegt, wie schon Movers gesehen hat, 
das hebräische JTnS'l? Icirlcarä eig. „ Schnellläuferin", 
d. i. ein schnelllaufendes weibliches Kamel: 13*13 kirksr „lau- 
feil , tanzen" ist der übliche Ausdruck der Araber vom 
$chnellen Lauf der Kamele. Arabisches qurqur „navis prae- 
longa*^ ist erst aus dem Griechischen entlehnt. Das Meertier 
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könnte auch erst nach dem Schiffe (Etymol. M. : to fxaxgav 
ixov TtQVfAvav aKdq)og) benannt sein. 

aiXq)rj „eine Art SchifP will Perles in Monatsschr. f. 
Gesch. u. Wiss. d. Jud., NF. I, 11 von dem aramäischen 
MDb"»« \hfa „SchifP ableiten, unter Vergleichung von aram. 
Vii^ST^bo sälmantön, das aus slfAcvg, -v&og entlehnt ist. Das 
Wort kommt bei Suidas vor: aiXq)r]' eldog to)vq)Lov, aal 
üiXq^ag leyovaiv etdrj axaztwv. Da müssen wir annehmen, 
dafs der Nachen nach der Schabe oder Motte benannt ist. 
Übrigens würde der Vorschlag eines a im Griechischen durch 
jenes Beispiel nicht glaublich zu machen sein. 

IKQCOV. 

Bei Homer bezeichnet ta l'yiQia das Schiffsverdeck, den 
Bord, bei Herodot und Aristophanes ein hölzernes Gerüst, 
ursprünglich offenbar Balken, Bohlen. Man darf das 
Wort, für welches Prellwitz keinen Rat weifs, weder mit 
G. Curtius, Etym.^ 461, zu lat. ico noch mit Autenrieth, 
Wörterb., zu ccKQog stellen. Fassen wir das i vor der an- 
lautenden Konsonantengruppe als prothetisch (vgl. G. Meyer, 
Griech. Gr.^ § 102), so kommen wir auf hebr. tTi'ip qöra 
„Balken", auch „Gebälk" im Sinne von „Haus". 

Beloch, Griech. Gesch. I, 73, behauptet, dafs die ganze 
nautische Terminologie, wie wir sie schon bei Homer finden, 
keine Spur semitischen Einflusses zeige. Daraus folgert er 
nun, dafs die Griechen bereits zum seetüchtigen Volke ge- 
worden waren, als die Phöniker zuerst ins Ägäische Meer 
gelangten (nach ihm etwa im 8. bis 6. Jahrh.) und weiter, 
dafs die Griechen bei der Ankunft der Phöniker schon in 
Kleinasien festen Fufs gefafst hatten*)! 



^) Rh. Mus. XLIX, 113 wiederholt Beloch: „In der ganzen, so reich 
«utwickelten nautischen Terminologie bei Homer aber findet sich kein ein« 
ziger Ausdruck, den man auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit aus dem 
Semitischen ableiten könnte (A. Müller, BB. I, 300). Daraus ergiebt sich 
mit zwingender Notwendigkeit der Schlufs, dafs die Schifiiahrt auf dem 
Ägäischen Meere sich ganz selbständig, mindestens doch unbeeinflufst von 
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Hesychios lehrt yidXaig* to laxiov „Segel". Zu Grunde 
liegt das in der Mischna vorkommende hebräische ybp, qela*" 
„Segel** (auch aramäisch im Targum, arabisch qiV). 

xdXwg, 

Das Schiflfstau heifst in der Odyssee ndlog^ sonst xaiwg* 
Prellwitz vergleicht xdXa^og, xActJ^w. Ersteres habe ich 
oben 109 zu ybp qala"^ „flechten" gestellt, und dazu ge- 
hört auch 'ACiXwg, welches Hesychios durch axoiviov eig. 
„ein aus Binsen geflochtener Strick" erklärt. 

y,d fitXog. 

Die Schollen zu Aristophanes' Wespen 1030 bezeugen 
za^tAog „Ankertau", und Suidas u. yAfÄrjkog lehrt: ^dfxiXog 
de TO Ttaxv axoiviov. Man braucht nicht zu glauben, dafs 
dieses Wort nur einem Mifsverständnis der Stelle des NT, 
BvüOTiiüXEQOv iatc xdjLirjXov did TQvrc'^inavog ^acpiöog elaeXd-eiv 
seine Existenz verdanke. Arabisch bedeutet ^amal „dickes 
Schiff stau", von demselben Stamme „voll, massig sein" 
wie b?:.5 gämäl „Kamel" : vgl. S. Fränkel, Aram. Fremdw. 228 f. 

ol't]^. ocriiov. 

Homer versteht unter oiTJiov den Handgriff des Steuer- 
ruders, unter ol'rjKeg (IL XXIV, 269) Ringe am Joch, tlqUov. 
Aber schon bei Aischylos ist ol'a^ der Griff des Steuerruders 
und daher dann das Steuerruder selbst. Die beiden Wörter, 

den Phönikem entwickelt hat (Schrader 48).** — A. Müller, der nur das 
von anderen beigebrachte beurteilt (vgl. 274), sagt an der von Beloch an- 
geführten Stelle wörtlich folgendes: „Und ich bin gewifs der erste, der 
zugesteht, dafs durch geschickte Benutzung des vorhandenen gemeinsemiti- 
sehen Sprachmaterials hier noch mancherlei erreicht werden kann, was mir 
entgangen ist. So kann es z. B. wunderbar erscheinen, dafs von den in 
ziemlicher Zahl erhaltenen griechischen Schifisausdrücken, die zum grÖfsten 
Teil noch unerklärt sind, nicht ein gutes Teil auf phönikische Worte zurück- 
zuführen sein sollte: und der Art mag es noch mancherlei geben."! 



/ 
/ 
/ 
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welche Prellwitz nicht zu erklären weifs, gehören offenbar 
zusammen. Oben haben wir ott] „Dorf" auf hebr. n^n haivwäy 
aram. ö^n'^n haj4a zurückgeführt. Aus dem Stamme mn 
hätüä „sich winden", wovon n^nn Mwjä „Schlange, eig. 
die sich ringelnde", erklärt sich ohne weiteres oirjyieg „Ringe". 
Der Handgriff des Steuerruders wird wohl gebogen, halb- 
kreisförmig gewesen sein — wir brauchen noch gar nicht an 
unser heutiges Steuerrad zu denken. 

Brugmann, Griech. Gr.^ 92, stellt (wie schon G. Cur- 
tius^ 323) av-zlo-v zu skt. dma-tra-m „Gefäfs, Krug, 
Trinkschale" ^). Fleischer bei J. Levy, Chald. Wörterb. 
n, 569, wollte avrXlov = avtXog „Schöpfgefäfs" von dem 
gleichbedeutenden aramäischen Nbp5 natlä ableiten; so auch 
Muss-Arnolt 121. Aber bei Homer heifst avrXog „Schiffs- 
bodenwasser", und Prell witz vergleicht die Grundform 
* sam-tlos gut mit lat. sentJna „Schiffsbodenwasser", lit. 
semiüy semiau „schöpfen", sdmtis „grofser Schöpflöffel". Ob 
er recht thut, auch lat. simpulum „Schöpflöffel" (*semt'lom?) 
hierherzustellen, ist mir fraglich: schon Bochart, Phal. et 
Can. 833, hat auf hebr. böD sSpel „Schale, Becken" 
hingewiesen, das für * sipl steht; wegen der Nasalierung 
vgl. amhühäia von aram. «n^ac« 'ahbüha „Flöte" ^). 

XiOQVXOQ, 

Das Homerische 'AcoQijuog bezeichnet einen ledernen 
Sack, besonders einen Beutel zu Lebensmitteln, Brot und 
Mehl bei Seefahrten. Hesychios erklärt xojQv^idiov' oneg 

^) J. Baunack in den Studia Nicolaitana 18 £ vergleicht skt. amatram 
mit dem zweiten Bestandteil von dacc/utv&os „Badewanne^. Prellwitz 
weifs dieses Homerische Wort nicht zu erklären. Von aarj „Schmutz" hat es 
Hesychios abgeleitet; Benfey, Wurzellex. I, 447: o^t> und Oe, af4i>v%%€\ 
aiLiiiv)d- „abreiben, reinigen^. Die «anfxtvd-OQ heilst iv^€OToe und so 
stelle ich anfjuvS- == OfÄivd- zu afjikri „Schnitzmesser", o^/y^oj „Haus- 
maus", "y^ smi „naschen, nagen, schnitzen", eigentlich „glatt reiben" 
(Prellwitz). Allerdings erinnert das Suffix an die sogenannten pelasgischen 
Ortsnamen, so dafs fremder Ursprung denkbar ist. 

2) Vgl. jetzt Gustav Meyer, IF. IV, 330 f. 
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oi TO^evovTSg deQfxaxivov %oiXo)(xa T(p elo)vv^(i) Tttjx^t negi- 
Tid-eaaiv. Makedonisch heifst xojqvxoq auch eine Muschelart 
(Athen. III S. 87b). Prellwitz vergleicht, selbst zweifelnd, 
an. herttj ahd. harra „cilicium, Haardecke, Sack**, ahd. haru 
s,Flachs". Hebräisch haben wir in der Mischna nD''^s h^riJcä 
„Bündel"; die Bedeutungen „Bündel, Beutel" vereinigt *n5£ 
$erör: beide bezeichnen eigentlich „was man zubindet". 



«- / 



Locpog, 

Das bei Homer, Hesiod und Pindar, in Prosa erst bei 
Späteren vorkommende ^Qq)og bedeutet „Gegend des Sonnen- 
unterganges" und auch „Unterwelt". Die Anschauung vom 
Totenreich im Westen ist bekannt und wird uns später noch 
begegnen; hier gehen die beiden Bedeutungen auf die des 
Dunkels zurück. G. Curtius^ 706 denkt, nach dem Vor- 
gange von MüUenhoff, an hebr. fiDs: safön ^Norden". Diese 
Gleichung steht bereits bei Bochart, Hieroz. I, 574, Das 
hebräische Wort heifst eigentlich „Verborgenheit, Dunkel", 
weil man sich den Norden der Erde in Dunkelheit gehüllt 
vorstellte. Aber die Laute stimmen nicht. Prell witz weifs 
keinen Rat. Da hilft uns Hesychios, der für ^6q)og folgende 
Erklärungen bietet: onoxogj ccxXvg^ biuix^rj, dvad^vfiia, 
dvaiiiT]. Das hebräische rj^^T zä^af bedeutet nicht nur „zürnen", 
sondern auch „verdriefslich sein, traurig aussehen", r]?T zaaf 
„Zorn, Unmut, üble Laune" könnte auch gebraucht 
werden für „Düsterkeit". 

Da t z nicht immer durch ^, sondern öfter auch durch a 
wiedergegeben wird, so gehört hierher auch die Hesychglosse 
Gelq)a' OKoria. KQrjxeg, Also „Finsternis, finsterer Ort, 
Grab, Unterwelt". 

^€(pv()og. 

* Von Aristoteles, Welt 4, wird der tiqiVQog als 6 arto 
dtaewg Ttviiov erklärt , was zu der allgemein angenommenen 
Ableitung von C^cyog stimmt. Gegen diese spricht aber die 
Verschiedenheit des Vokals. Der Ü€(pvQog heifst bei Homer 
„arg stürmend" (Od. V, 295 ;; XII, 289), und sogar im 



11. Meer und Schiffahrt. 157 

Elysion linden wir Zeq)VQOio liyv uveioviag cdjxag (Od. IV, 567). 
Regenbringend, trpvÖQOQj heilst er Od. XIV, 458. Daraufhin 
bietet Preliwitz: „^gegWros redupliciert aus }^ gher^ ai. ghar^ 
pgharti besprengt, beträufelt; jaghri-s ausschüttend, umher- 
sprühend." — Im Aramäischen haben wir NOyt zaäfa „to- 
bender Wind, Sturm", entsprechend jenem hebräischen 
qyT zaaf; der Stamm c^yT zö!^af „brausen" kommt in der 
Mischna auch vom Regen vor. 

Von Tvq)(jigj Tvcpcov wird in dem Abschnitt „Mythen" 
die Rede sein. 

xdfifi€()OQ. x^fifieQog. 

Hesychios bietet ^dfiinegog' ax^vg^ und %€fÄf4£Qog' 
a/it'g, oinix^T]. Vgl. Etymol. M. 513, 50: nefAfÄsgov yag 
liyovöi TTjv ofuixi^rjv. Indogermanisch käme höchstens die 
Wurzel (s)Jcem(e)' „bedecken" in Betracht, welche K. F. Jo- 
hansson, BB. XVin, 13, auf -r in xaiLidQ-a „Gewölbe, ver- 
deckter Wagen" und dem oben 17 f. behandelten xcifiag-og 
„eine Krebsart" (von der Bedeckung benannt) finden will. Ich 
vergleiche lieber den hebräischen Stamm ^tsd Jcämar „ver- 
dunkeln, dunkel, finster, schwarz sein" (im Ara- 
mäischen „trübe, traurig sein", wovon a'^'i^^iTas kamnnm (über- 
liefert ist Mmrmm) „Verfinsterungen". 

Hesychios erklärt ytaf^agevo) durch acjQSvWy q)iXo7coviüy 
TtoQitcjy Aaxonai^cdy avvdyo). Das Verbum bedeutet also 
„häufen, aufhäufen". Ich lasse dahingestellt, ob ytaf^agevo) zu- 
nächst auf * xafiaQog zurückgeht, wie acjQevo) auf atDqog : zu 
Grunde legen müssen wir jedenfalls nicht die V^ Jcama „be- 
decken, wölben" in %afxdQa „Gewölbe", sondern hebr. im 
hörn er „Haufen", auch 'ii'nn hamör^ ni'i^an hamörä. 

«X^^'s bedeutet „Dunkel, Finsternis, Nebel", bei Homer 
oft vom Todesdunkel, das sich über die Augen der Sterbenden 
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oder Ohnmächtigwerdenden senkt; dann wird es übertragen 
auf Umdiisterung des Gemüts, Betrübnis und als solche per- 
sonificiert bei Hesiod, Schild 264. Von den Tragikern hat 
nur Aischylos das Wort, in Prosa findet es sich erst bei 
Polybios, Plutarch, Lukian, Philostratos. G. Curtius, Etym. ^ 
502, sagt: „Fick 1^, 474 stellt ax-Xv-g FiuBternh, Nebel, an- 
sprechend zu cc'AaQO'V Tvq)l6v Hesych und lat. aquilus dunkel 
(color subfuscus Paul. Epit. 22), wozu man aquila und Aquüo 
stellt." Nach Kretschmer, KZ. XXXI, 332, gehört a'^Xvg zu 
preufs. aglo „Regen", nach Prell witz (für "^ngh-lü-sj zu nogh 
„Nacht", vv^y i'v-vvxog „nächtlich", axi^voeig „dunkel", ax^vw 
„werde dunkel". Auch könnte man dx^vg = *iWX^t-g zu o-f^ixlr] 
(att. o^ix^ri) „Nebel" stellen wollen. Aber in den Lauten 
und in der Bedeutung entspricht genau hebr. b^n hakal 
„dunkel sein", davon mb^'b^n haJcUlüt „das Trübe-, 
Dunkel-, Gläsern werden der Augen infolge der 
Trunkenheit", ''b'^blDn hakUU „trübe, dunkelnd" (Gen. IL, 12 
„trübe die Augen von Wein"). Assyrisch bD« „finster, 
dunkel sein; trüb, betrübt, traurig sein", davon eklitu (oder 
iklitu?) „Finsternis", eklu „finster, dunkel", akkuUu „Verstört- 
heit, Betrübtheit, Traurigkeit", ikMllu und takkaltu „Trauer, 
Betrübtheit, Wehklage, Wehgeschrei". 
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Hesychios bietet iaS^Xai' ^vliva naiyvia, lA^ad^ovotoi. 
O. Hofiinann, BB. XV, 50, liest eaokai = ea-aohxL = e%^vXai 
„ganz aus Holz bestehend". Durch diese Änderung wird 
aber die alphabetische Folge gestört, und tooXai = 6y.^vlai 
würde, wie Fick, GGA. 1891 S. 205, bemerkt, eher „holzlos" 
bedeuten. Fick will ia&Xai mit li/;/a „Spiel" verbinden, 
wenn man dies zu lat. jocus und noch näher zu lett. jakts 
„Kurzweil" ziehe. Unsicher ist Meisters Gestaltung der Glosse, 
Griech.Dial.il, 268: iad^Xai* ^vhva Ttaiyvia, tdfxad^ovaioi 
YMilai, Ead'hd' OQ&ä (M. Schmidt setzt in der kleineren 
Ausgabe y^ailaiea&Xdj OQd^d unter den Text). Ich verharre 
bei meiner IF. I, 506 gegebenen Deutung und verteidige 
jetzt auch den überlieferten Accent, da oflfenbar Anglei chung 
an ead^log vorliegt, io-d^ld zeigt dasselbe Suffix wie i^cra-^Ai;, 
und ia ist das hebräische (auch phönikisch bezeugte) yy "^Bs 
„Holz". 

71 eoo 6 g. 

Od. I, 107 finden wir neaadiai &vfxbv Ixeqtiov^ wo wohl 
die Steine des Brettspiels zu verstehen sind, ebenso in einem 
Bruckstück des Pindar und bei Herodot. Das Spielbrett 
heifst neaaov in einem Bruckstück des Sophokles und wird 
nsvrdyQa^/Aov genannt, weil es durch 5 Längs- und 5 Quer- 
linien in 36 Felder geteilt ist. Benfey stellte Ttsaaov zu nevre, 
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was von Muss-Arnolt 126 gebilligt wird, mir jedoch lautlich 
unmöglich erscheint. Fleischer bei J. Levy, Chald. Wörterb. 
II, 572, verglich zu neaaog das aramäische nD'^b pisa oder 
pissäy pissa „Stein, Täfelchen" (Stamm DDD 2?ösas), was 
nach A. Müller 296 in Rücksicht auf Tteooov nicht ganz unbe- 
denklich sein soll und von Prellwitz nur mit dem Ausdruck 
des Zweifels angeführt wird. Aber das Brett kann sehr wohl 
nach den Steinen benannt sein. Andererseits halte ich es 
auch für möglich, dafs neaaov „Brett" auf ein gleichbedeuten- 
des semitisches Wort von demselben Stamme zurückgeht. 
Im Talmud findet sich aramäisch ytDB passin „Bretter", und 
phönikisch ist DD pas (für pass) „Fläche", Tafel" bezeugt. 
Hesychios bietet die Glosse : 7t€a{a)ov' oQog. /wß/oj' (Meister 
oQOXOJQiov)^ KvTtQiOL. Tisöiov^ ^loXeig, Tiveg b^aXov, Meister, 
Grriech. Dial. I, 129, erklärt das äolische niooov aus Ttediov 
(ftidiov : niÖLOv : nedzov : 7tezzov)j das kyprische Tteaaov 
„Bergfläche" will er, II, 251, ohne zwingenden Grund da- 
von trennen und aus *7ceT'iov erklären, vgl. Etym. M. 
Tterog . . atjf^iaiveL t6 vipog, Ttix-qa u. s. w. Ob nicht dieses 
äolische und kyprische Wort für „Fläche" aus dem gleich- 
bedeutenden phönikischen pas, pass stammt? 
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vaßXaq. 

Das Saiteninstrument vdßlag findet sich zuerst in einem 
Bruchstück des Sophokles, dann bei Philemon (II, 489 K.). 
Spätere Nebenformen sind vavlov und vavlrj. Die Spieler 
dieses Instruments nennt Euphorion bei Athen. IV S. 182 e 
vaßhoTaL Nach Strabon X S. 471 nat tcov OQydvcov svia 
ßaQßccQCog covof^aOTai vdßlag (Hdschr. vdfxßXag) xal aafxßvy.t] 
ycai ßdgßiTog Kai f^aydöig "/.ai alka TtXeio), Bei Clemens von 
Alexandria heifst es ein Instrument der Kappadokier, woraus 
aber noch nicht folgt, dafs auch das Wort kappadokisch sei 
(Lagarde, Ges. Abh. 265). Sopater bei Athen. IV S. 175 c 
erwähnt tov 2ida)viov vdßka^ wonach es eine Erfindung der 
Phöniker scheint. Der Name ist jedenfalls semitisch (an 
ägyptisches nefer dachte Chappel, History of music 61): schon 
Bochart, Phal. et Can. 807, hat das hebräische bäi nBbel 
„eine Harfe" verglichen. So auch Schröder, Phon. Spr. 
31, und A. Müller 281. Neben bä5 kommt auch b:n5 viebd 
für *wa6Z vor. Im AT. finden wir dieses Instrument mehr- 
fach als zehnsaitig bezeichnet, wogegen es nach Josephus 
{aqiaio'k. VIT, 12, 3) zwölf Saiten hatte und mit der Hand 
gespielt wurde. 

oaiißvY.ri. 

Das zuerst bei Aristoteles vorkommende oaixßmi] hat 
schon Bochart, Phal. et Can. 833, von dem aramäischen 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 11 
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NDab sahh^ka f. (auch NDSD säbh^Jcä geschrieben) im Buche 
Daniel abgeleitet. So auch Renan, Hist. des languea S^m., 
Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXXV, 124, und Prellwitz. 
A. Müller 297 glaubt nicht daran, weil das aramäische Wort 
im Buche Daniel zwischen den offenbar aus dem Griechischen 
entlehnten T^'^.nsDE p^santBnn = xpakTrJQiov und DTin"»]: qttarös 
= xl&agiQ steht, auch eine Beziehung zu dem Stamme '^isto 
säbaJc „flechten" ihm nicht ersichtlich ist. Ohne Beweiskraft 
allerdings für syrische Herkunft der aajaßvKt] ist die lücken- 
hafte Stelle des Athenaios IV S. 175d: xal to zgiywvov de 
ytaXovi^evov OQyavov ^loßag ev TeTdQT(p d^eaTQiY.rjg lavogiag 2vqo)v 
evQrjfAce q)rjaiv eivai^ wg %ai xbv KaXovfxevov XvQOcpoiviyia .... 
Gaf^ßvyitjv, TOVTO di rb ogyarov Nsdv&rjg b Kvti-^rivbg ev a "^'Qqcjv 
svQtjfÄa elvac Xiyu ^IßvY.ov xov '^Ptjyivov noitjfcov, cog ^at Idva- 
Y,Q€OVTog rb ßdqßixov. Andererseits spricht nicht dagegen die 
Nachricht des Euphorion bei Athen. XIV S. 633 f, dafs die 
vier saitige aafxßvKt] bei Parthern und Troglodyten im Ge- 
brauche war. Aber an das hebräische riDäiD sebäka „Gitter" 
zu denken berechtigt uns die Beschreibung des nach dem 
Musikinstrumente benannten Belagerungswerkzeuges oafißvxt] 
durch Andreas von Panormos bei Athen. XIV S. 634 a: a>g 
ccTtb ovo vecüv TtQOodyoiTO Tolg zcov svavrliov xeLxeoL' 'KaXeia&ai 
xe oafAßvxTjVy STceiörj oxav s^aQx^fj yivexai o%rj^a vecug y,al 
Y.Xifxa'üog ivonoiovfxevojv ^ of,ioiov de xi eaxLv Y,al xb xijg 
aaf^ßvTcrjg, Wie dieses Belagerungswerkzeug auch adfjßv^ 
heifst, so kommt neben tn^^il? sehaka auch 'rjiniz? s^hak „Gitter" 
vor. Hesychios bietet noch die Glosse ^afxßvy.rj' fxovOLytbv 
OQyavov. Wir haben schon oben 129 bei novßrjKog gesehen, wie 
s vereinzelt auch durch t wiedergegeben werden konnte. 

fjbaydq. fidyadiq. 

Nach Hesychios ist fjtaydg ein viereckiges, hohlliegendes 
Brettchen, das die Saiten der Kithara trägt und den Ton 
verstärkt. Nach v. Jan, Griech. Saiteninstr. 29 A. 71, erklärt 
sich daher der Gebrauch von fxdyadig oder ^aydäcg für irgend 
ein Instrument, das in der Oktave spielt, und ebenso fjayadiCeiv 
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„die Oktave spielen" bei Aristoteles, Probl. XIX, 18. La- 
gard e, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, wollte f^aydöig von hebr. 
nbn73 mahälat, das nicht einmal sicher ein Musikinstrument 
bezeichnet, ableiten: die Gleichung würde auch an den Lauten 
scheitern (A. Müller 291). Prellwitz stellt, selbst zweifelnd, 
f-idyaötg und fiaydg zu fAccyyavov „Trugmittel, Kloben im 
Flaschenzug", f" mang „künstlich bereiten". Nach Anakreon 
(Fr. 18) ist fAccyadig ein Saiteninstrument (vgl. Athen. XIV 
S. 634 e). Nach Menaichmos von Sikyon und Aristoxenos 
(Athen. XIV S. 635b, e) ist i^dyadig dasselbe wie TtrjyiTig 
und nach Athenaios S. 634 f eine Erfindung der Lyder, 
vgl. Pindar, Fr. 125: 

TÖv qa TsQTtavÖQog 7io&^ 6 yieoßiog evqe 

TtQWTog SV öeiTtvoiOi ^vöcov 

xpaXfÄOv dvTL(p&oyyov vipißag aKOvcov TtTj-Axidog, 

Das Wort f^dyadig braucht auch der aus Sardes stammende 
Alkman (Fr. 91). Selbst wenn der Tragiker Diogenes und 
Phillis von Delos (Athen. S. 636 a, b) mit Recht fAayadig 
und TtrjKzig für nicht identisch halten sollten, so müssen die 
beiden Instrumente doch einander sehr ähnlich gewesen sein, 
so dafs wir wagen dürfen, aus der griechischen Bezeichnung 
7ir]YJiLg den Sinn der fremden, wohl lydischen, f,iayd3ig zu 
erschliefsen. Nun gehört TtTjUTig zu nrj'KTog „aus mehreren 
Stücken zusammengesetzt , fest verbunden": von dem 
hebräischen Stamme na« ^ügad „binden" aber würde n^NTg 
"^maägäd „Verbindung" heifsen. Da haben wir zugleich 
fxaydg (Stamm fiaydö-) erklärt, welches ja gleichbedeutend 
ist mit dem deutschen „Steg", dem lateinischen „pons", dem 
griechischen l^vyov (zu tevyvvfjiL „verbinde"); auch das ara- 
bische und syrische Wort für „Brücke" stellt Payne Smith zu 
einem Stamme mit der Bedeutung „binden". 

navdov{)a. 

PoUux IV, 60 lehrt: tqlxoqöov cJ«, otcsq idaavQiOi 

navdovqav covofxaJ^ov «cciVcov d^ rjv Y.al t6 evQtj^a. Nach 

Athenaios IV S. 183 f erwähnt vov di xaXovfAhov TiavdovQOv 

11* 
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Evq>OQi(ov fi€Vj (og TtQoeiQtjraL (S. 182 e TcavdovQiOTai) , aal 
ÜQCüTayoQidrjg iv ß' Tieqi tcov erci ^äipvrj TravrjyvQeiov. Jlvd-a- 
yoQag de b y€yQaq)cog tvbqI Trjg ^Eqvd-qag d-aXdaarjg xovg Tq o) - 
y XoävTag q)Yjai y.aTao'^evdtuv rijv rcavdovqav ex TTJg iv zrj 
d'aXdaarj cpvof^ivrjg ödq)vrjg. Im Talmud finden wir das ara- 
mäische N'iJiasü (awftflra „ein Saiteninstrument" (ara- 
bisch tunhüru*\ tinhäru^): vgl. Fleischer bei Levy, Chald. 
Wörterb. I, 426. Wegen des Umspringens der Konsonanten 
siehe oben 30 OLXva, doch mag hier TlavödQa eingewirkt haben. 
Die IdoavQioi des Pollux werden, wie sonst oft, Syrer sein. 
TtavdovQa wird auch für lydisch ausgegeben: s. Lagarde, 
Gres. Abh. 274 (= Bötticher, Arica 48), wo armen, pandiru, 
osset. fandur verglichen sind; diese dürfen aber als entlehnt 
gelten. Das Wort ist sehr weit gewandert, bis in die sibiri- 
schen Sprachen: Möhl, M^m. soc. ling. VII, 402. 

Greve, De Adonide 34 A., wollte den Namen des kypri- 
schen Priesterkönigs Kivvgag (s. u.) von mvvQeGd^ac ableiten 
und dieses zu lat. canere, 'KivvQog = canorus stellen, was schon 
wegen der Verschiedenheit des Stammvokals nicht angeht; 
den Beweis für die von ihm behauptete Verkehrtheit der 
semitischen Ableitung ist er schuldig geblieben. Unbefriedi- 
gend erscheint auch, was Prellwitz bietet: „mvvQOfiaL klage, 
'/.LVvQito) ds., "MvvQog winselnd, yiivvQa ein Saiteninstrument: 
für *iiv-W': 'K küj s. xwxvw, oder vgl. xyvCcfw? S. d." — 
Ich bleibe bei der alten, schönen Gleichung y,ivvQa = hebr. 
n*i33 hinnör „Zither" : Bochart, Phal. et Can. 12 und 808, 
Hieroz. I, 511; Schröder, Phon. Spr. 134; A. Müller 281; 
StoU in Roschers Lexikon II, 1191; G.Meyer, LOB. 1893 
S. 49; Muss-Arnolt 127. Auch das ägyptische hihahaur ist 
semitisch: v. Jan, Griech. Saiteninstr. 35 A. 143. 

xcd^aQigy y.td^ctQa, '/.id^a()oq. 

In x/^a^tg^ (schon bei Homer), md^dga dürfen wir keines- 
falls hebr. -i*i33 kinnör suchen, wie v. Jan, Griech. Saiteninstr. 
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5 und 35 A. 143, thut. Weise, Griech. W. 65, deutet das 
Wort aus pers. dar „vier" + tar „Saite", und Muss-Arnolt 
folgt ihm. Aber nicht dar, sondern cahär heifst im Persi- 
schen „vier", und tar heifst nicht „Saite". Fick, BB. V, 352, 
denkt an die Wrz. ghidh, auf die er auch lat. fides „Saiten" 
zurückführt (vgh aber G. Curtius, Etym.^ 247), Prellwitz an 
lüid^aQog „Brustkasten" (Hippokrates), was uns kaum weiter 
führt. Ich kann mich der Vermutung nicht erwehren, dafs 
y,i&aQig etymologisch zusammengehöre mit Kvd'tjQa (vgl. Kv- 
d^egeia), dem Namen des gebirgigen, felsigen Eilandes mit 
altem phönikischen Kultus nahe dem Vorgebirge MaXia 
(oben 144), und mit Kc&aiQCüv, dem Gebirge in dem von 
Semiten besiedelten Böotien. Die -^i&aqig wird von der 
Wölbung des Schallgehäusebodens benannt sein (oben 105 
XvQo): so erklärt sich "Md'aQog „Brustkasten". Hebräisch 
"ins keter „Krone" (nach Lagarde, Ges. Abh. 207, vielleicht 
persischen Ursprungs), n'irb köteret „Knauf, Säulenkapitäl" , 
arabisch katr „Wert, Würde", eigentlich „hoher Kamel- 
buckel", wie kitr, dieses auch „hohes Gebäude mit 
Kuppeldach". 

Den schon in der Ilias und bei Hesiod vorkommenden Namen 
der Hirtenflöte ovQiy^ hat G. Curtius, Etym.^ 354, zu 1^ svar 
„tönen" gestellt. Prellwitz vergleicht lit. kiduras „durchlöchert", 
kiurti „löcherig werden", lett. ;e:awrs „hohl, wund", mur „durch"; 
T^ kieur : kiür „durchlöchern". Wenn oigiy^ in der Hias auch 
den Speerbehälter und bei den Tragikern auch die Radbüchse 
bezeichnet, so halte ich dies für Übertragungen. Treflfend 
hat Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXVI, 38, avQiy^ als 
ein Participium von p'nia Säraq „zischen, pfeifen" in 
altphönikischer Form (hebr. p'niri Sör^q) erklärt, wovon dann 
övqixTBLV, ovQiadev erst im Griechischen abgeleitet ist. Im 
Richterbuche V, 16 finden wir D'^'nn?; nip'^'iiö S^iqöt ""ädanm 
„das Geflöte bei den Herden", auf die Schalmeien der Hirten 
zu beziehen (LXX avQia^og), 

Das schon Homerische avXog „Flöte" wird von Fröhde, 
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BB. III, 1, zu lat. alvus „Bauch" gestellt, von Prellwitz nach 
G. Curtius, Etym. ^ 387, mit avloiv „Schlucht, Graben, Kanal" 
zu ar]i^L „wehe". Sonny, Philol. NF. II, 561, will avlögy 
aikaiv mit yavXog^ yavlog zusammenbringen, woran selbst- 
verständlich nicht zu denken ist. Weniger haltlos wäre 
folgende Aufstellung: avXog „Flöte" : bbn lialal „bohren, 
höhlen" (wovon b-^bn MZ^Z „Flöte") = yavlog (und 
yavlog?) : bbi gäläl. Für aihov liefse sich dann verweisen 
auf ^ibn hallön „Fenster, eig. Loch". Aber ich wage keine 
Behauptung. 

TVfjLTiaVOV, 

Prellwitz stellt xvfÄTiavov „Handpauke" zu rvmio. Das 
Wort findet sich zuerst bei Herodot IV, 76: ig xavTrjv d^ 
naTaövg 6 i^vaxccQOig tyjv oqv^v naaav STterelee xf^ d-eiy^ tv^- 
Ttavov re t%o)v y,al indrjadf.ievog aydXfAaTa. Und auch sonst 
finden wir dieses Tonwerkzeug im Dienste der Kybele ge- 
braucht. Da wird Bochart, Phal. et Can. 798, auf dem 
richtigen Wege gewesen sein, wenn er das aramäische ««rn 
tuppä „Handpauke" (= hebr. r\)r\ top für *tupp zu Grunde 
legte. Jetzt führt P. Jensen das griechische Wort wie die 
semitischen auf assyrisches tuppu, tuppanu zurück (Muss- 
Arnolt 128). 

aiXivoQ , Xlvoc 

Auf dem Schilde des Achilleus ist auch eine Weinlese 
dargestellt. Da heifst es II. XVIII, 569: 

Tolaiv d^ iv jaiaaotai ndig q)6Qf^LyyL XiyeLy 
l^ieQoev -^id^aQiCe^ Xivov d vtvo xaXov deidev 
XefiTaXirj q)iov^' toi de ^TjoaovTeg df^aQTtj 
l^oXrt^ %^ ivy^(li xe Tioai ay.aiQ0VT€g Stvovto. 

Und von den Ägyptern berichtet Herodot II, 39: „Unter 
anderen merkwürdigen Dingen haben sie ein Lied, Linos, 
das auch von den Phönikem gesungen wird und in Kypros 
und anderswo, und heifst bei jedem Volk anders. Und es 
ist fast so wie der Griechen Linosgesang u. s. w. Sie haben 
ihn aber offenbar von jeher gesungen, und der Linos heifst 
auf ägyptisch Maneros. Und die Ägypter sagen, es wäre 
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des ersten Königs von Ägypten einziger Sohn gewesen und 
wäre frühzeitig verstorben u. s. w." — Nach Pausanias galt 
auf dem Helikon Linos für einen Sohn der Urania und Enkel 
des Poseidon ; in der Sangeskunst kam er dem ApoUon gleich, 
der ihn deshalb tötete (IX, 29). In Argos war Linos ein 
Kind des Apollon und der Psamathe, das ausgesetzt bei 
einem Hirten aufwuchs und dann von den Hunden zerrissen 
wurde (I, 43; H, 19). Der alte attische Hymnendichter Pam- 
phos nannte ihn Oholivogy und Sappho besang diesen Weh- 
Linos neben Adonis^). Der aYlivog findet sich zuerst bei 
Aischylos. Fremden Ursprung dieses Klageliedes bezeugt 
ausdrücklich Euripides, Orestes 1 395 ff. : 

al'livov cuXivov CLQXCiv d-avdzov 

ßdqßaqoi "keyovoiVj alal, 

Idaiddi (p(ji)v^^ 

ßaaik^wv orav aifia x^^fl ^^^^ y^^ ^lq)€OLv 

öiöageoiöiv xftcJa. 

Schon darum hat Murr, Pflanzenwelt 267 f., unrecht, wenn 
er in Linos eine Personifikation des blühenden Xivov sieht, 
womit er den amykläischen Hyakinthos, den böotischen 
Narkissos, den bithynischen Hylas und den tegeatischen 
Leimon vergleicht. Prellwitz bietet für Xlvog, aiXivog nur 
ein Fragezeichen. Die Erklärung ist längst gegeben (Movers, 
Phon. I, 244 fi^.; Brugsch, Adonisklage und Linoslied): in 
aikivog haben wir einen gräcisierten semitischen Klageruf 
„wehe uns!", hebräisch »lib "N ^^ lanü oder *i3b '»'in ^öj 
länü^). 

VT] via. 

Über ein griechisches vrjvia „Totenklage" sagt Weise, 
Griech. W. im Lat. 11: „Mehr Gewicht ist schon auf das 
Urteil von genauen Kennern der griechischen Sprache wie 

^) ^S^' jetzt Greve in Roschers Lexikon II, 2053 ff. 

^) Die späte Glosse aßalai' fn(QQrj/ua ax^Tkiaaiixov (Etymol. M.), 
lißcclat' «vrl ToO (^cO (Zonaras) wiU E. A. Sophokles, wie schon andere, 
von dem hebräischen Stamme büX *äbal „trauern" ableiten. Besser denken 
wir an das im Talmud vorkommende blSH häbal. b^in häbäl „wehe!". 
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Cicero zu legen, und gerade deshalb möchte ich sein Zeugnis 
für den griechischen Ursprung von nenia (de legibus II, 24) 
als beachtenswert berücksichtigt wissen, wenn auch das 
Stammwort vtjvia in der griechischen Litteratur nicht mehr 
belegt werden kann." — Rohde, Psyche 207: „In Athen 
scheint ein Gefolge gemieteter karischer Weiber und 
Männer, die ihre heimischen Trauerweisen anstimmten, nicht 
verboten gewesen zu sein. Als bestehende Sitte erwähnt 
Plat. Leg. VII, 800 E. Vgl. dort die Schol., Hesych KaQivai, 
Menander Kagivi], Com. Mein. 4, p. 144 (Karisch-phrygische 
Trauerflöten: Ath. 4, 174F; PoUux 4, 75. 79).« — Ich ver- 
weise auf Hesychios vLviqaxog (Hipponax)* v6f.iog Ttai- 
öaQicüdrjg, nal 0QvyLOv fxiXog. — Und so finde ich den 
Ursprung von vijvia in der bei dem Propheten Micha 11, 4 
überlieferten Formel tr^M^ "^n: tinii wenähä nejit nihjä 
„und man klagt die Klage: es ist geschehen (um 
uns)", "^rr: n^M „Klagelied" kommt häufiger vor; der Stamm 
nnD nähä ist schallnachahmend. 

idXefioq. 



■» JL 



Das zuerst bei Aischylos vorkommende läkefÄog „Klage- 
lied" stellt Prellwitz zweifelnd zu IdXXco „schicke, werfe", 
unter Vergleichung von Tjfia „Wurf" = nhd. Same = ai. 
säma(n) „Gesang" zu irjfii (oVra). Lieber werden wir uns 
entschliefsen, auch dieses Wort für „Klagelied" als fremd zu 
betrachten. Da haben wir hebräisch den (schallnachahmenden) 
Stamm bb"» jäJaZ „jammern, wehklagen", von diesem 
Stamme läfst sich eine Grundform für idlefx-og ableiten nach 
Art von D2S hinnäm „Mücke" zu i3D känan „decken" und 
Dbo sulläm „Leiter" zu bbo säläl „erhöhen". Wenn auf sulläm 
26Xv/A0L und TZiXvixoL zurückgehen kann, so wird man an 
der Vokalisierung läXef^og keinen Anstofs nehmen dürfen. 



14. Wissenschaften. 



Die Namen der Buchstaben. 

Lagarde, Ges. Abh. 255, hat die Buchstabennamen für 
nicht phönikiseh, sondern syrisch erklärt, und auch Well- 
hausen, Einl. ins AT.* 630, hält es für möglich, dafs «Aqpa, 
ßijxa u. s. w. aus dem Aramäischen als einer auch in Klein- 
asien vielfach verbreiteten Verkehrssprache an die Griechen 
gelangt seien. Ebenso Deecke bei Baumeister, Denkmäler 
I, 50 f, und jetzt Beloch, Griech. Gesch. I, 227 A. l^). 
Dagegen meinen Schröder, Phon. Spr. 30 f., A. Müller 284 A. 
und Schlottmann in Riehms Handwörterb. d. bibl. Alt. 11, 
1430 A., sowie jetzt Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. II, 382, dafs 
die Griechen an die phönikischen Formen ein a anhängten, 
um Neutra nach Art von ygdfxfia zu erhalten. Aber nach 
dieser wie nach jener Ansicht bleibt dunkel, warum man 
nicht z. B. "^vvva sagte. Darin hat Schlottmann recht, dafs 
die Aramäer jedenfalls die Namen erst von den Phönikern 
überkommen haben müfsten, da die Wörter ""elef, delet der 
aramäischen Sprache fremd sind. 

Ich kann nicht glauben, dafs man Ijtjta aus zajin ge- 
bildet habe in Angleichung an die — doch in der Ordnung 



^) Beloch läfst aber unentschieden, ob die Vermittelung auf dem Land- 
wege über Kleinasien erfolgt ist oder durch den phönikischen Seehandel 
nach dem Ägäischen Meere, oder ob die Griechen das Alphabet in den 
phönikischen Hafenstädten selbst kennen gelernt haben. 
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des Alphabets nachfolgenden — Namen ^ra, d'^za : wir haben 
ja das dem C^ra genau entsprechende semitische Wort mit 
der Bedeutung „Ölbaum, Olive", hebräisch zajitj aramäisch 
isetä. Und so wird auch aiyfAa weder mit Schlottmann 1425 
aus * aifzy,a = sämeJc, noch mit Hinrichs, Griech. Epigr. 394, 
als Verschmelzung von si(n sa)mka zu deuten sein (ebenso- 
wenig mit Roberts als griechische Bildung von aiKco = * alyjü) 
„zische"), sondern mit Lagarde, Gott. Nachr. 1891 S. 178, 
= hebr. §i1cmä „Schulter": für Herodot (I, 139) sind adv 
(= §m) und alyixa (= §ikma) gleichbedeutend. 



Der Name des Buchstaben 



im 



Griechischen. 

dXq)a 

ydfifxa 

diXxa 

«I, e ipilov 

J^av, ßav 

trjxa 

tjTa 

ivjTa 

TLCiTtTta 

Idfißdajkdßda 
fjiv^ älter fxti 

vv 



r^ 



Hebräischen. 

n'^a het 
hi2'^5i gJmel 
nb*! dälet 



_5 



Nrr he 

•• 

in wäw 

T 



yi_ zajin 

• • • 

n'T» jöd 
r|3 Itap 

HTab lämed 

V T 

■|i: nun 
sämek 



Das Wort und seine Bedeutung 



im 



Hebräischen. 

cibN 'elef C'älf) 

„Rind" 
n^a hajit „Haus" 

hm gamäl „Ka- 
mel" 
nb'n delet „Thtir" 

ii wäw „Nagel, 
' Pflock" 
nn mjit „Olive" 



n; jad „Hand" 
r|3 hap „hohle 
Hand, Schale" 



D':?2wajm„ Was- 
ser" 

•ji3 Nun Männer- 
name 



Aramäischen. 



Nn'^a haj4a 
„Haus" 

«bp5 gamlä „Ka- 
mel" 



m wäw „Haken** 



NrT;ergwö„Waffe". 

T •• " 

Nn"»T zHä „Olive" 



Nn*; jedä „Hand* 
NSS happä „Löf- 
fel, Schale" 

n;75 majjä „Was- 



ser 



u 



Nri2 nünä^Fisch^ 
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Der Name des Buchstaben 



im 



Das Wort und seine Bedeutung 



im 



Griechischen. 


Hebräischen. 


Hebräischen. 


Aramäischen. 


OVy fÄLKQOV 


'^ain 






Ttlj älter 7t€i 


sade 


ns i)e „Mund" 


D^sptim „Mund" 


^OTcna 


tjip qöp 






QlO 


• ■ 


;r3Nnrö'^„Kopf« 


«D-^^ r^5 „Kopf" 


GtyfAa 




T : • 

„Schulter". 




yadv 


V1Ö ^in 


1^ ^m „Zahn" 


1^5 ^Bn „Zahn" 


vav 


T 


in ^ät(7 „Zeichen" 

T " 


Nin t^wa „Zei- 
chen" 


V ipiXov 








(pl 
















CO f.ieya 









deXr OQ, 

Das zuerst bei Aischylos und Herodot vorkommende 
öelzog „Schreibtafel", kyprisch ddkTog, erklärt Prellwitz — 
wie schon Meister, Griech. Dial. II, 203 — als „Platte^ 
Spaltfläche" aus ^älTogj unter Vergleichung von ai. dälita-s 
„gespalten", an. tjald „Vorhang, Decke", ahd. ßelty gize\ 
nhd. Zelt (eig. „ausgespannte Decke"), Zeltkvchen „Fladen"^ 
lit. delna „flache Hand", poln. dlion ds., Y^ delo „spalten". — 
Da aber im Hebräischen der Plural von nb'n delet (für *dalr) 
„Thürfltigel" für die zwei Kolumnen einer Blattseite 
steht und die Griechen ihre Schreibkunst den Phönikern ver- 
danken, so hat A. Müller 287 f. mit seiner Gleichung recht. 
Ebenso Muss-Arnolt 124. Benfey, Wurzellex. H, 199 glaubte 
an eine Ähnlichkeit der Schreibtafel mit dem Buchstaben z/. 
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PoUux X, 58 lehrt: o de ivwv t^ 7tLvay.idt y.rjQog rj 
fA^Xd-rj ij fAciXd-a' ^Hgodotog fxiv yaQ ktjqov eYQrjyceVy Kgazlvog 
Ö€ €v xff TIvtIvt] fidlx^rjv €q)7], l^QLOxocpdvrig de iv T(y rijQVTdörj 

Lagarde, Ges. Abb. 256, legt das hebräische üb7a melet (für 
^ malt) zu Grunde. G. Curtius, Etym.^ 326, stellt ixdX&rjj das 
von Hesychios durch ^eixaXay^evoq '^rjQog erklärt wird, zu ^a- 
Xa-Kog^ fiaX^aKog „weich"; ebenso Schröder, Phon. Spr. 30 A. 1. 
A. Müller 291 hält die Sache für zweifelhaft, ebenso Prellwitz. 
Mir ist semitische Herkunft des Wortes wahrscheinlicher, weil 
es nach Harpokration schon bei Hipponax (Fr. 50) auch das 
mit Pech vermischte Wachs bezeichnet, womit man den 
SchifFskiel wasserdicht machte: in der Schiffahrt wie in der 
Schrift waren die Phöniker Lehrer der Griechen. — f.idXd^ri 
heifst auch ein grofses, weiches Seetier bei Älian und Oppian. 
Dieses Tier wird wohl erst nach dem griechischen Worte be- 
nannt sein, das man im Altertum ja allgemein von jAaldaaa) 
ableitete. 

ßcßXoQy ßvßXog. 

Der Bast der Papyrusstaude heifst mit einem offenbar 
fremden, von Prellwitz ohne nähere Angabe als ägyptisch 
bezeichneten Worte ßißXog oder ßvßlog. In der Odyssee 
XXI, 390 ist ßvßhvog Beiwort eines Schiffsseils, das also 
aus ägyptischem Bast gefertigt zu denken ist. Hesiod, ^Ek^. 
589, erwähnt den ßlßXivog olvog: vgl. Hehn^ 465 f. Für 
„Buch" finden wir ßißlog zuerst bei Aischylos und Herodot. 
Bvßlog heifst die phönikische Stadt b:n.^ G^bal (vgl. Muss- 
Arnolt 125), welche nach Ezechiel XXVII, 9 von Schiffern 
bewohnt war. In Byblos wird der ägyptische Bast verarbeitet 
und von dort den Griechen zugeführt worden sein : Ttdnvqog 
entspricht nach Lagarde, Mitteil. II, 260 f., koptischem por- 
bour „in Bura (bei Damiette) gemacht", wogegen allerdings 
O. Schrader zu Hehn ® 303 geltend macht, dafs wir den alten 
Namen des Platzes nicht kennen. 
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Prellwitz weifs aßa^ nicht zu erklären. Als Grund- 
bedeutung nehmen Lagarde, Mitteil. I, 222, Muss-Arnolt 124 
und jetzt auch Mau bei Pauly-Wissowa , Realencykl. I, 5 
mit Recht an „eine mit Staub bestreute Zeichen- 
tafel (für Mathematiker)", von dem hebräischen pn« ^ähaq 
„Staub'*, So finden wir dbacus bei Persius I, 131, Apu- 
leius de mag. 16 u. a., aßduiov bei Plutarch, aßa^ bei 
Jamblich. Weiterhin entwickelten sich dann die Bedeutun- 
gen „Spieltafel" (Pollux X, 150), „Rechenbrett" (aßdyiiov 
neben TgaTzitiov Lysias bei Poll. X, 105, dßayaov Alexis bei 
Athen. III S. 117 e), „ein Gerät, um Speisen darauf zu legen" 
(Kratinos bei Pollux), „Prunk tisch". 

ß{x)y,aQoq. 

Das Etymol. M. lehrt ßio^agog' to lag vnb TQOiCrjvicov^ 
Tcaqä TO t^ ßi(^ %(xqav (pigeiv, ßcoxccQog^ ytal ßco'KaQog' Y.al 
TtoTai^iög de 2alafuvog ovtco Y,aXovfxevog. Vgl. Strabon IX 
S. 394: Bw%aqog ö^ ioTcv iv 2aXa/jUVL Ttorafiog, o vvv Bconakia 
ytaloviiievog. Auch ein Flufs bei Paphos hiefs BwnaQog: mit 
dieser Umschrift erscheint auf paphischen Münzen ein Stier 
mit menschlichem bärtigen Antlitz (Meister, Griech. Dial. 
II, 226). Aus dem Griechischen ist das Wort nicht zu er- 
klären; Salamis und Paphos sind aber bekanntlich phöni^ 
kische Siedelungen, und ^dgcov in der Ebene von Troizen — 
wovon der Saronische Busen seinen Namen hat — ist längst, 
mit der Küstenebene p'n^ Särön in Palästina verglichen 
worden (Kiepert, Geogr. 376), ßdycagog „Frühling" gehört 
zu dem Stamme ^Dn häkar „frühe sein (im Jahre)",, 
wovon hebräisch d'^'^isa hikkürJm „Erstlinge" vorliegt. BconaQog: 
als Flufsname wird in irgendwelcher Beziehung zum Frühling 
stehen und hat jedenfalls nichts zu thun mit der hebräischen 
Kollektivbezeichnung ^ija haqär „Rindvieh" : die Stierbildung 
ist keineswegs dem paphischen Flusse eigentümlich, vielmehr 
auch sonst bei Flüssen ganz gewöhnlich. 
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Unerklärt ist noch ösielog „abendlich, der Abend", deihj 
„Nachmittag", schon bei Homer. Die Litteratur findet man 
in Ebelings Lexikon. Prellwitz bietet nur ein Fragezeichen. 
Wie ich JEVY.aXuov aus ^^evyiaXUov ^) und dovlog aus * lovlog 
gedeutet habe (IF. II, 445 f.), so führe ich dsielog, deiXt] auf 
"^leiekog, ^leilr} zurück und stelle dies zu hebräischem 
b^b lajil „Nacht", assyrischem ltl(a)tu „Abend". Vgl. 
die hebräische Zeitangabe D'^.a'nrn y^^ hen haarbajim „zwi- 
schen den beiden Abenden", d. h. entweder die Zeit zwischen 
Sonnenuntergang und dem Dunkelwerden, oder die Zeit, 
wo die Sonne sich zum Untergang neigt bis zum wirklichen 
Untergange. 

Bei Hesychios steht an richtiger Stelle die Glosse 
Xdöo fxai' yv{x)iir(v zid^e/Äai. M. Schmidt setzt ein f davor, 
und es hat vielleicht an Besserungsversuchen nicht gefehlt. 
Aber Xadofiai steht für * IdlofxaL, wie üoXvöevycrjg für 
"^ nolvlsvKTjg. Nach Hesychios selbst ist Xakelv Xeyetv, 
und besonders bei Dichtern steht laXetv dem Xeyeiv nahe. 
Wie Xeyco „ich trage auf etwas an" (vom Redner), so bedeutet 
XdöoiAai „ich sage meine Meinung, gebe meine Stimme ab". 

ey eXi}}T Ol. 

Hesychios bietet an richtiger Stelle die von M. Schmidt 
mit einem f bezeichnete Glosse iysXcoroi' dazsQeg, Ich 
kann mir Sterne dieses Namens denken. Hebräisch bedeutet 



^) Jetzt stellt Decker, Die griech. Helena 5 (Progr. Magdeburg 1894), 
<<^€vxfjg, jd€vxcck{<tiVy UoXv^euxrjg zusammen und setzt einen Stamm ^evx- 
= XevX' an, unter Vergleichung von ^ccxqvov = lacrimay oder zu ölere, 
und gestützt auf ein von Hesychios bezeugtes ^evxrjs = XatJLnQOS» Das 
Homerische a^evxns soll „lichtlos, d. h. unheilvoll" bedeuten. Aber die 
Hesychglosse läfst sich nicht so verwerten; das zeigt folgende Zusammen- 
stellung: ^€vx^s' XafJtTTQov, ofxotov, SevXov (Cretes)* novrjQov, dxQ^tov, 
^ sCxiXoV (f'ttafxa, o/notca/uat ^six^g' XafxnQov, nsgicpavss, ^eiXaiov' 
/unraioVj d/geToVj ösiXov' novrigov. In devxrjg = detxj^g haben wir den 
Stamm von öiCxvvfxi, 



14. Wissenschaften. 175 

tibjy '^ägäläy im Status constructus nb^y ^eglat, Plural nib}^. 
^ ägälöt, im Status constructus nib:}5; "^eglöt „ W a g e n " . a^ia^a 
für das Sternbild des Wagens findet sich schon bei Homer. 
In der arabischen Sternkunde heifst dieses Gestirn die 
Totenbahre. Wenn die Glosse, wie es scheint, auf die 
Pluralform zurückgeht, so ist zu verweisen auf hebr. D'^b"'?^ 
li^silim, den Plural von b''D3 k^sil „Orion", den man erklärt 
als „Orion mit den übrigen Sternbildern seinesgleichen". 
Über ^Slqicov und ^laxciQ s. u. in dem Abschnitt „Mythen". 
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Hesychios bietet die Glosse avytivt]' naxaiga. ayuo- 
q)dytQia, Die zweite Bedeutung hat mit der ersten nichts zu 
thun. av^ivt] im Sinne von i^axcctgcc ist das aramäische T^SD 
sahhln „Messer" (daraus entlehnt hebräisch T»3fe ^aJcMn)^ 
Vgl. Hesychios avqag fiaxctlQctS' [pzi] TtoXvTeXelgj dia rb 
TcagoiTLUv avzovg Tlegaaig. Nach Blümner, Gewerbl. Thät. 
26 f., stammt die Anlage bedeutender Waffenfabriken in 
mehreren Städten Syriens, z. B. in Damaskus, erst aus spät- 
römischer Zeit. 

Das schon Homerische ^iq)og n. „Schwert" (äoHsch aiiiq)ogy 
vgl. G, Meyer, Griech. Gr.^ 248) und das von Hesychios an- 
geführte ^Lq)rj f. „Eisen am Hobel" hat Fick, Wörterb. I»^ 
808, mit altnord. skafa f. „Schabeisen", ahd. scaha f. „Hobel"^ 
zusammengestellt, unter Zustimmung von G. Curtius, Etym.^ 
699. Nach G. Meyer, Griech. Gr. ^ 248, ist ^ig)og unklar. 
Prell witz vergleicht, selbst zweifelnd, yteaCco „spalte" von 
einer V^ geso. Man hat nun daran gedacht, ^lq)og von dem 
aramäischen NS*^"]? sajefa (= arabisch saifun) „Schwert*^ 
abzuleiten, für das Fleischer bei J. Levy, Chald. Wörterb, 
H, 570, eine auch nach A. Müller (300) befriedigende semi- 
tische Etymologie beibringt. Die Vertretung des D durch ^ 
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Würde zu Lagardes Auffassung des Samech stimmen (zuletzt 
Gott. Nachr. 1891 S. 174). O. Schrader, Sprachvergl. und 
Urgeseh.2 329, findet die Ableitung aus den morgenländischen 
Sprachen (auch ägyptisch sefi) weniger unwahrscheinlich 
als die Zusammenstellung mit indogermanischen Wörtern. 
Muss-Arnolt 141 läfst das aramäische Wort aus dem ägyp- 
tischen sefet entlehnt sein, und zwar nicht vor dem neuen 
Reiche, da das auslautende t fehle. 

Allgemein stellt man iid%aiQa zu ^idxo(xat. Dabei ist 
aber auffällig, dafs Homer unter ^dyaiga niemals ein Schwert, 
sondern stets nur ein Opfermesser versteht; und die Bedeutung 
„Messer" finden wir auch noch bei Pindar, Herodot u. a. 
Wohl in Rücksicht hierauf hat Lagarde, Reliqu. iur. eccles. 
XXXVII, an das hebräische n'nri?^ meh^rä „Schwert" ge- 
dacht. A. Müller 292 betont dagegen, dafs die Bedeutung 
des hebräischen ana^ leyoi^svov zweifelhaft, das Wort auch 
jedenfalls ganz selten und der Entlehnung schwerlich aus- 
gesetzt gewesen sei. Indessen hat das Assyrische nach 
Friedrich Delitzsch, Proleg. 121, 1i:d käru in der Bedeutung 
„schneiden, umhauen, fällen", so dafs wir noch gar nicht, 
nach n^D Mrä „graben", an eine „Mordwaffe, welche eine 
klaffende Wunde bohrt", zu denken brauchen. Im Hebräi- 
schen, selbst im Phönikischen, mag das Wort selten gewesen 
sein: aber fidxaiQa könnte ja aus einer anderen semitischen 
Sprache stammen, wie das Semitische in Mykenai auch nicht 
nach Phönikien weist. Von Gewifsheit ist hier selbstver- 
ständlich keine Rede. 

Das schon bei Hesiod vorkommende agnt] „Sichel^ 
Sichelschwert* hat bereits Bochart und dann wiederholt La- 
garde (Armen. Stud. 65; Anmerk. VHI; Mitteil. I, 228) von 
hebr. n'nn hereb (für * harh) abgeleitet. A. Müllers Ein- 
wendungen dagegen (228) sind nicht stichhaltig: denn der 
Spiritus asper liefse sich durch Volksetymologie erklären 
(ccQTir] heifst bei Homer ein Raubvogel), ebenso die auch 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Qriecliisclien. 12 



178 15. Kriegswesen. 

sonst nachweisbare Vertretung von s durch 7t statt ß\ und 
wenn das griechische Wort sich nur bei älteren Dichtem 
und in später Prosa findet, so wäre zu bedenken, dafs es 
ursprünglich eben nur in den fremden Sagen von Perseus 
und Kronos vorkommt. Aber clqtvti ist, wie auch Muss- 
Amolt 85 betont, indogermanisch und wird von Prellwitz 
mit Recht zu lett. sirpe, es f. „Sichel", ksl. srüpü ds., poln. 
sierp, russ. serpü ds., altlat. sarpere „ abschnei teln", ahd. sarf, 
mhd. sarpf „scharf" gestellt. 

Das schon Homerische nileycvg „Beil", zu vergleichen 
mit skt. paragus „Beil, Streitaxt", führte G. Curtius, Etym.^ 
164, auf eine 'K Ttek flir älteres par, erweitert zu ttcAcx, 
zurück und erklärte das doppelte x in fceleyLndco „ich be- 
haue", TtelenyLOv „Axtgrifi^ wie in der Hesychglosse yAvxxa' 
ylvytvTfjg aus Xi/^. Seither ist das assyrische pilaqqu „Beil" 
bekannt geworden, welches Hommel aus sumerischem hälagy 
Friedrich Delitzsch aber (Proleg. 147) aus dem gut semiti- 
schen Stamme pbD pälaq „spalten" erklärt. Johannes Schmidt, 
Urheimat 53, giebt zu, dafs neleKvg- paragus im Indoger- 
manischen keinen Anhalt hat, und mutmafst daher Ent- 
lehnung aus dem Sumerischen, während Muss-Arnolt 85 an 
eine zufällige Übereinstimmung glaubt. Aber könnten nicht 
Grriechen und Inder unabhängig von einander aus der Sprache 
der Assyrer entlehnt haben? 

Das schon in der Hias vorkommende a^tvrj „Axt, Streit- 
axt" will P. Jensen, Zeitschr. f. Assyr. VI, 350, von dem 
assyrischen hasmu „Axt" (aramäisch j^S'^Stn häsinä) ableiten. 
Muss-Amolt 84 f. erklärt das griechische Wort mit Recht 
flir indogermanisch: Prellwitz vergleicht lat. ascia „Axt" (flir 
*acsia), got aqizi, shd. acchus, nhd. .4irt; Grundform *a^(ysia. 
Die Vertretung von 3r durch ^ statt a oder höchstens ^ 
wäre beispiellos. 
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^vdol yag Xaßqvv xbv TteXcKw ovofidCovai, lehrt Plutarch, 
Qu. Gr. 45. Wir haben oben 30 die lydische Glosse taxvv&ideg 
als semitisch nachgewiesen und weiterhin 105 ein Beispiel für 
den Abfall eines anlautenden x vor k kennen gelernt. Danach 
könnte Idßgvg für *7tkdßQvg stehen und zu dem hebräischen 
Plural nisb'^S) kelappöt „Äxte" (Stamm r]bD kälap), aramäisch 
N3bi3 kühha „Beil, Axt", gehören. Wegen der Weiterbildung 
wäre auf ßdyi^KaQig (39) und ticpvQog (156 f.) zu verweisen. 

Das bei Pindar, den Tragikern und Herodot vor- 
kommende Adyx^ „Lanze, Lanzenspitze" hat schon Bochart, 
Phal. et Can. 744, von hebr. rjTan römah „Lanze" ableiten 
wollen. Ebenso Lagarde, Anmerk. VIII und auch noch 
Mitteil. 11, 356, obwohl inzwischen A. Müller 291 auf die 
Unmöglichkeit der dabei angenommenen Lautübergänge hin- 
gewiesen hatte. Windisch, Curt. Stud. VII, 379, erwähnt 
altirisches laigen „Speer". O. Schrader, Sprachvergl. und 
Urgesch.^ 329, schwankt in betreff einer Verwandtschaft für 
Xoyxri zwischen lat. lancea und longus („die lange", näml. f,ielir]). 
G. Meyer, BB. XX, 120 : „Der Ursprung von loyx^ ist dunkel. 
Dafs loyxv ^^^ ^^** ^^^c^ verwandt sind, ist ebenso klar, 
wie dafs beide sich nicht regelrecht auf eine Grundform 
zurückführen lassen. Sie werden beide in ihren Sprachen 
Fremdwörter sein; lancea galt im Lateinischen dafür (vgl. 
Diefenbach, Origines europaeae 372 f.). Ebensowenig klar 
ist, wie air. laigen sich dazu verhält, das Stokes (Fick II*, 
238) auf *laginä zurückführt und mit lat. ligo; griech. Xaxai- 
v€cv verbindet, eine der Bedeutung nach wenig glückliche 
Kombination. Sicher ist blos, dafs asl. Igäta aus dem Latei- 
nischen stammt." 

Das schon in der Dias häufige Wort für „Pfeil", oiarog, 
hat Lagarde, Mitteil. 11, 356, auf das gleichbedeutende he- 
bräische yn %?s zurückführen wollen. Diese Deutung ist 
aber ebenso unzulässig wie die Zusammenstellung mit oi'aco 
„ich werde tragen": Grundform mufs * oJ^taTog sein. O. Schra- 
der, Sprachvergl. u. Urgesch.* 328, fafst o-J^ia-Tog (zu lat. 

12* 
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virus , skt. vishd „Gift" = * J^ta-og, log) als „der vergiftete" 
sc. log „Pfeil" ^). Am liebsten würde ich ocoTog zu olcovog 
und lat. avis „Vogel" stellen: der Pfeil fliegt dahin, Euripides 
sagt To^cov 7tTEQ0)xäg yXvq)idag und TtregcoTotg TO^evfiaai, 

Die Hesychglosse xioTaiLia' xo^evfxa, ocarog habe ich 

N. Jahrb. 1893 S. 768 behandelt, in Verbindung mit der 

unmittelbar folgenden ytioTag' ycvQTog. Wie To^evfxa „Pfeil" 

von To^evo) und dieses von to^ov abgeleitet ist, so -^iöTafxa 

von hebräischem n^j^. qeset „Bogen". Da xo^ov bei 

Späteren alles Gebogene, Gewölbte bezeichnet, so verstehen 

wir auch die zweite Glosse. Diese schützt uns davor, bei 

TcioTa^a etwa an das hebräische yn Jies (für ^l^iss) „Pfeil" 

zu denken. 

ywQVTog, 

In den Homerischen Gedichten finden wir ein einziges 
Mal (Odyss. XXI, 54) ywgvTog m. „Bogenbehälter", sonst 
kommt das Wort nur noch bei Späteren vor, Prellwitz bietet 
ein Fragezeichen. Dafs wir das dunkle Wort mit Sicherheit 
deuten können, verdanken wir dem Hesychios, welcher lehrt: 
ycoQVTog' zo^od^rjuT], dvlanog, oi de x^^Q^'^og. Es ist das 
hebräische c^'^'nrj härtf „Tasche". Für die Vertretung eines 
semitischen a durch w verweise ich auf xwQVKog (oben 155 f.). 
Das Schwanken zwischen y und x? wofür ich sonst kein Bei- 
spiel kenne, mahnt zur Vorsicht im Urteil : es mag vereinzelt 
noch manche Lautvertretung vorkommen, an deren Möglichkeit 
man nicht denkt. 

ov ßi]vrj. 

Bei Aristophanes und Pollux ist avßi^vt] ein Behältnis 
für Flöten. Das Etymol. M. erklärt es: ^ äsQfiaTivrj avlod^T^ycrj^ 

^) Athene-Mentes sagt Od. I, 260 ff.: 

^X€To yciQ x«l x€Ta€ d-orjg inl VTjog ^O^vaaevg 
(fttQfxaxov av^QOipovov di^rifiEvog, Oifqa ol eirj 
iovg /gUad^tti /«Ax»J^€aff* dXX^ 6 fxhv ov ol 
^(ox€v, iniC Qa &€oug vifieaC^ero aikv iovrag, 
akkä TTKTrjQ ol ötüxev i/Uog' (fiXieaxe yctg aivdSg. 
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rj ^ cpaQExqa^ Hesychios : avXodijyirjj i^ To^od^t^yLTj, i^ 6 vavTiTCog 
XLTiov, Das Wort bezeichnet also wohl jedes schützende Be- 
hältnis. Der Köcher heifst assyrisch nahbüy nähhätu als Ber- 
gungsort der Pfeile, von Nnn hahü „bergen, verbergen" 
(Friedrich Delitzsch, Proleg. 175): und so deute ich avßjjvrjj 
wofür Prellwitz ein Fragezeichen bietet, gleich hebräischem 
nrsk söpenet eig. „bergend" f. (vgl. n^jnh hötemä „ Siegel- 
ring, eig. siegelnd") von isit säpan „bergen, schützen, ver- 
wahren". Der griechische Vokal v entspricht der phöniki- 
schen Form. Hesychios lehrt: avgßrjvevg' KqotIvoq ev 
GqcjtxTaig, tJtol avXrjTi^g. avQßr] (M. Schmidt ovgßijvr]) yaq ^ 
avlod^^xij, Tomaschek, Sitzungsber. Wiener Akad. CXXX, 
vergleicht ovqiy^. Aber der Einschub eines q bei semitischen 
Fremdwörtern gerade an dieser Stelle kommt vor (oben 92 
ILidgavTiog und unten Kegßegog). 

ovXa (0. 

Schon Homerisch ist ovXdo) „ich nehme weg, bes. ziehe 
dem erschlagenen Feinde die Waffen und Kleider aus"; 
Demosthenes hat ovXr] „Beschlagnahme". G. Curtius, Etym.^ 
169, nimmt einen Zusammenhang mit öy.vXov „Rüstung" an: 
doch ist selbst die Zusammengehörigkeit von avv und ^vv 
(aus * ö-^vv) sehr zweifelhaft, vgl. G. Meyer, Griech. Gr.^ 248. 
Prell witz bietet ein Fragezeichen. Ich vergleiche hebräisches 
bV^ sälal „plündern, eig. ausziehen", wovon bb^ 
säläl „Beute, eig. spolium, exuviae". Daran hat, wie ich aus 
Muss-Arnolt ersehe, schon Raumer, H. Fortsetzung 20, ge- 
dacht. Bei dem bekannten Doppelspiel der Verba yV und 
ly darf man ein oi'ä *§ül neben bbiri Mal „plündern" an- 
setzen 5 auch läge es nahe, an Einwirkung von ouvlov zu 
denken. 

Die Hesychglosse elaiffa' dutpS-eiga, Kvtcqlol erklärt 
Meister, Griech. Dial. H, 275, so einleuchtend aus dem 
Griechischen, dafs ich nicht weifs, weshalb Muss-Arnolt 147 
an assyrisches eUpu qby „zu Grunde gehen" denkt. XamBiv 
heifst „schlürfen", XaTtdteiv „ausleeren" und auch „plündern", 
ly,7tiv6iv auch „vergeuden". 
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OQQcodicüf ionisch aQQtodeo) (schon bei Hippokrates) 
„ich fürchte", oQQwdijg „furchtsam" weifs Prellwitz nicht zu 
erklären. Nach dem Etymol. M. wäre es aus OQQog + idio) 
„ich schwitze am Steifs (vor Angst)" zu deuten. Das ist 
nun zwar nicht richtig, aber das Wort gehört dennoch zu 
OQQog = ahd. arSy nhd,Ärsch; vgl. ovQ(i „Schwanz, Nach- 
trab einesHeeres" und englisch coward „Feigling" = ital. 
codardo zu lat. cauda: die Furchtsamen halten sich hinten. 
Nach J. Schmidt, KZ. XXXII, 370, wäre OQQwdio) durch Assi- 
milation aus aQQCodew entstanden^). 

Xaog. 

In der Hias bezeichnet der Plural von Xaog (wofür die 
Attiker lecig sagen) gewöhnlich die Mannen, die Kriegs- 
gesellen, nur XVn, 390 sind die Leute, die Gesellen des 
Gerbers gemeint; in der Odyssee heifsen Xaoi die ünter- 
thanen, die Bürger. G. Curtius, Etym.^ 362, stellte Xaog zu 
got. jugga-lauths „Jüngling", ahd. Hut „populus", PI. liuti 
„Leute", ksl. Ijud-ü ^Xaog^, Ijud-ije ^Xaoi, homines", lett. laudi-s 
„Leute, Volk". Aber das griechische Wort hat den stamm- 
haften Dental nicht: Xäog mufs auf * XäJ^cg zurückgehen. 
Daher denkt Prellwitz zweifelnd an die Wrz. lau „gewinnen", 
von der Ac/a, anoXavco kommen und auf die ich IF. II, 446 
auch dovXog zurückgeführt habe. Doch die Bedeutung pafst 
nicht. Schon Bochart, Hieroz. I, 574, und dann Lagarde, 
Anmerk. VIII, haben hebräisches Dsb le^öm „Volk" zu Grunde 
legen wollen, was A. Müller 290 mit Recht zurückweist. Bei 
dieser Ratlosigkeit wage ich eine Vermutung zu äufsem. 
Hebräisch bedeutet mb läwa im Qal „sich an jemand 
hängen, ihn begleiten", im Nif^al „sich an jemand 
anschliefsen, ihm zugesellen" (davon abgeleitet im 
Talmud J-ijjb hwäja „Begleitung"), was zu *AäJ^oe „Gefolg- 
schaft" nicht übel stimmen würde. 



*) In derselben Abhandlung 374 ff. vergleicht J. Schmidt den Wandel 
von * aJ^joDvog zu * oj^jcavog, * oij^wvog, oiotvog mit dem von * äj^eios 
zu perg. aij^eros, aieiog (oben 8 f.) 
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Koscher, Selene 80 f., urteilt richtig, dafs Endymion im 
Grunde nichts anderes als ein Helios sei. Ich vermag aber 
den Zusammenhang mit ivdvco und die Deutung auf den ,,in 
die Lichthöhle eingegangenen** Sonnengott nicht anzuerkennen. 
Mir ist es wahrscheinlicher, dafs wir es mit einer semiti- 
schen Sage zu thun haben: Korinna und Bacchylides 
nannten Karien, wo sie heimisch ist, geradezu (Doivi-Krj 
(Athen. IV S. 174f)-, Koscher 10 führt selbst die Worte 
des Hippolyt S. 138, 43 ed. Gotting. an: KaXotai de l^aavQcoL 
t6 tolovxov [xpvxriv] ^'Aöcovlv ^ ^Evdvfxiwva, 7iW2iT verehrten 
die Karer einen männlichen Mondgott (Ed. Meyer, Gesch. 
d. Alt. I § 254): aber im Hebräischen finden wir neben der 
männlichen Bezeichnung des Mondes n*nj järBäh auch die 
weibliche nsnb Phänä. Und dazu kommt nun, dafs nach 

T T t / 

Pausanias V, 1, 4 die Gemahlin des Endymion l^aregodla 
heifst : in Asterodia = Selene erkenne ich die auch als Mond- 
göttin verehrte rrnnti? IdUöret^ Ast arte. Wegen der Form 
vgl. den Ortsnamen 0*^.3*15 n'Tin^:? lA^t«röt qarnajim „Astarte 
mit den beiden Hörnern". Ich deute ^) den Namen des in 
ewiger Jugend schlafenden ^Evdvfiicov = fT'^a'n V^ '^» 
dimjön „Nichtvemichtung, d.h. der Unsterbliche, Un- 



1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 189. 



184 16- Mythen. 

vergängliche". Das Substantivum fT^?2'i kommt nur für 
„Ähnlichkeit" vor, aber das Verbum n?2n dümä bedeutet so- 
wohl „ähnlich" sein als auch „vertilgen, vernichten" (von 
Personen). Zu verweisen ist auf nb ]"»« ^^n köäh „Nichtkraft, 
d. h. kraftlos" und auf den Männernamen iinD'"« ^Ikäböd 
„Nichtehre, d. h. Ruhmlos". Wenn CP^fi/^, der Eponymos 
des Fichtenberges bei Milet, als Sohn Endymions galt (Schol. 
H. n, 868; Bekkers Anecd. 1200), so brauchen wir nicht 
mit Preller, Gr. Myth. I*, 445 A. 3, die Fichte auf Trauer 
zu deuten: der immergrüne, schlanke Baum stammt von 
dem unvergänglichen Jüngling ab. Ebenso ist die 
Fichte im Kultus des Attis aufzufassen: vgl. Mannhardt, 
Wald- und Feldkulte I, 572 ff., und Rapp in Roschers Lexi- 
kon I, 721. 

Europe, die Tochter des Phoinix, trägt einen semiti- 
tischen Namen (oben 139 f.), und ungriechisch sind ihre 
drei Söhne benannt: Minos, Rhadamanthys und Sarpedon. 
Siecke, De Niso et Scylla 7 (Progr. Berlin 1884), gesteht 
zwar phönikischen Einflufs für die Sagen von Minos zu, er- 
klärt aber den Namen selbst für indogermanisch. Gegen die 
auch von Siecke behauptete Identität des Minos mit dem 
indischen Manu und dem germanischen Mannus erklärt sich 
mit Recht O. Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch.^ 596: das 
griechische Wort läfst sich, von seiner Endung abgesehen, 
in seinem Wurzelvokal nicht mit dem indogermanischen manu 
vermitteln, auf welches das indisch-germanische Wort zurück- 
geht. Andererseits wiederum sieht Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 
I, 232, keinen Grund, Minos für phönikisch zu halten; vgl. 
Gruppe, Kulte und Mythen I, 163: „Europa, welche eigent- 
lich eine Per sephone- Demeter ist, wurde ursprünglich nach 
der kretischen Kultuslegende in Kreta geraubt; erst als der 
kretische Mythos mit einem phönikischen identificiert worden 
war, entstand die spätere Version, welche die Handlung 
spaltete und den Raub der Jungfrau in Sidon oder Tyros, 
ihre Vermählung unter der kretischen Platane lokalisierte. 
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Damit zerrinnt zugleich der ganze Mythos von der kretischen 
Thalassokratie der Phöniker, welche sogar Forscher, die ihres 
kritischen Verfahrens wegen mit Recht berühmt sind, unter 
dem Namen des Minos personificiert sehen wollen." — Jüngst 
stellt Fick , Griech. Pers. ^ 429 f. , Mivcog = * MivJ^wg zu 
MivvaL und führt auch (Ltvcola, den Namen der unterworfenen 
Bevölkerung Kretas (nach Prellwitz zu d/LiCügy vgl. fxeo6-f4V}] 
aus (Äeö6dfxrj)j a,\i{ Mtvco- zurück. Die Deutung sei schwierig: 
Blivoj'TavQog r= „Mannstier"? 

Ich sehe in Mivcog ^) den Eponymos der verschiedenen 
Orte mit Namen Mivcuay Mivoja. Unter diesen sind einige 
augenfällig semitisch: nach Stephanos von Byzanz hiefs 
so die Philisterstadt Gaza, nach demselben auch eine Stadt 
Arabiens — davon schweigt Beloch, Griech. Gesch. I, 168 — 
sowie eine solche auf der semitisch benannten Insel Siphnos 
(oben 146); ferner die phönikische Kolonie Makara auf Sicilen 
(Heraklea Minoa). Daher müssen wir für semitische Siede- 
lungen ansehen die von Stephanos genannte Stadt auf Amorgos, 
die Insel Paros, die Stadt in Lakonien am Argolischen Meer- 
busen, die Insel im Saronischen Busen vor der Küste von 
Megaris und schliefslich die beiden von Ptolemaios erwähnten 
Städte auf Kreta. — Dieses Mivto-a entspricht der phöni- 
kischen Form des hebräischen r^zyn m^'^ünä „Wohnung, 
Zuflucht", welches gleichbedeutend ist mit X'^^ maön: so 
heifst aber eine Stadt im Stamme Juda, heute Main. Ferner 
i«t Maän noch jetzt eine Stadt und ein Schlofs in Arabia 
Petraea, eine Station südlich vom Toten Meere. Nun finden 
wir im AT. und auf der Mesa-Inschrift einen Ort ry72 bra n-»a 
Bet Baal me^örif auch blos Ba^al m^^ön, im Stamme Rü- 
ben, dann zu Moab gehörig, heute Ma^in. Und dieser Gott 
Ba^al me^ön in phönikischer Gestalt ist unser Mivcog, So 
komme ich auf ganz anderem Wege zu der Gleichung, die 
schon Movers, Phon. I, 32, aufgestellt hat. Der Gott, welcher 
nicht nur seinen Kretern als weiser Gesetzgeber galt, mufste 



^) Die von mir N. Jahrb. 1892 8. 187 gegebene Deutung des Namens 
kann ich nicht aufrecht erhalten. 
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den von seinen Scharen bedrängten Griechen auch als 
oXooqfQwv erscheinen (so schon Od. XI, 322). Seinen gewalt- 
samen Tod durch ein Bad auf Sicilien (Diodor IV, 79) hat 
bereits Preller, Griech. Myth. 11^, 123, auf den Untergang 
der Sonne in den Fluten der abendlichen Gewässer gedeutet. 
Über dem offenen Grabe des Minos — daneben befand sich 
ein verschlossenes, welches die Gebeine enthielt — bauten 
die Kreter ein Heiligtum der Aphrodite, d.i. A starte: eine 
Astarte, eine Mondgöttin ist ja seine Gemahlin Pasiphae. 

^AoT eQla. 

Asteria, die Tochter des Titanen Koios und der Phoibe, 
ist nach Eudoxos bei Athen. IX S. 392 d ^) und Cicero, ND, 
in, 16, die Mutter des tyri sehen Herakles, d. i. des 
Melqart. Nach Hygin F. 53 wurde sie von Zeus, weil sie 
seine Liebe verschmähte, in eine Wachtel verwandelt und 
ins Meer gestürzt. ApoUodor I, 4, 1 berichtet: i^azegia pth 
Of^ocwO^etaa OQTvyi eavrrjv elg d^aXaööav tQQixpe, q)evyovaa zr^v 
TtQog /IIa avvovoiav' y,al noXig arc exeivrjg L^aregia tcqwtov 
'Alrjd^elaa, voteqov de JrjXog, Nun war aber Idöxegia oder 
l4oTeQig nach Stephanos von Byzanz und Eustathios S. 332, 
19 auch eine Stadt in Syrien: und wenn wir an ^!AaTVQa 
mit seiner L^d^rjvä i^orvgig denken (oben 148), so erkennen 
wir in lioxegia^ die Schirmer in Roschers Lexikon I, 656 
auf ein Meteor deutet, die Astarte, r\'^'F\W lAMüret. Asteria 
heifst auch eine der Töchter des Giganten Alkyoneus, welche 
sich nach dem Tode des Vaters von dem Vorgebirge Kava- 
öTgalov auf Pallene ins Meer stürzten und in Eisvögel ver- 
wandelt wurden (Suidas ahKvovideg riixigai). Das Vorgebirge 
trägt den Namen der semitischen Göttin, Kavaargalov steht 
für *KagvaGTgalov (vgl. G. Meyer, Griech. Gr.^ 292) und 



^) Ev^o^og ö* 6 Kvlfiiog Iv ngtoTOi yrjg nsgio^ov Tovg ^oCvtxag 
Xfyei d-vuv i^ 'HqkxXu oqz vyag ^t« t6 t6v*H gaxl^a rov ^AazigCag 
xal ^log TioQsvofxsvov eig Ai^ßvriv dvctiQsd-fivtti /btkv vno TvipcHvog, *IoXaov 
cF* ttVTi^ TiQoüivfyxaTTog OQTvya xal JiQoOayayöviog oatfQavd-ivra dva- 
ßttovai, e/aiQS yccQf (prjai^ xal nsQKov x^ Cf^ffi Tovrtp. 
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entspricht phönikischem garw (hebräisch qeren) l4 Höret 
„Bergspitze der Astarte". Die Sage aber ist semitisch^ 
vgl. den Lyder Xanthos (Athen. VIII S. 346 e): r) de ye 
L^TagyccTig vnb Moxpov tov ^vöov aXovoa Kazefcov- 
xiod-ri jLieza ^Ixx^vog tov viov ev xfi neqi ^OKakwva Xif^vjj 
dia tijv vßqtv "Kai VTto tüv ix9'va)v Y.aTeßqwd'r). 

Im übrigen kann l^ozegia selbstverständlich ein gut 
griechischer Name sein. Nur die Tochter des Hydeas, 
welche dem Bellerophon den Hydissos, den Eponymos einer 
karischen Stadt gebar (Stephanos von Byzanz), mufs ich bei 
dem Wesen Bellerophons (s. u.) als Astarte in Anspruch 
nehmen. 

Zevg ^TQdrtog, Zevg ^AoreQtog, 

Herodot V, 119 sagt: eg yldßqavda ig Jiog ^TQaziov 
Iqov^ fiiya xe xal äyiov aXaog TtXaxaviöTwv. (xovvoi de xwv 
rifislg Ydfi€v Kaqig elai, o^i Jii 2xQaTi(i) d^vaiag dvdyovat. 
Nachdem schon Renan den sidonischen Königsnamen ^xQaxtov 
als n'nnuJs^nny ^Ahd'^aStoret „Knecht der Astarte" gedeutet hat, 
sieht jetzt Th. Friedrich, Kabiren und Keilinschriften 44 fF., 
in Zeig ^rgccTiog eine mannweibliche Gottheit nach Art der 
phönikisch bezeugten ^ Ehnun^ a§toret , Mülz^aUoret (auch Sad- 
Tanit), Er verweist auf einen inschriftlich bezeugten legsvg 
LäffQodixr^g 2xQaxeiag in dem karischen Mylasa, auf die eben- 
falls inschriftlich bezeugte Verehrung i^q^godlxtjg ^xgaxon- 
'Aidog in Smyrna und auf eine Hesychglosse axgaxT^' Ttogvr]. 

Ebenso deute ich nun den kretischen Zeig l^oxegiog^ 
dessen Sinnbild der schimmernd weifse Stier war, ferner den 
Namen des kretischen Königs Idaxegiuv^ der die Europe 
heiratete und ihre mit Zeus gezeugten Söhne in die Herr- 
schaft einsetzte, und ebenso den Namen des Minotauros 
i^axegiiüv oder i^axigiog (die Belegstellen bei Schirmer 
in Roschers Lexikon 1, 657). Die Abbildung des Minotauroa 
mit geflecktem Leibe bei Gerhard, AV. T. 160, zeigt nur^ 
wie die Griechen sich den Namen erklärten. — l4ax egiog 
ist u. a. auch ein Sohn des ^l4va§, des erdgeborenen Riesen 
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von Milet (Pausanias I, 35, 6), mit dem jetzt auch M. Mayer 
in Roschers Lexikon 11, 1536 das Riesengeschlecht der \3Si 
pr:?^ ''Änaq-Söhne in Kanaan (häufig im AT.) vergleicht^). 
Ich verweise auf den arkadischen Heros i^yxalog, den 
Sohn des Lykurgos, der die Argonautenfahrt mitmachte und 
nächst Herakles der Stärkste war (vgl. Oertel in Roschers 
Lexikon I, 354). Die Ilias (H, 606) erwähnt die arkadische 
Stadt ^rgazir} (über das IL II, 539 genannte 2vvQa auf 
Euboea oben 148). 

Zu Labranda hatte Zeus Stratios einen heiligen 
Platanen hain: unter einer kretischen Platane vollzieht 
Zeus seine Vermählung mit Europe, die er in Stiergestalt 
entführt hat. Tt^axavog heifst der Baum von seinen breiten 
Asten 5 hebräisch haben wir die beiden, ursprünglich wohl 
identischen Bezeichnungen eines starken Baumes nbN 
^elä „Terebinthe" und n^N ^allä „Eiche". Dazu gehört nb-'N 
^Elatj auch nib"*« ^Elöt, der Name einer Hafenstadt in 
Idumaea. Und jetzt verstehen wir die Hesychglosse ^EXad-vg' 
Jibq UQov ev KvTtgq), an der nichts zu ändern ist^): ich 
verweise auf die Glosse Mvgt'KaL' xtoqiov leqov L^cpQodtTijg 
iv KvTtQq), die Tamariske war wegen ihrer Zartheit der 
Aphrodite geheiligt (oben 44). 

Tvq)OjVy Tvcpwevg, 

Tvq}cdv hat mit der elv L^QifxoiatVy in ü^iN. Idrärnj d. i. 
Syrien (Kiepert, Geogr. 130) oder dem angrenzenden Kilikien 
{Preller, Griech. Myth. I*, 64) hausenden ^'E^iöva die 



^) ^gl* Stephanos von Byzanz ^Ixoviov nokig ^vxnovCag tiqoq 
woTg oQOig toü Tuvqov, cpaol J" ort r'r rig ^Avv «xog^ og sCriasv vnkg 
T« TQiaxoaia hr] u. s. w. i^od-r] öh /Qria/Ltogy otv tovtov liXivxriaavTog 
TidvTfg dta(f)d'aQTJoovT€ci> u. s. w. 

2) O. Hoflfmann, BB. XV, 94 f., wiU für EAASYC, unter Benutzung 
•der Glosse ^EXaCovg' fv Kv7iQ(p 6 Zevg (s. u.), EAAOYC = 'JSlaioOg 
schreiben: „Das Heiligtum *EXcciovg kann sehr wohl von peloponnesischen 
Achäern gegründet sein, da eine archivische Stadt gleichen Namens von 
ApoUodor und Stephan. B. angeführt wird." Für die zweite Glosse *EXaioüs 
vvird nach ihm *Elniova(iog} zu lesen sein: „vgl. z. B. Kldgiog von Klägog.^l 
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XifÄaiQa (s. u.) gezeugt: Hesiod, Theog. 301 ff. Nach der 
Ilias (II, 784) haust Tvq)(0€vg ebenfalls elv l^QLfioig, Nach 
dem Vorgange von Movers, Phon. I, 522 f., erklärt Gruppe,. 
Kulte und Mythen I, 169, Tvq)Cüv mit Recht für sicher 
phönikisch i). Er betont (Philol. NF. II, 487 ff.) , dafs man 
von Tvq)co weder zu Tvq)W€vg noch zu Tvcpdcov gelange, und 
setzt Tvcpwv = psit s^fön in dem Ortsnamen psit bya Baal 
s^fön 2) — dem ägyptisch-philistäischen Grenzgebiet angehörig, 
wo eine Reihe von Kultstätten des Set oder Typhon bezeugt 
sind — unter Annahme einer Vermengung mit hebr. ys^ 
sefa"^ und lirsit * sifön (vgl. "^^lyDit sifönt) „Schlange". 
Wegen ss s = t siehe oben 84. fiD^ saßn bedeutet „Finster- 
nis", und Typhon ist der Feind der Lichtgötter. Der Flufs 
Orontes, an dem die typhonische Hauptkultusstätte Antiochia 
lag, hiefs auch Tvg)coVy Jqcckwv^ ^Oq)ixr}g, Ein anderer Name 
des Götterfeindes war Pag ras, und Aristoteles lehrt: Boqqccq' 
ovTog 6v MaXXi^ naygevg. Ich denke an das aramäische 
lüD i)«^ar„niederreifsen, zerstören". pD^ säßn be- 
deutet auch „Nordwind", und davon leitet Gruppe richtig 
Tvcftov oder Tvq)i6g ab (vgl, Muss-Arnolt 59), während Prell- 
witz an &V0) „stürme daher" denkt. Das Wort kommt zu- 
erst bei Aischylos vor, und zwar von dem aus Thrakien 
blasenden, schneereichen Winde. 



^) Nach V. Wilamowitz, Herakles II, 286 ff. , allerdings wäre difr 
Typhoeussage hellenisch und erst von griechischen Auswanderern unter 
dem Eindruck von Vulkanen umgebildet worden. 

2) Gewifs wird "JID^ safön in l'iD^ b^a Baal s^fön nicht als hy'2 
Ba'al bezeichnet, worauf Ed. Meyer, Philol. NF. II, 762, gegenüber Gruppe 
hinweist. Allein wir sehen an Mlv(og (oben 184) und weiterhin an zwei 
anderen Namen, dafs die Griechen von dem allgemeinen Namen Ba^al ah- 
sahen und nur die besondere Bezeichnung des einzelnen wiedergaben. 
Übrigens findet sich im Hebräischen die kurze Benennung m^B P^'ör für 
'l'^yB bya Ba'al P^*ör; leider wissen wir von diesem Gotte zu wenig, auch 
in Hinsicht der Etymologie. 
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Der lykische*) Held BeXleQoqxSv oder BeXXeQoq)6vTrig 
hiefs nach Eustathios (632, 7; 635, 5) auch ^EllsQoqiOvrrjg^ 
was den Erleger der Chimaira als q)ovevQ xax/ag bezeichnen 
soll : ellcQa yccQ (paai 'acltcl di(xXeY,xov zä y^and, Max Müller, 
Essays (deutsche Ausgabe) 11, 328, sieht in dem ß von 
ßeXlego = illsQO ein J^ (vgl. Koscher in Curt. Stud. III, 138) 
und denkt an lat. viUus, vülosus „zottig, zottiges Ungeheuer", 
so dafs Bellerophon der Töter des zottigen Ungeheuers, der 
Wolke Chimaira wäre. Rapp in Roschers Lexikon I, 767 
will die Ableitung des -qpovri^t,* von cpaivo) vorziehen : „der die 
Wolke herbeiführende" oder „der in Wolken erscheinende". 
Laistner, Rätsel der Sphinx I, 314 f., denkt gar an einen 
Stamm ßeadlOf der in lat. helua „Untier" weitergebildet sei, 
von Wrz. he^d „stinken"; Fick, Griech. Pers. ^ 383, an ßde- 
IvQog, also „Scheusal". Ich gehe einen ganz anderen Weg. 

Nach der Ilias (VI, 156 ff.) schickt lobates ^), der König 
von Lykien, den Bellerophon zuerst gegen die Chimaira, 
dann gegen die Solymer, zuletzt gegen die Amazonen. — 
Die Chimaira ist nach II. XVI, 328 aufgezogen von dem 
karischen Könige Amisodaros, dem Vater des Atymnios 
und des Maris. y^TV(.ivioQ ist ohne Zweifel derselbe Name 



') Über den lyki sehen Ursprung der Beller ophonsage vgl. Treuber, 
Oeseh. d. Lyk. 57 ff. 

2) Nach E. Maafs, IF. I, 167, soll 'loßarrig {l Anthol. Pal. UI, 15) 
der „Schnellschreitende" sein wie EvgvßäTrig u. a., ^loßrig Kurzform da- 
von. Aber der Name ist ungriechisch: Fischer, Bellerophon 15, erwähnt, 
dafs ^Ibiß (Hiob) nach Alex. Pol. 12 früher ^Itoßdd- hiefs, und Maafs selbst, 
dafs bei David in Aristo t. Cat. 28a Bekk. ^loßdxov xov Aißv(ov ßaaMü§g 
von Juba gesagt ist. Ich verweise auf den karthagischen Sanger lopas, 
^JcjTiag bei Vergil (Aen. I, 740). Spätere nennen den Vater der Stheneboia 
nicht lobates, sondern Amisodaros, und so dürfte vielleicht Licht faUen 
auf die dunkle, offenbar verderbte Hesychglosse f ionna' fAi^odrig. 
lobates fuhrt nach dem Scholion zu IL VI, 200 auch den Namen Am- 
phianax, wie Bellerophon nach dem Scholion zu Vers 155 auch Hipponoos 
heifst. Nach Treuber, Gesch. d. Lyk. 60 A. 3, geht vielleicht auch Anteia 
als Name der Frau des Proitos neben Stheneboia, wie sie zuerst Euripides 
nennt, auf eine nichtgriechische Form zurück. 
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wie ^LäxviAvog (s. u.), also semitisch; Mdqag heifst bei 
Suidas ein Syrer, und im Aramäischen bedeutet N'773 marB 
„Herr"^). Die Deutung der feuerspeienden Chimaira auf 
einen Vulkan dürfte nicht zu bezweifeln sein (vgl. Kapp 
765): wahrscheinlich erklärt sich die Dreigestalt so, dafs 
der glühende Lavastrom wie ein Löwe verheert, wie eine 
Bergziege hüpft und wie eine Schlange sich windet {AecoVj 
KcLTtQog und ^'Oq)ig sind Flufsnamen). Den Namen XifxacQa 
hat schon Fischer, Bellerophon 93, auf den semitischen Stamm 
n^an hamar „kochen, schäumen" zurückgeführt, zu 
Grunde liegt wohl die weibliche Form des Participiums. 

Die 26Xvf40t haben ihren Namen von dem Gebirge 
Solyrnttj und dieses ist semitisch benannt: hebräisch üVo 
sullam „Leiter, Stiege" (Kiepert, Geogr. 124); im Talmud 
^1^ bus n73bo sullamäh §el Sör = 'Klif^a^ TvqIüjv^ phönikisch 
n?3bo „stufenartige Erhöhung". Die von Eustathios 369. 635 
überlieferte Form IteXvfxoi zeigt, dafs nicht immer als a 
gesprochen wurde (Lagard e, Ges. Abh. 281 A.). 

Die Amazonen werden von Pindar (Fr. 610 aus 
Strabon XII S. 544) als Anführerinnen des syrischen, d. h. 
assyrischen, genauer pontischen — vgl. Nöldeke im Her- 
mes V, 444 f. — Heeres bezeichnet. Pausanias IH, 25, 3 
berichtet von der lakonischen Stadt Pyrrhichos: d^ewv de iv 
xfj yfi aq)iaiv legd ioTLv 14qt€ fxidog ze STtiulrjaiv Idaxqa- 
zeiagj oxi x^g ig xb nQoaco axgaxeiag ivxccvd-a ifcavaavxo 
l4fAall6veg, ycal IdTCoXXtav lAfiatoviog* ^oava fxev dfAg)6- 
xega, ävad-elvac de Xiyovaiv avcä xdg cLTto Qeqixwdovxog 
yvvaiTcag. Oben haben wir schon in der Idd^rivä idaxvqig, 
einer phönikischen Stadt, weiterhin in der griechischen 
ItiozBQia die rT^^i^ti^ ""Äitöret erkannt, und so wird auch die 
^l^QXSfÄig L^axQOxsia nichts anderes sein als eine Astarte 
(oben 63 L^fAtjoxQaxog, FijQoaxQaxog), zumal nach Pausanias die 
Stadt Pyrrhichos nur eine deutsche Meile von dem Flusse 
2ycvQag mit semitischem Namen (oben 54) entfernt liegt 



^) Aram. Nn^TJ märHä „Herrin", als Eigenname auch im Talmud; 
ÄlttQ&a heifst eine sjrische Wahrsagerin bei Plutarch, Marius 17. 
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und Silenos von dem ebenfalls semitisch benannten Malea 
(oben 144) her dahin gelangt sein soll. Und nun kommen 
uns für die Deutung des Namens Id^aLwv zwei Glossen zu 
Hilfe. Hesychios bietet l^fÄfidg' ^ zQoq)dg l4QTefj.idog. ytai 
71 fiTiTTjQ. Y.ai ^ ^Pea, xal rj jT^(.ir^xriQ, Und das Etymol. M. 
l(4fjLiid' ^ TQoq)dg viai ^ i"^^^^, xard vrtO'^OQLai.ia, Y.al ^ ^Pea 
de MyexaL y.al d/x/xdg^ Xeyerai ytal dfXfxLa, Dieses lAfXfxd 
ist das hebräische rT^aN ^amma „Mutterstadt", identisch mit 
DN ^em „Mutter" (ähnlich schon Bochart, Phal. et Can. 400)^ 
und Idfxatcov erklärt sich als Weiterbildung von l4f4fÄd, wie 
^aßdtiog von 2dßog (s. u.). Also stehen die Amazonen doch^ 
wie schon viele behauptet haben, in Zusammenhang mit dem 
Dienste der semitischen Natur- und Mondgöttin (Litteratur 
in Roschers Lexikon I, 275) ^). 

Nunmehr ist mir der lykische Licht- und Sonnenheld, 
der Retter und Wohlthäter der Menschheit, ein ursprüng- 
licher ■pei byn Baal (aramäisch B^^^^l) räfön „Ba'^al der 
Heilung, Rettung". Auf einer phönikischen Inschrift 
von Kypros CIS. No. 41 findet sich wirklich ein Gott bs^n 
N5^?3 Ba'^al marpe" „Ba^al der Heilung, Rettung" 2). Der 

^) H. L. Krause, Die Amazonensage (Berlin 1893), legt Gewicht darauf, 
dafs Ephoros — welcher nach Stephanos von Byzanz die Amazonen ein 
Weibervolk nannte — nach Strabon XII S. 550 auch rovg ^Afxa^divas 
kennen wollte, welche zwischen Mysien, Karlen und Lydien in der Nähe 
von Kyme gewohnt haben sollen, und dafs Diodor III, 53 von einer Gy- 
naikokratie spricht; Krause sieht hierin Reste alter Überlieferung (18 f.). 
Er sucht den Ursprung der Amazonensage in der Gegend des höotischen 
Thermodon, von wo sie dann erst nach dem Pontos verlegt worden sei (48). 
Den Namen leitet er (93) von dem Worte fAU^MVEg her, welches nach 
Athenaios IV S. 149 b das Fest des Bakchos zu Phigalia in Arkadien und 
die, welche es feierten, bezeichnete, weil dabei Gerstenbrot (^«C«) gegessen 
wurde: die Minyer erhielten nach Krause von ihren Nachbarn den Spitz- 
namen tt/LiaCon'sg (meta plastisch a/urcl^orss) als Leute, welche kein Gersten- 
brot afsen, d. h. das ßakchosfest nicht feierten! 

2) Die Bildung ITD"^ * räfön kommt allerdings im Hebräischen nicht 
vor, ist aber völlig unbedenklich anzusetzen, da die Verba N j und {1 b 
im Hebräischen nahe verwandt, im Aramäischen gänzlich verschmolzen sind : 
gerade von NCl räfä^ heilen (wovon auch ^2173 marjpe' kommt) sind mehrere 
Formen gebildet wie von nc^^ und von Verben n b haben wir die Substantiva 
flN.J gaön „Hoheit", fT^itl hämön „Getümmel", flTH häzön „Orakel". 
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Namensform ^EXleQ0(p6vTrjg liegt zu Grunde TiB*i b« 
'El rafön „'El der Heilung" (vgl. bNc*! "Paq>ar^X ToK 
III, 25). Genau ebenso heifst im Richterbuche des AT. ein 
Bundesgott n'i'na b?a JBa'^äl hmt und rr^^a b« 'JS2 6«rf<, und 
ähnlich begegnet neben dem phönikischen Gottesnamen 
l^^nbya Baälhamman auch zweimal -iTsribN 'Elhamman als Bei- 
name der Gottheit MiHc" aUoret. Ein Sohn Davids heifst 
yn;b5ja B^^eljada'^ und r'i^bN ^Eljada\ Zwischen Ik und q 
sehen wir in beiden Namensformen Vokalentfaltung (e). Die 
Formen B€lleQoq)cvTr]g und ^Ell€Qoq)6vTr]g für BekXegoqxjip 
und *'jBH€^oqpC(Jv sind Erzeugnis der Volksetymologie, ge- 
bildet nach ^QiaToq)6vTrjg y Kleoq)6vj;rjg , wo auch die ver- 
kürzte Endung -q)tüv vorkommt^). 

In der Ilias erscheint Sarpedon als ein lykischer^) Held 
aus dem Geschlechte Bellerophons; seit Hesiod taucht ein 
von diesem ganz verschiedener Sarpedon auf, ein Sohn der 
Europe und Bruder des Minos. Da werden wir von vorn- 
herein weder mit Preller und Eduard Schwartz (Quaest 
Herodot. 13) an agnalsiv noch mit G. Curtius an sQTtecv 
denken. — Unweit von Seleukeia gab es auf einem nach 
Sarpedon benannten stürmischen Vorgebirge ein Heiligtum 
des ApoUon Sarpedonios und der Artemis Sarpedonia (Rohde, 
Psyche 175 A. 3, vermutet richtig, dafs ApoUon sich an die 
Stelle des Heros, dem das Orakel eigentlich geheiligt war, 
geschoben habe), und Preller, Gr. Myth. H^, 132, weist 
darauf hin, dafs auch in anderen Gegenden verschiedene 
Gebirge, Küsten und Inseln mit dem Namen Sarpedons be- 
nannt wurden, die als Sammelpunkte für Sturm und Un- 
gewitter galten. — SaQTtrjdwv, korinthisch 2a QTtädwv (KZ. 
XXIX, 160 No. 6 = SGDI. No. 3122) ist genau = fn© ^a? 
sar paddn „Fels der Rettung". Hebräisch kommt 
^^irn^E. F^dasür „der Fels rettet" als Name eines Mannes vor. 



1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 185 f. 

2) Vgl. auch Treuber, Gesch. d. Lyk. 64 ff. 

Lfwy, Die semit. Fremdw. im Oriechischen. 13 
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^^^ 8ür „Fels" ist das Bild des Schutzes und wird daher 
aufserordentlich häufig von Gott gebraucht: vgl. auch die 
Eigennamen bK'«'^iat Suri^el „mein Fels ist Gott" und ■«'5td''*ii3t 
SürjSaddaj „mein Fels ist der Allmächtige". Übrigens haben 
wir auch phönikisch Kisbyn Baalpada^ und assyrisch Pudmla^ 
Pudihi^). 

Das stürmische Vorgebirge selbst hätte euphemistisch 
2aQ7trjd(jiv heifsen können, wie Kalr^ anTTJ und lateinisch 
Fromunturium pulcrum als Bezeichnung solcher Punkte ver- 
wendet wurde. 

"Atv fivoQ. MlXi]Tog, 

Z^TVfÄVog (jATv^iviog) oder Tvfxvog (TvfÄViog) war ein 
Liebling des ApoUon, der ihn als einen Frühverstorbenen 
beklagte, wie man denn auf Kreta dem Atymnos ein eigenes 
Trauer- und Klagefest feierte (Nonnos XIX, 180). Er galt 
auch als Geliebter des Sarpedon, der mit ihm nach Karlen 
auswanderte. Man erkennt in ihm den Abend- oder Morgen- 
stern. Atymnios heifst in der Hias ein Sohn des karischen 
Königs Amisodaros, ein Bruder des aramäisch benannten Maris 
(oben 191), im Gefolge Sarpedons. TvfÄvrjaaog ist eine karische^ 
Tvfj,r]va eine lykische Stadt (Stephanos von Byzanz)^). — 
In dem Namen des entschwundenen Atymnos oder Tymnos 
erkenne ich®) den hebräischen Stamm iTau tarn an „ver- 
bergen, vergraben". Von diesem Stamme ist abgeleitet 
Vi?aü73 matmön „Bergungsort, unterirdischer Schatz^. Ein Ort 



1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 186 f. 

*) Die Etymologien des Stephanos von Byzanz ergeben keinen Sinn. — 
Den Namen des rhodischen IdraßvQiov, welchen man allgemein mit dem 
Berge Hlian Tähör in Galilaea, bei Josephus VraßvQiov, IdtaßvQvov, und 
mit hebr. Tiaü tabhür „Nabel" zusammenstellt (Kiepert, Geogr. 123), wiU 
jetzt Beloch, Rhein. Mus. XLIX, 129 f., aus dem Karischen ableiten {tafla 
Felsen, Stepfa. Byz. Tcißat), da Rhodos von Karem bewohnt gewesen sei, 
lange ehe der erste phönikische Schiffer nach der Insel kam. Von dem 
sicilischen uiraßvQiov (Timaios bei Steph. Byz.) schweigt er ; allerdings gab 
es Rhodier auf Sicilien. 

») So schon N. Jahrb. 1892 S. 187 f. 
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im Stamme Benjamin hiefs cmiz Mikmas „Verborgenes, 
Schatz". In den Orten mit solchen Namen wurde wohl 
Bergbau betrieben. 

Eins mit Atymnos ist der schöne Knabe Miletos, der 
bei dem seinetwegen ausgebrochenen Zwiespalt der Brüder 
Minos und Sarpedon in Gemeinschaft mit letzterem oder mit 
dessen Unterstützung von Kreta entfloh, nächtlicher Weile, 
auf einem Kahn. Auch sollte Miletos von der Mutter im 
Walde ausgesetzt und dort von Wölfen genährt, also ge- 
rettet worden sein. — Als Gründer der Stadt Milet in 
Karien mit ihren vier Häfen wird teils Miletos, teils (Strabon 
XII S. 573; vgl. Robert, Bild und Lied 115 ff.) Sarpedon 
genannt. Die Dias nennt nicht nur diese (II, 868), sondern 
auch eine kretische (II, 647). Sowohl für den Knaben 
MiltjTog wie für die Stadt pafst die Ableitung des Namens 
von dem Stamme üb73 malaf „entkommen", im Nif^al „da- 
voneilen, sich retten". Hebräisch findet sich als 
Mannesname njübT^ M^latja „Gott hat gerettet", als Orts- 
name üb© n^a Bet pelef „Haus der Rettung". 

Hq iafioq. UvQafioq. 

Die äolische Namensform UeQQafxog = IlQiafÄog beurteilt 

G. Curtius ^ 729 wie fihegQog = fiergiog (vgl. Meister, Griech. 

Dial. I, 43). Ahrens, Dial. Aeol. 56, deutete den Priamos als 

Eponymos von Üegya/Aa = * Hegiafia. Müllenhoff, Deutsche 

Altertumsk. I, 16 A., wollte üqiafAog als phrygisch von Wrz. 

pri „lieben" ableiten, mit Bezug auf den Kinderreichtum 

(dazu auch nQia7tog?)y wurde aber von befreundeter Seite 

darauf aufmerksam gemacht, dafs ÜQiaf^og Superlativ von 

ndcQig, d. h. = paryam<i8^ sein könnte. J. Baunack in den 

Studia Nicolaitana 58 ff. läfst aus * negiyafAog „mit viel Ehen, 

mit viel Frauen" (vgl. II. XXIV, 497) einerseits lÜQyafÄogj 

andererseits ^üegiafÄüg entstehen und führt auf dieses *ilB^- 

afiog sowohl üiggafiog als auch ügiaftog zurück. Er findet 

es „nicht undenkbM*", dafs anfänglich der Wohnsitz jenes 

Königs, dann davon die ganze Akropolis als olxia ^ rteQiyafÄog 

13* 
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oder äüifiata za jtegiyaf^aj kurzweg iy nigyafAog oder za 
Tleqyafjia bezeichnet, endlich der Name auf den bis dahin 
anders genannten Inhaber übertragen und allmählich um- 
gebildet worden sei. — 

In der Genealogie des Priamos treffen wir die Brüder 
HkoQ und ^Aaadqa'Aoq, Ersteren fafst Weizsäcker in Roschers- 
Lexikon II, 121 auf Grund der Sage als „Herdenbösitzer* 
(zu e'Ai^), letzteren E. Maafs im Hermes XXIII, 621 als Troer 
und Eponymos des in der Troas gelegenen Ortes Assos^ 
gegen Welcker, Ep. Cycl. II, 213, der einen Zusammenhang 
mit dem Reiche Assur behauptet hat. Nun steht aber nach 
Baethgen, Beitr. z. somit. Religion sgesch. 309, in einer baby- 
lonischen Götterliste II an der Spitze des ganzen Systems^ 
während auf einer parallelen, vom assyrischen Standpunkt 
aus angefertigten Liste, welche im übrigen der babylonischen 
fast vollständig entspricht, II durch den assyrischen Schutz-- 
gott Assur ersetzt ist. Ich sehe daher in VAog und L^aaaQayiog 
die Götternamen II und A§§ar (woraus *AS§araku weiter- 
gebildet ist). Vgl. Wörner in Roschers Lexikon I, 188 und 
Lenormant in der Gaz. archöol. 1875 S. 259. Auch der 
Sohn des Assarakos trägt einen ungriechischen, phrygischen 
(Müllenhoff, DA. I, 17; nach Autenrieth assyrischen) Namen: 
Kanvg. Ebenso mag nun flglafAOQ fremd sein, und dann 
dürfen wir die äolische Form TIeQQafxog für treuer halten^ 
Im Buche Josua heifst der König einer Stadt in Kanaan 
aö{*-B Pir^äm. Dieser Name scheint zusammen zu gehören 
mit hebr. nhe pere „Wildesel" (ein schnellfüfsiges Tier) und 
dem Stamme n*i£) püra\ der eigentlich „ hervorbrechen % 
im palästinischen Aramäisch aber „rasch laufen" be» 
deutet. Jetzt verstehen wir den Namen des kleinasiatischen 
Flusses Ul Qaf.tog, der mit Getöse den Tatgog (aram. 1^ 
tür „Berg, Fels": Kiepert, Geogr. 73; Grasberger, Ortsn. 97) 
durchbricht. Jetzt verstehen wir aber auch die von ApoUodor 
II, 6, 4 überlieferte Kunde, dafs Priamos ursprünglich JTo- 
ddgycrjg geheifsen habe und erst später dno zov JtQiaai^ai^ 
benannt worden sei, als seine Schwester durch Scheinkauf 
ihn befreite. FIodagK^jg ist ebenso die Übersetzung von 
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JjQiafiog 5= üeQQafÄog wie 'AU^avdqog von IHqiq (vgl. G. Cur- 
tius, Etym.^ 278), und ähnlich haben wir Sdv^og = ^Tidfiav- 
^Qog, "^'Ektcjq = JaQBiog, 

nvQa/dog heifst auch der Geliebte der Babylonierin Thisbe : 
&iaßrj, hebr. naiön TiSbCy ist der Name einer Stadt in Pa- 
lästina ^). 

Nioßrj. 2invXoq. 

Thraemer, Pergamos 20, stellt die Erzählung des Xanthos 
von der lydischen Niobe folgendermafsen wieder her: 
„Assaon (Asonides) hat seine Tochter Niobe dem am Sipylos 
wohnenden Assyrer Philottos vermählt. Zwanzig Kinder sind 
dieser Ehe entsprossen. Philottos verliert auf der Jagd durch 
einen Löwen sein Leben. Nun wirbt Assaon in unnatürlicher 
Neigung um die eigene Tochter. Er wird zurückgewiesen 
und sinnt auf Rache. Heimtückisch ladet er seine Grofs- 
kinder zum Mahle und überantwortet sie samt dem Palast 
den Flammen. Als Niobe die Unthat vernommen, flieht sie 
von der Schreckensstätte. Sie fleht zu den Göttern, zum 
Stein erstarren zu dürfen, und ihre Bitte wird gewährt." — 
Alkman, der als geborener Lyder ins Gewicht fallt, zählte 
nach Alian, /rotx. lax, XXII, 36, nur zehn Kinder der 
Niobe: nach Thraemer 22 sind aus dieser Grundzahl durch 
Paarung die zwanzig Kinder des Xanthos geworden. 

Thraemer glaubt den einheimischen Namen der Assaons- 
tochter verschollen und hält im Hinblick auf die altargivische 
Plioroneustochter Niobe, die erste sterbliche Geliebte des Zeus, 
eine lydische Etymologie für unzulässig. Er billigt Geldners 
zweifellos geistvolle Deutung von Nioßtj, äolisch Nioßa als 
Junge Erde" (böotisch vio- zu viog^ * ßä = ya, y^): die 
junge Erde mufs ihre Kinderschar, die Frühlingsvegetation, 
unter den Strahlen der Sonne dahinsterben sehen — auderer- 
seits (31 f.) ist aus der ehelichen Vereinigung des Zeus mit 
der jugendlichen Erdgöttin alles Wachstum auf Erden hervor- 
gegangen. • 



*) Der Name des Troers II^Qifjtog bei Homer ist nach t^ck, Griecfa« 
Fers.^ 373, vielleicht Koseform zu Uigtiwii^tjs, 



^ 
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Diese Deutung ist gewifs besser als Starks vom Stamme 
nighy snigh „schneegenährte Quelle" und Max Müllers voa 
$nu, *nyuj nyäva „Schneegöttin" (dagegen schon O. Schrader^ 
Sprachvergl. und Urgesch.^ 597): aber der Ansetzung von 
böotisch *ßä=^ya widersprechen nicht nur die Worte Hero- 
dians (11, 912, 7) : ezQSipav . . %6 i] elg ä Jwguig %al AloXüg 
xal BoiwToi yä leyoweg, sondern vor allem zahlreiche 
böotische Dialektinschriften. Dazu kommt nun, dafs die 
Phoroneustochter Niobe wenigstens öinen recht ungriechi- 
schen Bruder hat, den Kag (Pausanias I, 39, 4), welchen wir 
schon oben 141 als Eponymos der megarischen Kagia kennen 
lernten. Der andere Bruder, l^Ttig (ApoUodor II, 1, 1), wird 
von Röscher in seinem Lexikon I, 422 treffend als aus y^ 
IdTtia (nach Pott „Wasserland", zu lat. aqua, wie slav. Morea 
von morje = lat. mare) erschlossen gedeutet. 

Ein semitisches Element innerhalb der Bevölkerung^ 
Lydiens ist nicht abzuweisen: vgl. Thraemer 343 ff. In 
semitischer Sage finden wir eine Gestalt, deren Ähnlichkeit 
mit Niobe in die Augen fällt : einen Mann, der reich gesegnet 
dasteht, der wie Niobe zehn Kinder sein eigen nennt 
(sieben Söhne und drei Töchter) und der dann auf einmal 
alle zehn verliert. Wie die Kinder der Niobe beim Mahle 
in den Flammen des Palastes umkommen, so werden die 
Söhne und Töchter dieses Mannes, als sie bei dem Ältesten 
schmausen, von den Trümmern des einstürzenden Hauses er- 
schlagen. Dieser Dulder ist Hiob, hebräisch nvK ^Ijjöb" 
oder ^ijöb. Der Name kommt von dem Stanmie n*«« ^äjäb- 
„anfeinden" und bedeutet „Angefeindeter" (wie ir\\i'^ 
jillöd ^Geborener"). Von demselben Stamme lautet das Parti- 
cipium des Nif^al in weiblicher Form si^;ö15 neejähä „die 
Angefeindete", d. i. Nioßa, Nioßrj^), 

Wie Niobe dazu kommt, als* Tochter des Phoroneus die 
erste sterbliche Geliebte des Zeus zu heifsen, ist nicht 
klar: erwähnt sein mag immerhin, dafs Bar Hebraeus den 
Namen des Hiob durch ein syrisches Wort für „Ge- 



1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 190; vgl. WfklPhil. 1893 S. 860. 
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liebter" erklärt. Hebräisch wäre narrt*: ne^ehähä „eine 
Geliebte". 

Philottos, der Gemahl der lydischen Niobe, ein Assyrer 
vom Sipylos, hiefs nach Nöldeke bei Thraemer vielleicht ur- 
sprünglich (D/^oaaog = hebräisch (Tiglat'')Pü*€$er. Ihr frevel- 
hafter Vater l4aadcov hat seinen Namen keinesfalls, wie 
J. Baunack in den Studia Nicolaitana 25 will, von dem 
Stamme aaaa-, Wurzel ak „Wasser"; eher darf man an hebr. 
py ^ü"« hä "^üwön „Mann der Sünde, des Verbrechens" (oder 
auch 11« ir-^N hä 'äwen „Mann des Frevels") erinnern^). 

Die kleinasiatische Niobe ist am Nordabhang des Sipylos 
lokalisiert. Anlafs dazu gab ein, sei es durch Menschenhand, 
sei es durch ein Naturspiel geschaffenes Felsbild (vgl. BPhW. 
1887 S. 830; 1888 S. 227 f.). Nach Pindar lag auf dem 
Sipylos eine gleichnamige Stadt, in der einst Tantalos als 
lydischer Herrscher gebot. Diese Stadt wird auch von Euri- 
pides (Iph. Aul. 952) erwähnt, kehrt bei Hellanikos (Fr. 44) 
wieder und ist nach Thraemer 88 ff. jedenfalls auch unter 
der-Tcohg av€aTQa/.i/.ievrj bei Pherekydes (Fr. 102bb) zu den- 
ken, doch linden wir nirgends eine genaue Angabe ihrer 
Lage. — Bergk, Opusc. U, 690, hat den Namen Sipylos als 
griechisch fassen wollen (2i-7tvkog = „Götterthor") und den 
Verkehr des Tantalos mit den Göttern aus dieser Vorstellung 
abgeleitet. Thraemer 94 hält den Namen mit Recht für un- 
griechisch, aber man darf nicht mit Pauli (Vorgriech. Inschr. 
V. Lemnos 72) an ein lykisches Sepozi? denken. 2invX-og 
ist genau gleich dem hebräischen bnr. z^hul „Wohnung", 
das besonders von der Wohnung Gottes gebraucht wird. 
Übrigens befand sich auf dem Sipylos auch ein Heiligtum 
der Rhea (Pausanias III, 22, 4; V, 13, 7). 

Xanthos (Fr. 23) kennt zwei lydische Brüder, Tantalos 
und A s k a 1 s , die Söhne des Tymenaios, von denen Askalos 
als Feldherr eines lydischen Königs Akiamos nach Syrien 
zieht und dort Askalon gründet. l4%ia/Aog entspricht genau 



1) Ein König von Juda heifst KDfiJ lisa] das Wort bedeutet im 
Aramäischen „Myrte". 
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dem hebräischen Mannesnamen cn-'H» ^hi am. Thraemer 
87 f. vermutet, dafs der lydische Tantalos des Xanthos eine 
Gestalt ganz anderer Art sei, die aus irgendwelchen Gründen 
mit dem griechisch benannten Heros vom Sipylos gleichgesetzt 
wurde. TdvraXog gehört ja gewifs zu TaXavrevco und zav- 
xaloü): diese Verba haben aufser der Grundbedeutung 
„schwingen, schleudern" auch die übertragene „wägen". 
^^aycalog, der Eponymos von lib";:?^« Id^q^lön „Askalon", ist 
jedenfalls ungriechisch, wahrscheinlich semitisch. Der semi- 
tische Stamm bptf ^äctal heifst „in der Schwebe halten, 
wägen". Und da hätten wir zwei Brüder, die von Hause 
aus eine und dieselbe Person sind, wie es bei den beiden 
Söhnen der Ino anerkanntermafsen der Fall ist: ^eagxog 
ist griechischer Name für den phönikischen Melt^eQTYjg = 
„Stadtkönig" (Preller, Gr. Myth. IF, 313 A. 4; Görres, 
Stud. z. griech. Myth. 80 A. 1)^). 

JJaXixoc. 

M. Mayer in Roschers Lexikon H, 1491 trifft mit seiner 
Erklärung des Heros Pediokrates, der in Beziehung zu 
den sicilischen Paliken steht (Macrobius V, 19), als Melqart 
gewifs das Richtige. Bei Aischylos spielt die Palikensage 
auf dem Gebiete des Kronos: über die nähere Verwandt- 
schaft des Herkules- und Saturnuskultes spricht schon 
M. Mayer 1494, vgl. weiter unten meine Ausführungen über 
Kronos. Nach Diodor XI. 89 war die Scheu vor den Pa- 
liken so grofs, dafs niemals jemand einen bei ihnen ge- 
schworenen Eid zu brechen wagte. Schon Bochart, Phal. 
et Can. 589, hat die TlaXl^oL als ^n'^bss pciifi^n „Ge- 



^) Ich verstehe nicht, wie M. Mayer in Roschers Lexikon II, 1491 
dazu kommt, seine — oder vielmehr die (1821) hei Munter, Rel. d. Karth. 
40 A. 22, im Namen von Mahn erwähnte — ungeheuerliche Etymologie 
von „MelJcatih^ als „MeleJc-arzdh (von erez)^ als die einzige nicht verfehlte 
zu bezeichnen. Er scheint — von allem andern abgesehen — nicht zu 
wissen, dafs „Melkarth" auf phönikischen Inschriften mit p g zu lesen ist, 
jvährend melek ein ^ k hat (das aber vor dem anlautenden p q von Ti'^p, 
qeret „Stadt" verdrängt wurde). 



16. Mythen. 201 

-fürchtete, Verehrte" erkannt: jetzt wissen wir, dafs 
nicht nur im Aramäischen nbs p4dh „colere", sondern auch 
im Assyrischen paldhu „fürchten, verehren" bedeutete. Vater 
der Paliken ist L^ögavog^ ein besonders am Aetna verehrter 
Gott. K. G. Michaelis, Paliken 62 ff., der den Namen 
nakiTioi mit palleOy pällor zusammenbringen und auf die 
weifse Farbe der schwefeligen Gewässer deuten wollte, sah 
in l^dgavog einen „Schwarzen", ater. Ich fasse den dem 
Hephaistos oder Zeus vergleichbaren Gott als einen in» by? 
Ba'^aJ ^eder, ursprünglich Baal 'adr „Ba^al der Macht". 
Vgl. die lateinische Inschrift eines Altars in Numidien CIL. 
VIII, 5279 : Baldir, Äug, sacrum Macedo püb. votum solvit lih(ens) 
■an(imo)j die schon Ed. Meyer in Roschers Lexikon I, 2869 
so deuten zu können glaubt, sowie die phönikische CIS. 
No. 118 "n» pONb „Askun dem Mächtigen" (ein Gott; 'hin 
=^ hebr. t^^n ^addtr). 

AaiOTQvywv. 

Nach E. Maafs, GGA. 1890 S. 347, wäre die Homerische 
Lästrygonenstadt des Lamos (Od. X, 81 f.) ursprünglich 
Lamia an den Tliermopylen gewesen : ihr Homerischer Name 
Telepylos erinnere in Form und Bedeutung sofort an Pylos- 
Eurypylos, und Eurypylos wohne ja in der Gegend von Lamia 
an den Thermopylen nach vortrefflicher Überlieferung. — 
Die ursprüngliche Lästrygonenstadt müssen wir dort suchen, 
wo die Alten sie gesucht haben: nur auf diesem Wege ge- 
langen wir dazu, den Namen AaiavQvyoveg zu verstehen und 
zu begreifen, wie die Vorstellung von Menschenfressern ent- 
stehen konnte. Nach Thukydides VI, 2 wohnten die Lästry- 
gonen wie die Kyklopen in Sicilien. Strabon I S. 20: 
y,al yccQ xbv Ai'okov dvvaOTevaai cpaoi twv negi Tr^v ytiTvägav 
vr[aiov, -^al xwv tzbqI zijv AXtvyiv xal Aeovrivrjv Kvy,l(jü7tag 
y.al ytaiGTQvyovag a^ivovg zivdg. Hesychios erklärt Aai- 
<jiQvy6v€g- Ol vvv Aeovcivoi, ebenso Schol. HV zu Od. X, 86. 
Die Stadt Leontinoi, deren Münzen einen Löwenkopf zeigen, 
lag an dem Flüfschen L i s s o s (Polybios VII, 6, 5) : hebräisch 
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heifst der Löwe Tiä'^b laji§y und Laji§ ist der alte Name 
der nördlichsten Grenzstadt von Kanaan ^). Die Lästry- 
gonenstadt heifst bei Homer oIttv nToXie&QOv : lueontinoi 
lag auf zwei, durch einen niedrigen Bergrücken verbundenen 
Hügeln. Danach könnte man für den zweiten Bestandteil 
des Homerischen Namens an den Stamm am därag denken^ 
wovon aramäisch N.j^'n dargä „Stufe" und hebräisch n.5*i^73 
madrBgä „Felsensteige, hoher treppenartiger Berg": etwa 
„Laji§ auf dem Berge". Aus den Bewohnern von „Löwen- 
berg" wurden in der Sage Menschenfresser. — Von der Stadt 
der Lästrygonen sagt der Dichter (Od.-X, 86): 

syyvg yag vvyLXog ze 'Kai T^f^aTog eloi 'Kslev&oi, 

was schon in alter Zeit auf die Nächte des Nordens ge- 
deutet worden ist. Darüber MüllenhofF, Deutsche Altertumsk. 
I, 8 : „Die meiste Wahrscheinlichkeit spricht vielmehr dafür, 
dafs die erste sagenhafte Kunde von den hellen Nächten des 
Nordens den Griechen auf demselben Wege gekommen ist^ 
auf dem sie das Zinn und den Bernstein erhielten, so dafa 
sie ihnen nur dazu diente, die Lage eines Volks in fabel-^ 
hafter Ferne zu bezeichnen. Und diese Ansicht kann nur 
gewinnen, wenn sich herausstellen sollte, dafs die Phönizier 
und Semiten noch in ganz anderer Weise an der griechischen 
Sage und ihren Ursprüngen Teil haben." 

Ala. 

Von der Lästrygonenstadt gelangt Odysseus nach ^la, 
der ^lairj vt^aog. Den Namen habe ich schon oben 137 auf 
hebr.-phönik. ^N ^f „Insel" zurückgeführt. Es ist nicht richtig,, 
was jüngst wieder Escher bei Pauly-Wissowa, Realencykl. I, 
920 f., behauptet, dafs Homer nur die östliche Insel kenne,, 
und dafs man erst später die Irrfahrten des Odysseus und 
die Insel der Kirke aus der Gegend des Pontes in die west- 
liehen Gewässer verlegt habe. Die Sage von der Uber^ 

^) An der Südküste Kretas, westlich von Aißriv (oben 7) lag das: 
Vorgebirge Lisses und im Südwesten die Stadt Lissos (in der Nähe de» 
Vorgebirges K^lov fiirmnov). 
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siedelung der Heliostochter aus der östlichen Insel auf die 
westliche bei ApoUonios Rhodios III, 309 f. kann nicht mehr 
als beweiskräftig angesehen werden, wenn uns der Nachweis 
gelingt, dafs Homer bei den Irrfahrten des Odysseus die 
Gegend von Sicilien und Italien im Auge hat. 

KififiiQioc, 

Odysseus erzählt von seiner Unterweltsfahrt (Od. XI, 13 ff.): 

ij d^ §g Tieiqad'^ 'ixave ßad'VQQoov *Qxeavoio, 

iv&a de KifAfAegiiov avÖQüiv dtj/^og ze tioXiq ts, 

TjeQL y,al veq)eXiß y^enaXv/ÄfÄevoL* ovde tvot^ avroig 

^HeXvog (paid^cov natadeQxeTav awiiveaaiv^ 

ovd' bnoT* av ateixfjOi ^Qog ovqavov aazegoevraj 

ovx)-^ ot' av ctip eni yaiav cltz ovQavod-ev TtQOTQdmjtai, 

akX^ eni vv^ oloij TezaTac deiXdlac ßgozoiaiv. 

Wenn man davon ausgeht, dafs diese Kimmerier das be- 
kannte Volk am Nordrande des Pontos sein müsaen, wie 
U. V. Wilamowitz thut und nach ihm U. Höfer, De Cimmeriis 
(Progr. Beigard 1891), dann entstehen allerdings Schwierig- 
keiten, die sich nur durch die Annahme lösen lassen, später 
sei der Schauplatz dieses Teils der Odyssee vom Pontos nach 
Westen verlegt worden. Da aber Strabon von Kimmeriern 
in der Gegend des italischen Cumae weifs, da ferner die 
Griechen ihre erste Kunde von diesen Gegenden den Phö- 
nikern verdankten, welche frühzeitig dorthin fuhren, so sind 
wir berechtigt zu erwägen, ob nicht gerade die Überlieferung 
bei Strabon sich aus alten phönikischen Schifferberichten er- 
klärt. Und da gelangen wir sicher ans ZieP). Strabon V 
S. 244 sagt : if.ivx^evov d^ ol tcqo rjfAciv ev t(^ Idoqvfi} %ä 7C€qI 
Tfjv vi^viav tijv ^0/4i]QiyL7]v * xat d^ tlclI veyivofAavrelov laco- 
Qovaiv ivtav&a yevia&ai xal ^Odvaaia eig tovt^ aq)cyc6ad'av . . . 
nai TovTO tö x^Q^ov IlkovtcSviov tl VTteXafißavov^ nat zovg 
Ki/.i/.ieQiovg ivvav&a leyea&ac . . . ^'Eq>OQog de toig Ki^fieqioig 
7CQoaoi7,eiwv TOP tonov qitjaiv avtovg ev xaTayeloig oi^lacg 



') So schon N. Jahrb. 1892 S. 180 f. 
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oiy(,elVy ag Tiakovacv ccQyilkag, y,al did tcvcjv OQvyf^a- 
Ttov 7t aQ^ dXX^kovg ts cpovTav ^al xovg ^ivovg eig to fAavfsiov 
dixaad^aij noXv vnb yrjg idgvfxevov ^fjv d* CLTtb fxet alle lag 
Tcal Tcov fjiavrevofdivtjVy xal tov ßaailicog aTtodei^avrog avjolg 
'OWTcc^eig, elvai de xolg vceqi %d xqriöxiqQiov ed^og TtdvQiov, 
(xridiva tov TJkiov ogav, dXkd Trjg wy,Tog e^o) TtOQevead-ai tuv 

Also Bergleute waren diese Kimmerier: und als solche 
jsahen sie die Sonne nicht. Wenn in der Gegend von Cumae 
alte Bergwerke waren, verstehen wir die Fahrten der Phö- 
niker dorthin. Was griechisch ägyilXa heifst {agyillog 
„Thonerde"), die halb unterirdische Hütte (vgl. Hehn^ 436 f.) 
aus Thon- oder Lehmerde ^), das nannten die Phöniker 
*hymer „Lehm, Thon", hebräisch 173'n hömer für*§wwr^). 
Das Kimmeriervolk am Pontes heifst hebräisch 1735 Gömer: 
aus dieser wie aus jener semitischen Form wurde regelrecht 
griechisches Kif.ifÄeQioi. Von hömer stammt nach Bochart, 
Oeogr. sacr. 394 ff., auch der Name der Stadt Kdfxeigog auf 
Rhodos, welche Homer (IL II, 656) agyivoevra „hellschim- 
mernd" nennt: Lindos, lalysos und Kameiros sind als phö- 
nikische Kolonien überliefert (Kiepert, Geogr. 122; A. Berg, 
Insel Rhodus 9)*). 

Wie bei Cumae aus Bergleuten Anwohner des Toten- 
reiches geworden sind, so hat gewifs auch bei Taivagov 
= hebr. "niin tannür „Schmelzofen" (O. Schrader, 
Sprachvergl. u. Urgesch. ^ 229. 297) ein phönikisches Berg- 



1) Vgl. Geffcken, Tiraaios' Geogr. d. Westens 29 f. 

^) Suidas erklärt uQyeXXa' qXxrifjia Maxe^ovixov, othq ^SQ^aCvovxas 
XovovTai, Is. Vossius wollte irrig a/urjyf^a „Schmierseife" statt otxrjfÄa 
«chreiben. 

^) Die „in Lehmhäusern wohnenden" Menschen (im Gegensatz zu den 
Engeln) Hiob IV, 19 entsprechen Homerischen ^eiXoTac ßQOToTair, 

^) Nach P. Kretsehmer, Die griech. Vaseninschr. 7 A. 2 und 227, ist 
K lifA. cQog die allein berechtigte Form. — Die aus weifsem Bimsstein be- 
stehende Insel Arifivog hat ihren Namen gewifs von dem Stamme ^3b 
laban -weifs sein"; n^lb Lihnä hiefs eine Stadt in der Ebene des 
Stammes Juda und auch eine Lagerstätte der Israeliten in der Wüste. 
Vgl. nach Bochart jetzt Kiepert, Geogr. 324, und Heibig, Homer. Ep. ^ 12. 
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werk Veranlassung zu der Sage gegeben, dafs dort durch 
eine Höhle der Weg in die Unterwelt führe und daf& 
Herakles dort den Kerberos heraufgeholt habe. Euripides^ 
Herc. für. 23 ff. : 

xb koiad^iov de Taivdqov dia avo/ua 
ßeßrj'/,^ ig ^l^idov top XQiacafiaxov Y.vva 
eIc^ q)cdg avd^covy Vvi^ev ovx J/Hfit Ttdkiv. 

Vgl. Strabon VHI S. 363 und Pausanias HI, 25, 5. — In 
den Me^aklrig des Pherekrates stieg eine Frau durch die 
Graben des Laurion zum Hades und erzählte nachher, wa& 
sie gesehen (Fr. 108 ff. K.). 

O. Crusius im Philologus L, 93 ff. hat mit Recht den 
zauberischen Gesang als das Wesentliche in der Über- 
lieferung von den Sirenen hervorgehoben. Wenn er aber 
meint, der aufgeklärte ionische Dichter habe diese Un- 
holdinnen, wie alle verwandten Wesen, aus den Kreisen der 
Lebenden hinweggebannt ans „Ende der Welt" : so mufs ich 
annehmen, dafs diese Lokalisierung auf phönikische 
Schiffersage zurückgeht, und dafs die bestrickenden 
Sängerinnen, zu denen Odysseus nach seinem Besuche bei 
den Kimmeriern und auf Aia gelangt, ursprünglich semi- 
tischer Phantasie angehören. Der Name hat selbstver- 
ständlich nichts zu thun mit aeigj^ „Strick", er ist auch nicht 
abgeleitet von der viel zu farblosen indogermanischen Wurzel 
svar „tönen": sondern SeiQ-iqv ist genau hebräisches IH'T^tt? 
sir-hön „Gesang der Gunst, d. h. gunstverschaffender, be- 
zaubernder Gesang". Man denke an "|n in« ^ehen hßi% 
(Spr. XVn, 8) „Stein der Gunst, gunstverschaffender Stein^ 
Zauberstein". Die Singvögel heifsen (Pred. XH, 4) „Töchter 
des Gesanges", Bei den L^X stöht aeiQijv auch für rt:?]) na 
hat jaänä „Straufs, eig. Tochter der Klage" *). 



') So schon N. Jahrb. 1892 S. 181 f. 
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JS}(vXXa, XccQvßdig. 

Von den Sirenen gelangt Odysseus zur Skylla und 
Charybdis. Dafs die Vorstellung von der Skylla mit ihren 
zwölf Ftifsen, sechs Hälsen und sechs Köpfen, deren jeder 
mit einer dreifachen Reihe von Zähnen ausgestattet ist, zum 
Teil durch morgenländischen Einflufs bestimmt sei, vermutet 
schon Heibig, Homer. Ep.^ 427. Den Namen 2Y,vXXa leitet 
man gewöhnlich von aiivlXeiv ab, als „Zerzauserin" ; aber 
bei Homer zerzaust sie nicht, sondern verschlingt (Od. XH, 
256 f.) : 

avTov d^ elvi d'vqriai yiaxrfj^iB xfix^i^ycSrag, 
XBiQag €f4ol ogiyovrag ev alvfj driLOT^ti. 

Viel eher könnte man an aycvXa^ „Hund" denken: ^!Atdov 
TQL'^qavov ai^vka^a nennt Sophokles den Kerberos. Aber 
auch dieser Schein trügt. Der Scholiast zu ApoUonios 
Rhodios IV, 828 lehrt: ^TrjoixoQog di iv Ty SyLvXXt] Aa^Laq 
Tfjv 2KvlXap q)rjal dvyaveQa elvav. (Bergk Fr. 13 [14] schreibt 
Eldovg Tivog ^afAiag, nach cod. Laur. tidovg Tcvog Aa/Äiag,) — 
Der Überlieferung, dafs die Lamia ilire Opfer auch zerfleischte 
(Isiodor, Etymol. VHI, 11, 102: „Lamias quas fabulae tradunt 
infantes compere ac laniare solitas"), traue ich nicht, sondern 
glaube, was M. Mayer, Archäol. Zeit. 1886 S. 125, bezweifelt, 
dafs die zweite Eigenschaft wirklich blos um des etymologi- 
schen Schlusses willen („a laniando specialiter dictas") er- 
funden sei. — Ich halte 2yivXka für einen Beinamen der 
Lamia, von welcher ein libysches Märchen erzählte (Preller, 
Griech. Myth. I^, 507): einst war sie eine Königin gewesen, 
wurde aber von Hera aller ihrer Kinder beraubt und 
zog sich nun in eine einsame Höhle zurück, wo sie zum ge- 
fräfsigen Ungeheuer wurde, das allen Müttern die 
Kinder raubt und tötet. Hebräisch ist rrbisti Sahhülä eine 

T - 

„Wütende, Reifs ende" (von Tieren gesagt), ursprüng- 
lich aber eine „der Kinder, der Jungen Beraubte". — 
Nun werden wir Kgazaiigj wie die Mutter der Skylla 
Od. XII, 124 heifst, nicht zu Tcgavaiog „gewaltig" stellen 
dürfen: hebräisch n^i^n häradät, bedeutet „Schrecken", 
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und nach dem SchoHon hiefs der Vater der Skylla J el f^ o g 
^Schrecken" *). 

XciQvßdig wird gewöhnlich mit xaqddqa „Rifs, Spalt, 
Kluft" zusammengebracht, wofür Prellwitz die Wrz. ^JiBr : ^hera 
„starren, kratzen, aufreifsen" ansetzt, G. Curtius* 197 Wrz.xßoJ 
►(auch xXaS), Der Name begegnet auch in Syrien: nach 
Strabon VI S. 275 hiefs ein Schlund so, in den der Orontes 
stürzt, zwischen Apamea und Antiochia. Ich setze — ähn- 
lich schon Bochart, Phal. et Can. 576 — XctQvßdtg gleich 
•hebräischem na» "nn hur *^öhed (für *^uhd) „Loch des 
Unterganges, der Vernichtung"^). 

Weiter gelangt Odysseus nach QQivaxirij wo die Herden 
•des Sonnengottes weiden. QQivanit] steht für * OglyaKgii] 
wie äQvq>ayLTog für dQvq>Qayctog , qxxzQia für (fgatgia (vgl, 
G. Meyer, Griech. Gr. ^ 292) und bedeutet eine Insel mit 
drei Spitzen (TQLvayLQia)^ wie ^qIov das Feigenblatt mit drei 
Lappen®). Schon die Alten verstanden darunter Sicilien. — 
Alsdann erreicht der Dulder die 'Qyvyitj vrjaog der Kalypso, 
die im ^Siyvyrjg gelegene Insel. Wenn auch ^iiyiyrjg nicht, 
wie man früher glaubte, etymologisch gleich ^QyLeavog sein 
kann, so haben doch beide Namen dieselbe Bedeutung. 
'ÜKsavog für den Erde und Meer rings umfassenden Grenz- 
.strom, der „wie eine Schlange in sich selbst zurückfliefst", 



^) Die Lamia unweit Delphi, welche Eurybatos bezwingt, heifst 

.Zvßaqig (Antoninus Liberalis 8; vgl. Bohde, Psjche 180 A. 2). Diesen 

Namen will Laistner, Rätsel der Sphinx II, 38 f., zu aoßagos „hurtig^, 

^avßaXrig^ avßa^ „salax, procax'^ stellen: er findet das Wort ebenso sehr 

zum Quell- und Flufsnamen als zur Bezeichnung einer minnegierigen Lorin 

geeignet. Ich verweise auf das hebräische "nütS iäbar „zerreifsen^, 

von wilden Tieren gesagt Das griechische v entspräche dem Vokal des 

iPartieipiums in altphönikischer Form. 

2) So schon N. Jahrb. 1892 S. 184; vgl. WiklPhil. 1893 S. 814. 
^) V. Wilamowitz, Homer. Unters. 168, legt ^Qiva^ zu Grunde und 
v-ersteht die gabelförmige Pelopsinsel, wo nach dem Homerischen ApoUon- 
(hymnos bei Tainaron die Rinder des Helios weideten. 
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ist Laut für Laut eins mit skt. ä^djdna „der Umlagernde"' 
(Litteratur bei Kaegi, Rigveda^ 177; so jetzt auch Brugmann, 
Griech. Gr. ^ 94. 139). Auch nach assyrisch -babylonischer 
Anschauung umgaben die Wasser des Oceans die Erde gleicb 
einem Gürtel, und mit ihnen mischten sich ringsum die Ge- 
wässer des Todes (Jeremias, Babyl. - assy r. Vorstell. 87)^ 
Hebräisch in der Mischna bedeutet av %g „einen Kreis 
ziehen". Daraus leite ich ^Qyijv (= *i2ii€av6gj Hesychios)y. 
^Qyrjvog (Pherekydes von Syros), ^'Qyevog (Stephanos von 
Byzanz) ab. Bei der bekannten engen Verwandtschaft der 
Verba t":? mit den y'y dürfen wir unbedenklich auch ein 
55:? '^ägag ansetzen, davon lautet das Participium ^y$ "^ögB^ 
„der einen Kreis bildende". Der böotische Ogyge»- 
soll sich aus der grofsen Wasserflut gerettet haben, wie- 
JevKaXiiov = ^ev^akicov „Weifsmeermann". Nach der baby- 
lonischen Sage in griechischen Berichten (vgl. Movers, Phon* 
II 2, 62) ist Ogyges ein nach Tartessos geflüchteter Titane- 
König 5'iy ^Ög von Ba^an, nach der Bibel der letzte ßiese^ 
entrann nach der jüdischen Sage im Talmud der Sintflut 
(vgl. Müllenhofl^, Deutsche Altertumsk. I, 61 ; M. Grünbaum^ 
Neue Beitr. z. semit. Sagenk. 80)^). 

Ogyges, ein anderer Noah, der sich aus der Flut 
rettete, schifffend auf himmelhoch angeschwellten Wassern 
(Servius zu Verg. Ecl. VI, 41 ; Eusebios, eiayy. tzqott, X, 10)^ 
wird als Erbauer und erster König von Qi^ßr], Qtjßa ge- 
nannt (Pausanias IX, 5, 1; ApoUonios Rhodios 1178): die 
Arche des Noah aber heifst hebräisch nnn tBhä^), Die Burg 

*) Im Hinblick auf den König *0g gebe ich zu Gunsten der Müllen*- 
hoffschen Etymologie meine früher (N. Jahrb. 1892 S. 183) vorgetragene 
von 5aH *hägag = !nn hüg „einen Kreis bilden" auf. 

2) Das" Etymol. M. bietet Gi^ßa' ^t()i<rrl Xfyerai ij ßovg' o»€tt 
ixXi^O-rjactv ttl Gfjßai vno toÖ KaSfiov XTio&itaaij ort ^rixwv rr^v a^elqriv 
XQTjfJuoy ^Xaße xatoixrjaai onov 17 ßovg iavrriv xaraS^i^afi, Aber das ara- 
mäische Wort 6<^iÜ t^bjä — nur dieses kann in Frage kommen — be- 
deutet nicht „Kuh", sondern „Gazelle". Über die ^Slyvyiai ;i-^Acrt Theben» 
vgl. jetzt V. Wilamowitz im Hermes XXVI, 216 f. Jüngst hat Tomaschek, 
Sitzungsber. Wien. Akad. CXXX, ein thrakisches ^^ßa zu y^ dhi gestelit 
(vgl. oben 16;; aber bei Hesychios ist überliefert ^^ßa' noUg vno SqifK^v^ 
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von Theben hiefs nach Lykophron 1204 und Hesychios 
ManaQwv v^aog, also Stadt des Melqart (s. u.) 



% 



MeXcTT]. FavXoq. 

Odysseus hat die Insel der Kalypso verlassen, er leidet 
SehiflFbruch und rettet sich an die Küste des abgeschiedenen 
Eilandes 2xBQirj. Dort wohnen die Phäaken, die 7to(JL7toi 
ccTtriinoveg andvxwv (Od. VIII, 566), ein Schiffervolk, dessen 
Beschäftigung sich in den Personennamen widerspiegelt. 
Poseidon bestraft die Phäaken, indem er ihr von Ithaka 
zurückkehrendes Schiff angesichts der Heimat in Stein ver- 
wandelt und die Stadt mit einem Gebirge umwallen will, 
nach dem Rate des Zeus (Od. XTTT, 154 ff.) : 

(0 TieTtovj cog ^iv sfi(^ ^fi(^ doY^ei elvaL aQcata, 
OTtTtore xsv d^ fcdweg kXavvofAevrjv Ttqotdtavxai 
laol änb ntokcogy x^eivat Xid'ov eyyv&i yairjg 

avd^QCDTtoc^ ^eya de aq)cv OQog noi^v CLfiq)i%ahü\f)ai, 

Nun liegt in der Gegend, wo wir uns befinden, wirklich 
eine Insel e%ag avdqüv aXq)rjaia(ov (Od. VI, 8): das ist 
MeXiTTj, Malta, dessen Bewohner noch heute besonders 
Schiffahrt treiben, und „das mit seinen steilen Küsten und 
leicht zu verschliefsenden Häfen eine Festung im Meere 
war" (E. Curtius). Diodor V, 12 berichtet von Melite: „Sie 
hat viele und vorzüglich bequeme Häfen. Die Einwohner 
sind wohlhabende Leute. Es giebt daselbst Handwerker 
aller Art: die vorzüglichsten sind die Weber, welche aufser- 
ordentlich feine und zarte Leinwand liefern. Die Häuser 
sind ansehnlich : sie sind mit Gesimsen und Gipsarbeit äufserst 
kunstreich verziert Diese Insel ist eine Kolonie der Phö- 
niker, denen sie, da sich ihr Handel bis in den westlichen 
Ocean erstreckte, als Zufluchtsort diente, weil sie gute 
Häfen hat und mitten in der See liegt. Dies ist auch die 
Ursache, dafs die Einwohner, welche von dem Handels- 
verkehr viele Vorteile hatten, so schnell in ihrem Besitz, 
emporgekommen sind und sich einen grofsen Ruf erworben 

Lewj, Die Remit. Fremdw. im Oriechischen. 14 
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haben. Nächst dieser Insel liegt eine andere, G a u 1 o s ge- 
nannt, mitten im Meer und mit guten Häfen versehen, auch 
eine Kolonie der Phöniker." 

Das versteinerte Schiff ist die kleine Felseninsel Fav- 
log bei Melite»). Sie hiefs phönikisch hi^ Gawl (CIS. No. 138): 
yial za OoiviKiy^ä nXoia yavXot Kalovvrac (Hesychios unter 
yavloi). Den Namen Melizr] hat schon Bochart auf vhi2 
mälat „retten" zurückgeführt: ri^''b72 *m<?Zffö „Rettung". 
Am nächsten zu Melite-Gaulos lag das sicilische K a m a r i n a 
(in genau nördlicher Richtung): ^Ynsgeirj aber, der frühere 
Wohnsitz der Phäaken (Od. VI, 4 ff.) , wird von den alten 
Erklärem meist für die Gegend vonKamarina genommen. 
^ Aber auch Samothrake hiefs nach Strabon X S. 472 
früher Melittj. Diodor V, 47 erzählt von einer grofsen 
Flut, die einst Samothrake bedrohte : xal diaacjd-ivTag 
xvxAy 7t€Qi okrjv Ttjv v^aov OQOvg d-iad-cci irjg acoTtjQiag :€ai 
ßcofÄOvg IdQtaaa&ai , iq)^ wv ^i%Qi tov vvv d^veiv. Und dafs 
man gegen die Gefahren zur See auf Samothrake immer 
vorzugsweise Schutz suchte, ist bekannt. Vgl. Aristophanes, 
Fried. 277 ff.: 

aXk bIl Tig vfiiüv iv 2aiLio&Q(fy,r] zvyxävei 
f4€f>ivrjf4€vog, vvv iaziv ev^aa&ai y.alöv 
a7toazQaq)rjvaL zov fieziovzog zco 7t 6 de. 

Ein attischer Demos hiefs MeXizt], Zwar sagt v. Wila- 
mowitz im Hermes XXII, 126 A. (gegen Löschcke, Vermut. 
z. Kunstgesch. 9): ^Mekizt] ist ein gewöhnlicher Nymphen- 
name ; das Heraklesheiligtum war nicht bedeutend, von einem 
Tempel redet im Altertum niemand," Aber Hesychios lehrt 
(unter iy. Mekizrjg (xaazLyLag): '/.akelzai di 6 iv Melizt] 
"^HQayilijg l^le^ixa^og. Das wäre hebräisch ein ny'nTa ::V737a 
m^ mall et meraa, ein „Retter vor Unheil". 

Diodor HI, 40 giebt in der Gegend der Ichthyophagen 
und Troglodyten die Ortsbestimmung: jU^x^t hf4€vog zov 
TtQoaayoQevd-evzog 2o)zr]Q lag, og ^zv^e zrjg ovof^aaiag zavzt]g 
and züv tzqcjjzojv TtXsvadvzcov ^EX'kr^viav xal öiaaod^evzcov. DsT 

1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 179 f. 
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die Phöniker vor den Griechen an jene Küsten kamen und 
das von Ptolemaios dort erwähnte Eiland Maxagia den 
Namen des phönikischen Melqart träjgt, so wird Surtr^gia 
wohl erst tibersetzt sein aus Jtf^Zffö. 

Nach Strabon I S. 44 hielt man im Altertum Gaulos bei 
Melite für die Insel der Kalypso. Ich habe oben 195 MiXrjzog 
als gleichbedeutend mit MeXiTtj nachgewiesen. Nun sagt 
V. Wilamowitz, Homer. Unters. 139: „Auf Milet scheint eine 
seltsame Notiz auch die Kalypso beziehen zu wollen, die 
Meineke mit Becht aus Eustathios zu Dionysios 833 in seinen 
Stephanos unter MiXrjrog aufgenommen hat: Xiyerac de ytal 
T^v Kalvipovg vrjaov MiXrjrov KXrjdijval note. Dafs Stephanos 
diese Notiz dem Byblier Philon verdankt, scheint mir aus 
der Komposition des Artikels (die evdo^oi MiXijaioL gehen 
vorher) zu folgen, aber das hilft nicht weiter. Ich weifs 
mit der Notiz nichts anzufangen." — Der Phöniker Philon 
hat MekiTTj mit Mllr/rog verwechselt, da er sich der Ab- 
leitung beider Namen von demselben semitischen Stamme 
bewufst war. 

Der Name ^xegir] für Melite ist gewife = !n*i^:Dp s^hlrd 
„die Verschlossene" von »nso sokar „verschliefsen", wie 
von dem gleichbedeutenden ^ao sägar das Substantivum 
rrnsq^ misgeret „Schlofs, Feste, Burg". So verstehen wir die 
Sage von der Rache Poseidons. 

Wenn schon in alter Zeit (Thukydides I, 25; III, 70) 
2x€Qirj auf Kerkyra übertragen wurde, so hängt dies nicht 
mit der Argonautensage zusammen, wie Preller annahm. 
Noch heute wird auf Korfu das auf der Rückkehr vor dem 
Hafen versteinerte Schiff gezeigt, die kleine Insel Pontikonisi : 
da denke ich an eine Beziehung zwischen KiqyLvQa und 
Y.eQY.ovQogj dem von den Phönikem entlehnten Namen für 
eine Art leichter Schiffe der Kyprier (oben 152). Weiter 
nordwestlich, an der Küste Dalmatiens, finden wir nahe bei 
einander die Inseln MeliTTj und MeXaiva KogyiVQa. 



14 
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Ndvoc, 

Und nun wende ich mich zu einem Namen für den 
Helden aller dieser Abenteuer. Bei den Tyrrhenern (doch 
wohl den Etruskern) wurde Ndvog mit Odysseus gleich- 
gesetzt; Ndvog soll die Bedeutung von TiXavi^Tfjg haben 
und einen heimatlos Umhergetriebenen bezeichnen (Tzetzes 
zu Lykophron 1244). — Kain verfällt dem Fluche, n:i y^ 
n(X^ wünäd „uns tat und flüchtig** zu sein. Der Stamm yi5 
nüa"^ heilst im Qal „sich umhertreiben, umherschweifen", im 
Hif^il „umhertreiben, tvXoCuv^. Die Form Ndvog ist durch 
Verdoppelung gebildet, wie S'^yryiTs mma^an^im für ein musi- 
kalisches Instrument (aeiaTga), 

KdßeiQot, Ka(p€C()(x. KacptjQevg. 

Die alte Deutung der KdßeiQOv, dieser y^eoi fAeydloi, 
&€ol dvvaToi, als hebr. D''*i"'33 hahhlr^m „Grofse, Starke** 
ist völlig gesichert^). Ich darf im übrigen hier einfach auf 
Crusius, Beitr. z. griech. MythoL, verweisen. Die Eabiren 
wurden von den Tyrsenern schon in Theben als Stammes- 
götter verehrt und erst später auf die nordischen Inseln und 
Küsten übertragen^). — Pherekydes kannte die Proteus- 
tochter KaßecQoi (Strabon X S. 472), und Raq^eiga ist 
eine Tochter des Okeanos: zu Grunde liegt das semitische 



*) Nach Robert zu Preller I*, 848 heute von keinem Urteilsfähigen 
mehr in Abrede gestellt. 

^) Ka ßagvot heifst ein Priestergeschlecht auf Paros, der auch Ka- 
bamis genannten Insel: die Beziehung auf die Kabirenreligion ist längst 
erkannt. Crusius 18 A. 1 verweist auf "A ßaQvog' noXig xal x'^ga , . . 
Trjg IlaQiavTJg, „Da Parion eine Kolonie von Paros ist, so wird sich die 
Identität dieses Namens mit Kaßagvog kaum abweisen lassen; womit wir 
eine Instanz gegen die Ursprünglichkeit der Beziehung auf xa^to gewinnen.^ 
Seine Berufung auf FaCa-^'ACa (Steph. Byz. S. 193) trifft nicht zu, da der 
Name im Hebräischen Ti^y *Azzä lautet. Abfall eines anlautenden D ^ im 
Griechischen erscheint mir undenkbar; lieber erinnere ich daran, dafs wir 
ein Wort TiSN ^ahhlr „stark" (auch von Engeln), T'ai} ^ablr „der 
Starke" (auch von Gott) haben. Der Bedeutung nach fallen Jcabblr und 
^abbir zusammen. 
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Femininum, phönikisch «-qd "^kahhfrö = hebräisch n'^'^as 
kabbJrä. Wenn nun Kaq)r^Q€igj z. B. auf Euboea, eine 
geftlbrliche Klippe heifst (Etymol. M. ; Päüsamas II, 23, 1; 
IV, 36, 6), so denken wir an die Hilfe der samothrakischen 
Mysterien besonders in Gefahren zur See und an den Kultus 
des 2aQnrjö(6v auf stürmischen Vorgebirgen (oben 193 f.). 
A. V. Gutschmid (KL Sehr. IV, 203 = N. Jahrb. 1857) fand 
Bursians Ableitung des Namens Kaq)rjQevg von yLaq)Biv^ einer 
Nebenform . von xaTTTeei^, sehr wahrscheinlich, so dafs der 
filte Name des Vorgebirges dasselbe besagt hätte wie sein 
mittelalterlicher SvXoq)dyog. 

Kddfioc. 

Crusius in Roschers Lexikon 11, 880 gelangt zu dem 
unanfechtbaren Ergebnis, dafs die ältesten Zeugnisse den 
Kadmos nur in Böotien kennen und nichts von seinem Ver- 
hältnis zur Europe und zum Phoinix oder gar von seinem 
Phö^iikertum wissen. Zum Phöniker (flir die Sage) ist Kad- 
mos in Karia-(Po£y/xi^, und zwar in Milet geworden (Tümpel, 
daselbst 987). Crusius sieht in Kadmos den Eponymos der 
Kadmeia, weshalb die Deutung des Namens von den Orts- 
namen Kadf/tla, KddfAtj ausgehen müsse ; Baunacks Versuch, 
an die Wurzel daf4, anzuknüpfen, gebe die sinngemäfse Be- 
deutung „Zwingburg". Allein die von den Tyrsenem er- 
baute Burg (vgl. Crusius, Beitr. z. griech. Mythol. 14) wird 
vielleicht keinen griechischen Namen tragen, und gegen die 
Auffassung des Kadmos als Eponymos der Kadmeia macht 
Beloch, Rhein. Mus. XLIX, 129 A., mit Recht geltend, dafs 
Kadfjieia von Kädfxog kommt, nicht umgekehrt, und dafs es 
ganz unverständlich wäre, wie die Verehrung eines blofsen 
Eponymos sich über einen so grofsen Teil der griechischen 
Welt hätte ausbreiten können^).— Fick, Griech. Pers.* 427, 
deutet KddfjLog = Koa/iog im Sinne des kretischen Amtstitels; 



^) Über den jüngst von Thomas Friedrich, Kabiren und Keiiinschriften 
49 ff. , entdeckten „Goldgott*^ Kadfxog (hebr. - phönik. Dn? Icetcm „Gold") 
lohnt es sich nicht, ein Wort zu verUeren. 
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Sit2 des Ttddfiog sei die Kadfieia gewesen, KadfiBloc seine 
Untergebenen. 

O. Kern im Hermes XXV, 1 ff. bespricht ein im Kabirion 
von Theben geftindenes Vasenbruchsttick : rechts der KaßiQog 
und sein Ttalg, links die ersten Vertreter der Menschheit; 
das von Mi tos und Krateia stammende Menschenkind Hqa^ 
ToXaog gehört in denselben Kreis wie Ilquixtvgy der Vater 
der samothrakischen Kabira, die Tritopatreis JlgcDTOT^X^g und 
nQ(xyvoY,Q€wv und Dionysos -Phanes-ilpctiroyovog. Nunmehr 
stelle ich Kadfiog zu dem aramäischen "^long qadmäj „der 
erste", hebr. n»*ij: qadma „Ursprung", D^ip. qedem nicht nur 
„Osten", sondern auch „Urzeit", "•iiTani? qadmöm „aus der 
Vorzeit, alt". — Der samothrakische Kadmilos ist kein 
bjÄ''»*i15 QadmVel „Diener Gottes, eig. vor Gott stehend" (so 
zuletzt Keller, Volksetym. 243), sondern eins mit Kad- 
mos^). Kern, der in Kadmilos eine Umwandlung des böoti- 
schen Ttalg sieht, verweist nach Diels auf Hippolytos, Refutat. 
omn. haeres. S. 152, 82: diaQQTJdrjv yäg ol 2afi6x^Q(fiieg 
Tov l^dafi ixelvov TtagadidSaaiv sv xolg fAvaTrjgioLg Tolg 
BTtvceXovfievot^g naq avzolg aqxdvd-QiaTtov, ecTTjue 
di ayccXf^iaza ovo iv t(^ 2ajLiod'Q<fyc(]t)v dva%%6q(fi av&Qco7t(ov 
yvfAvüvy dvo) TBi:(Xfjiivag sxovtcov vag xelqag dfiq)OTeQag eig 
ovqavov Y.al xäg aiaxvvag avo) laxqaiifjtevag ^ yLad-dneq iv 
KvXl^vy t6 tov ^Eqixov' el7,6v€g de elai xd 7tQoeiQ7]fX€va dydk-- 
fiara tov dgxctvd'QoiTtov xal tov dvayewwixivov Ttvevf^aTi'KOv, 
%axd TTdvd-^ Ofioovaiov e%eiv(fi T<p dvx^Q(o7t(if. Kern verweist 
femer auf das angebliche Pindarfragment bei Hippolytos 5, 7 
S. 136, welches vom Ursprung des Menschengeschlecht» 
handelt: auch hier wird der Kabir mit der Entstehung de» 
ersten Menschen in Verbindung gesetzt, d. h. hier ist der 
Kabir der erste Mensch. 



^) M. Mayer will den Namen Kadmiloa, Kasmilos mit CatamitiiS 
Kara/uiTog zusammenbringen. 
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Der zu Theben verehrte ApoUon führt den Beinameii 
^lofA^viog (Herodot I, 52; V, 59), sein Heiligtum heifst 
^laiir^veiov (Pindar, Pyth. XI, 10). Bei Späteren finden wir 
einen Thebaner ^lofjirivodojQOQ und eine Böotierin ^laiirivodwQQL. 
Unweit Theben fliefst der Flufs ^Iaixf]v6g (Pindar u. a.) ^), 
erhebt sich der Ismenische Hügel (Pausanias IX, 10, 2). 
^lo^TJvY] ist die Tochter des Ödipus, ^Iaf.irjvia bei Aristophanes, 
Lys. 697, eine Thebanerin. Kurz, dör Name findet sich aus- 
schliefsHch in Theben und dessen Umgegend. Plutarchs 
Ableitung von lafxrj „Einsicht" ist offenbar wertlos, unhalt- 
bar auch die Deutung von ^lofXTJvrj als „Desiderata" von Wrz* 
la „wünschen" (G. Curtius, Etym.* 402) oder Wrz. ais (Solm- 
sen, KZ. XXIX, 123). An dem Dienste des Ismenischen 
Apollon hatten nur die edlen und eingeborenen Familien 
Thebens Teil, und Kadfjitjca ygafAf^aza waren es, die Herodot 
in diesem Tempel sah und den ionischen Schriftzeichen so 
ähnlich fand. Treffend erklärt daher Lenormant, Anfänge 
der Kultur II , 238 f. , nach dem alten Bochart ^lafitjvög für 
die griechische Form von 'ESmün: so heifst der jüngste der 
phönikischen Kabiren, ins Griechische übersetzt ^ay,lr]7ticg 
bei Philon von Byblos (Euseb. eiayy. tzqoti, I, 10, 38) und 
inschriftlich CIS. No. 143. Asklepios aber ist ein Sohn 
Apollons. 

Von Herakles, den v. Wilamowitz, Herakles I, 269 f., 
als einen Dorier in Anspruch nimmt, sagt Beloch, Griech. 
Gesch. I, 106: „Ausgangspunkt seines Kultus ist Böotieij, 
in dessen Hauptstadt Theben er geboren sein sollte, und 
wo sein Dienst immer mit ganz besonderem Eifer gepflegt 
worden ist." Nach Munter, Relig, d. Karth. 41, Movers, 

') Tümpel, Ares u. Aphrodite 710 A. : „Ismenos ist ein erst aus der 
semitischen Kolonisation stammender ^ame, wie seine genealogische Ver- 
knüpfung mit Amphion und Niobe (Unger, Parad. 182 f.) nnd das dur(^ 
astronomische Symbolik orientalische Dapfanephorienfest des Apollon Ismenios 
zeigt (O. Müller, Orch.» 215).« 
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Phön. I, 431 f., Müllenhoff, Deutsche Altertumsk. I, 69 A., 
Duneker, Gesch. d. Alt. V**, 154, Angermann, Geogr. Namen 
29, Meister, Griech. Dial. II, 94, und Keller, Volksetym. 236, 
stelle auch ich *ÖipaxA^s zu l^gxcilevg, wie nach Claudius 
lolaus der Erbauer von Gades hiefs, unter Zugrundelegung 
des Stammes bD^ röÄaZ „umhergehen, umherziehen": 
der Umherziehende (hebr. b^n rökBl) ist Melqart. 

Kf)6poc. Maxd()(i)v vrjooi. 

Dafs der Name Kqovoq wahrscheinlich ungriechisch ^) 
sei, urteilt jüngst wieder M. Mayer in Roschers Lexikon II, 
1548, der jedoch keinen Grund sieht, auch den Kronos- 
Mythos aus dem Kreise phönikischen Kultes herzuleiten. 
Ich teile seine Auffassung des Kronos als Sonne (1498) 
und erkenne in diesem Gotte den D';:^!^ bya Baal qarnajim 
„Saturnus Balcaranensis", dessen Heiligtum neuerdings ent- 
deckt worden ist (vgl. Mölanges d'arch., Rom 1892, S. 103) 
und nach dem der Ort noch heute Bu-Kournei*n heifst*). 
Der Name bedeutet „Ba'al der Hörner", die Hörner sind die 
Strahlen der Sonne, wie auch arabische Dichter die Sonnen- 
strahlen mit Hörnern vergleichen. In der Genesis (XIV, 5) 
finden wir den Ort D'^s'iß n'nnii:? ""ASt^röt qarnajim , benannt 
nach der „Astarte mit den Hörnern", einer Mondgöttin. Jetzt 
verstehen wir, wie schon der Verfasser des ins 4. Jahrhundert 
gehörigen pseudoplatonischen Dialoges Minos (S. 315 c) dazu 
kommt, den Gott der Karthager, dem die Menschenopfer dar- 
gebracht werden, Kqovoq zu nennen: denn Übersetzung von 
b« ^El „Gott" kann Kqovog nicht sein, wie Gruppe (Kulte 
und Mythen I, 624) glaubt, selbst wenn die von ihm ver- 
tretene Ableitung von Y,Qaivio als „Fürst" sprachlich zu- 
lässig sein sollte; höchstens kann ein Ba^al auch ^El heifsen 
(oben 193). — Diodor III, 61 berichtet: „Kronos herrschte 



^) Laistner, Batsei der Sphinx I, 310 f., will aas dem Namen des 
attischen Erntemonats Kgoviiuv, Kqovcog ein Substantivum * xporof „Schnitt**- 
von 7^ Are«' „schneiden** erschliefsen. 

*) Mein Erklärungsversuch N. Jahrb. 1892 S. 189 ist hinfallig. 
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in Sicilien und Libyen, auch in Italien: es wären 
also die westlichen Länder, über die sich sein Reich er- 
streckte. Überall versah er die Burgen der Städte und 
die festen Plätze mit Besatzungen. Daher kommt es, dafs 
nach seinem Namen noch jetzt in Sicilien und anderen 
Gegenden des Abendlandes viele Höhen Kgovia ge- 
nannt werden." Vgl. V, 06 und Diönys von Halikarnafs 
I, 34 : xÜQoL re nolXoi tov dai^ovog etkjjw^oi 'Kai iiaXiara 
Ol öyLonekoi xai ta fAeteioQa. Im Hebräischen (wie im 
Arabischen) ist Tn]5 qeren „Hörn", wovon der Dual qarnajim 
lautet, auch Bezeichnung für „Berggipfel". — Von dem 
vierten Geschlechte singt Hesiod, ^.Bx^. 167 ff. : 

Tolg de dix" av&Q(67io)v ßiotov %ai ij&e^ OTtaaaag 

Zeig KQOvldrjg Kativaaae naxr^Q ig Tteigata yaitjg, 

zrjXov an äd'avdzwv^ tolaiv Kgovog SfAßaailevs. 

xat Tol ^ev valovacv äurjdaa d^v^ov ixovreg 

iv MaTLccgcov vr^aoiGi naq* ^iineavov ßax^vöivrjv, 

oXßcov r^QioeQy toiacv fieXLtjdia %aq7tbv 

TQig ezsog d^dllowa q)eQei ^eldoQog agovga. 

Ich halte die alte Deutung der Maxdgwv v^aov als Inseln 
des Makar, d. i. jT^pb^a Melqart, für zutreffend. Dieser 
Bezeichnung liegt aber wohl nicht, wie man angenommen 
hat, der Glaube an die Heimat des Sonnengottes Melqart im 
Westen zu Grunde. Von dem milden Klima und der Frucht- 
barkeit westlicher Inseln mufs bei den Griechen ältester Zeit 
eine dunkle Kunde vorhanden gewesen sein: und an fremd« 
Ortsnamen lehnte sich die griechische Vorstellung von einem 
Reiche der Abgeschiedenen im Westen an^). über Unter- 
italien und besonders über Sicilien hat die Natur ihren Segen 
ausgeschüttet : auf eine üppige sicilische Wiese verlegte man 
den Schauplatz des Raubes der Persephone (vgl. Cicero gegen 
Verres IV § 107; Diodor V, 3). In blühender Ebene lag 
Panormos, eine uralte phönikische Kolonie. An der Süd- 
küste Siciliens lag die Stadt Makara, phönikisch auf Münzen 



^) Vgl. Zemmrich, Toteninseln und verwandte geographische Mythen 
(Leipziger Dissertation 1891). 
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mpb?a ««"1 „Kopf, d. h. Vorgebirge des Melqart**, das später« 
Herakleia *)• Auf Sicilien, zwischen Centuripa und Herbita, 
lag Imachara, nach Schröder, Phon. Spr. 101 A. 6, "« 
n^ipb» „Melqartsaue". — Hier also herrscht Kronos, der 
Badi qamajim. Auf einer phönikischen Inschrift ist n^pb» 
*nifc bys „Melqart der Ba^al von Tyrus" griechisch durch 
^HQavLkvg wiedergegeben, und so nennen die Griechen den 
phönikischen Nationalgott gewöhnlich. Über die nähere Ver- 
wandtschaft des Hercules- und Saturnuskultes spricht M. Mayer 
1494 f. und betont, dafs dieser Herakles nicht der gemein-- 
griechische Heros ist, sondern der aus Kreta gekommene 
vom Ida (vgl. Pausanias V, 13, 5). Olympia und Athen 
sind die einzigen Plätze des griechischen Mutterlandes, an 
denen sich eine Ver^rung des Kronos nachweisen läfst: nach 
Athen ist der Kult allem Anschein nach erst von Olympia 
aus gekommen, und Olympia, das schon frühzeitig in so leb- 
haftem Verkehr mit Kreta stand, hat gewifs seinen Kronos- 
dienst von Kreta her erhalten (vgl. Preller, Griech. Myth. 
IS 51 f.). 

Und nun sehe ich in dem mythischen Verhältnis zwi- 
schen Zeus und Kronos einen historischen Kampf ausgeprägt 
zwischen dem phönikischen und dem hellenischen Gottes- 
dienste, welcher mit der Verdrängung des ersteren aus 
Griechenland und seiner Beschränkung auf den Westen 
endete. 



1) Vgl. Movere, Phon. II 2, 331. Beloch, Rh. Mus. XLIX, 118, be- 
streitet, dafs Herakleia Minoa als alte phönikische Niederlassung gelten 
dürfe. Ich weifs wohl, dafs diese Stadt nach Herodot V, 46 eine selinun- 
tische Pflanzstadt ist, glaube aber nicht an eine Benennung (Minoa) „nach 
der Insel in der Nähe des griechischen Megara, das ja indirekt die Mutter- 
stadt von Selinus war". ^HgaxXeia scheint doch eher aus Mö*s Mdqärt 
übersetzt als umgekehrt! Die Angabe des Thukydides (VI, 2, 6), es hätten 
einst Phöniker rings um Sicilien gesessen, möchte ich nicht so kühn nur 
auf Mifsverständnis von Namen wie *Poirixovaoa „Palmeninsel" zurück- 
führen. 
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In der Odyssee (IV, 561 fF.) weissagt Proteus: 

üol ö* ov &ia<pav6v iüvij dtOT^q)ig cJ Mevikaej 

^!AQyu iv Innoßozqf d-aveeiv yial Ttotfiov eTCtanelVj 

alld ü ig 'Hkvaiov Ttediov aal TteiQOta yairjg 

a&dvaxov fti^xpovaiv, o&i ^av&og ^PaddfxavSvg^ 

tfj 7t€Q Qtjiatrj ßioxii rcilei avS^gtuTtoiaiv' 

ov viq)eT6gy ovt^ ccq xeifxwv nolvg cme Ttox^ oi,ißQog<, 

aXX^ alei Zeq>vQOio Ityv Ttveiovrag ccTJzag 

'iineavog dvlrjaiv dvatpvx^iv av&Qciftovg' 

ovvBK i'x^ig ^Ekevrjv yiai a(f)tv yafxßqog Ji6g iaai. 

Also dieselben Farben wie in der Schilderung der MaKccQCJv 
vrjaov bei Hesiod. Die Hesychglossen rjkvait]' odog und 
r^XvdLg' sXevaig, nogeia, Ovvodog scheinen mir zu der noch 
von Rohde, Psyche 70, gebotenen Deutung „Land der Heim- 
gegangenen*' nicht zu berechtigen (Etymol. M. : naga ttjv 
elevciv, ev&a ol evaeßeig nagayivorrai), — Sollte nicht in 
der Gegend der Maycdgcov vrjGOt auch ein Name heimisch 
sein, aus dem ^Hlvaiov Ttediov werden konnte? Wenn Strabon 
I S. 3 und III S. 150 beide Örtlichkeiten nach Spanien ver- 
legt, wo die Inseln damals gezeigt wurden, so ist diese An- 
nahme erst entstanden, als die Kenntnis von den westlichen 
Ländern sich erweitert hatte und in Sicilien und Italien für 
eine fabelhafte Gegend kein Platz mehr war. Ist doch 
Hesperia ein Name nicht nur für Spanien, sondern auch für 
Italien (z. B. Ao^qoi E7titeq>vQiov oder EcTteQiot). Über 
dieses Weiterrücken der Lokalitäten von Mythen nach Westen 
bei fortschreitender Besiedelung vgl. v. Wilamowitz, Herakles 
II, 129 ff. 

Die Völkertafel der Genesis (X, 4) nennt vier Söhne 
von ]v Jäwän (= ^Idoveg, Bezeichnung der Griechen): ^£H§a 
(nuj-'b») und TarM^ Kittim und DödcMm {n^vf^) oder viel- 
mehr, nach den LXX u. a., Bödomm. Die beiden letztern 
sind die Kctielg und die ^Poöcoij TarSiS aber ist das spanische 
TaQXTfioog, Mit Recht denkt daher Dilhnann, Genes.® 175, 
hei'^liiä an Sicilien mit Unteritalien, gestütztauch 
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auf das Targum zu Ezechiel XXVII, 7: „eine Gegend Italiens", 
und auf die Glosse bei Synkellos : ^EXiaaä i^ ov SineXoi. Aber 
den Namen ^MiSä vermag er nicht zu erklären. — Ich finde 
dieses ^J^Uää in dem ^HXvaiov rtediov wieder. Ezechiel 
erwähnt ^ilMä -Inseln oder -Küsten: von dort bezog man 
in Tyros Purpur Stoffe. Über Purpurgewinnung und 
Purpurfärberei vgl. Blümner, Gewerbl. Thät. 123 und 125. 
In Sicilien glaube ich auch den Namen voraussetzen zu 
dürfen, der als ^EMä von Phönikern nach Osten getragen 
wurde und hier einerseits in die Völkertafel der Genesis, 
andererseits in den Mythos der Griechen gelangte. Die 
ältesten Bewohner Siciliens waren Iberer, nach Thukydides 
VI, 2: Smavol di (xet^ avzovg (Kyklopen und Laistrygonen) 
TCQWTOi q)aivovcat ivoimadfÄevoi, (bg iiev aixoi q>aaij luxl tvqO" 
TBQoi diä xb ctvxox^ovBQ eJvai^ wg de tj ahjd^eia evQiavLeTai, 
'ißtjgeg oweg y.al OTtd xov JSr/xxvov Ttoxafxov tov iv ^Ißrjgiijc 
vnb Aiyvoiv avauTavTeg. Und ebenso bei Strabon VI S. 270: 
akla diBTeleaav ixexqv öevgo ^melol "Aal 2iAavoi aal MoQytjzsg 
yial allov xiveg veiiofjievoi ttjv v^gov, (ov ^aav aal 'ißrjQeg^ 
oiansQ TtQwrovg q)rfii tcov ßagßdQOJv ^'Eq>OQog Xeyeai^ai Tijg 
^r^eliag ol^iardg *). Die Abstammung der sicilischen Sikanen 
aus Iberien ist nicht „die elende Vermutung", als welche sie 
einst MüllenhofF, Deutsche Altertumsk. I, 165, bezeichnet hat. 
Nach V. Wilamowitz, Herakles I, 281, sind die Elymer auf 
Sicilien wahrscheinlich iberischer Abkunft. „Der iberische 
graffito auf einer sicilischen Vase, den Löschcke erkannt hat 
(Benndorf, Griech. Vasenb. Taf. XLIII), ist ein unverdächti- 
ger und gewichtiger Zeuge für diese Ansicht"*). In dem 
von Iberern bewohnten Aquitanien erscheint der Stadtname 
Elusa und ferner in Gallia Narbonensis unweit der Grenze 
von Aquitanien Elusio. Ob damit etwa der Stadtname 



1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 177 ff. 

^) Jetzt erklärt Beloch, Griech. Gesch. I, 178 A. 4, schlankweg: »Die 
iberische Inschrift auf einer im Museum der Benediktiner in Catania be- 
findlichen Vase, etwa aus der ersten Hälfte des 4, Jahrhunderts, mufs, wenn 
sie nicht eine moderne Fälschung ist, einem spanischen Söldner des Dionysios 
angehören." — Warum? 
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Likaiaa, welcher nach Diodor XIV, 16 aufSicilien mehr- 
fach vorkam, zusammenhängt, mufs dahingestellt bleiben. 
Lagarde, Mitteil. II, 261, erwähnt beiläufig: ^^'AXaiaa ^= 
Halaesa: das als Sii2D'»bK in der Völkertafel Sicilien vertritt.** 

7 T • V 

Eine Parallele bietet noch die Bemerkung von Jeremias, 
Babyl.-assyr. Verstell. 85: „Das Land MäSu ist in historischer 
Zeit aus den Feldztigen des Asurbanipal und Sargon bekannt 
als das Land der syrisch-arabischen Wüste an der Süd- und 
Südostgrenze des Euphrat- und Tigrisgebietes. In der ur- 
alten Zeit, in der unser Epos entstanden ist, kannte man 
sicherlich nur dunkle Gerüchte über dieses Land der Ver- 
schmachtung, in dem kein lebendes Wesen zu existieren ver- 
mochte. Wenn nun in der Sage der Weg Nimrods nach 
dieser Gegend sich lenkte, was Wunder, dafs die Phantasie 
der Volksdichtung dieses Land als Durchgangsort zu den 
vier Gewässern des Todes auf das abenteuerlichste ausge- 
schmückt hat" *). 

Den Namen ^Faödfxav^vg hat zuletzt Ehni, Der 
Vedische Mythus des Yama 208, kühn gedeutet: ^Fada^* 
av&-vg „der an den jungen Zweigen Blüten treibt", d. h. der 
Gott des Frühlings. Di^se Deutung entspricht nach Ehni 
den Schilderungen vom Herrschaftsgebiete des Rhadamanthys 
und läfst in ihm eine griechische Übersetzung der ursprüng- 
lichen Bedeutung seines indisch-iranischen Urbildes Yama- 
Yima erkennen, den Ehni als „Gott der Frühlingssonne" auf- 
gezeigt hat. Rhadamanthys als Richter der Toten*) wird 
Schreckensgestalt, wie Yama in der nachvedischen Zeit als 
furchtbarer grausamer Richter und Herrscher der Toten er- 
scheint. Nach Fick, Griech. Pers.* 432, ist FQaddfiavdvg 
vielleicht nicht griechisch : die Auflösung in J^qddafJioc, 
„Sprosse" und -av&og „blühend" gebe keinen rechten Namen- 
klang. 



^) Ich verstehe Muss-Araolt nicht, wenn er (56) gegen meine Deutung 
des 'HXvOtov niö{ov mit dem Hinweis auf das „gut g^echische'^ *Akriiov 
7j föiov der Bellerophonsage auftritt, 

^) Über Minos und Rhadamanthys als Totenrichter gl. Rohde, Psyche 
285 A. 
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Einen semitischen Namen darf man für den Sohn der 
Eiirope^ den Bruder des Minos und des Sarpedon/ wohl 
voraussetzen. Er herrscht im ^Hlvaiov Tcediov, das wir aU 
uraltes phönikisches Kolonialland kennen gelernt haben. In 
der Odyssee (VII, 321) verspricht Alkinoos den Odysseus in 
die Heimat führen zu lassen : 

BLTceg aal [ndka nollov enaazigio koT^ Evßolrjg^ 
Ttjv TtBQ TrjXotdzw q)da^ ^ifnevai, oi' fjiiv Ydovzo 
Xaiuv 7jfXi%eqioVj ore t6 ^avd-ov ^PaddfÄav&vv 
riyov %7toxf)6(Aevov TiwoVy Faiijiov vi6v. 

Also Phöniker des Westens haben den Rhadamanthys nach 
Euboea geleitet : diese Insel war ebenfalls von Phönikern be- 
siedelt, wie zwar nicht ihr Name Md^gig beweist — denn 
sie ist wirklich langgestreckt — wohl aber der Stadtname 
^TVQa (oben 148). Indefs scheint meine N. Jahrb. 1892 
8. 187 vorgetragene Deutung = hebr. r\i2^ nYn rode 'emet 
für *rädaj ^amint (^amant) „der in Wahrhaftigkeit, in Treue 
herrschende"^) an der als äolisch überlieferten Form Bqa^ 
ödfiavS^vg (Meister, Griech. Dial. I, 107 A.) zu scheitern^ 
ebenso wie Zoegas, von MüllenhofF (Deutsche Altertumsk. I, 
65) gebilligte Ableitung aus dem Ägyptischen = ^Pa-dfxevd-rjg 
„König des Westens oder der Unterwelt". 

^aXaficg. 2a'k[novevq, 

Den Stadtnamen 2aXa^ig hätte Grasberger, Ortsn. 175, 
nicht zu hebr. ybb sela"^ „Fels" stellen und ebensowenig 262 
als „Seehausen" deuten dürfen. Der Sachverhalt ist nach 
den Bemerkungen von Movers, Phon. II 2, 239, Kiepert, 
Geogr. 134. 282, und Meister, Griech. Dial. II, 206, völlig 
klar. Den von Tacitus, Ann. III, 62, erwähnten kyprischen 
Jupiter Salaminius finden wir in der Hesychglosse ^Etvi- 
xoivcog' Zeig iv 2aXafAlvi, Stephanos von Byzanz lehrt: 



') Rohde, Psyche 71 A. 2, glaubt, dafs die Griechen späterer Zeit 
nur auf Grund eigener Annahmen von der Gerechtigkeit des Rhada- « 
manthvs SDrechen. 



manthys sprechen. 
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ÖS ctTto Tov ivajtovdoi yBviad-ai Tolg Naßceraioig. Dieser 
D*iV4 -?5 Baal Salöm „Ba'al des Friedens" entspricht ge- 
nau dem in Sichern verehrten n'^'ia bys Ba^äl h^U „Ba'^al 
des Bundes", und Genes. XXXIII, 18 tibersetzen die LXX: 
xai ijkd^ev ^laxcaß elg ^akijfj, Ttokiv 2i]yLiii(x)v^ tj iaviv ev yfj 
Xavadv — gewöhnlich fafst man das Textwort öbii} ^älBm im 
Sinne von „unversehrt". Das kyprische Salamis soll assyrisch 
Silua heifsen, hebr. njb;? Mwä „Sicherheit, Ruhe" ist gleich- 
bedeutend mit Salöm: Hal^vy, M^l, de crit. 36. Die Pest- 
stellung der Thatsache, dafs der phönikische Ba^äl §älöm den 
Griechen als ein Z e u s galt, eröfiiiet uns nun das Verständnis 
einer Sage. 

Odysseus erzählt von seinem Besuch in der Unterwelt 
(Od. XI, 235 fr.) : 

^'Evd-^ ^%0i TCQwztjv TvQW Idov BVTtaXBQtiaV^ 
rj qxxTO 2aXfxmvrjog diiv^ovog ixyovog eivai^ 
cpYi ÖS KQtj^rjog yvvr^ eiifASvai u4ioUdao* 

Bei Hesiod (Schol. Find. Pyth. IV, 253) hiefs dieser Sal- 
moneus^) adiyLog. . Nach Diodor IV, 68 wanderte er aus 
Aiolis nach Elis . und gründete in der Pisatis eine Stadt 
^aXu(jt)vLa\ diese heifst bei Strabon VIU S. 356 2aXfÄcivr], 
inschriftlich (SGDI. No. 1168) 2aXcci4i6vai. Er machte sieh 
durch Grausamkeit und Roheit bei seinen Unterthanen ver- 
hafst und wurde als Gottesverächter von Zeus mit dem Blitz 
erschlagen. Nach Diodor VI, 9 behauptete er gröfsere Thaten 
als Zeus zu vollbringen, ahmte den Donner nach und ver- 
weigerte Opfer und Feste. Ich erkenne in diesem Rivalen 
des Zeus einen semitischen Gott Ba^äl iälömy dessen Kultus 
in jener Stadt mit semitischem Namen eine Zeit lang bestand, 
dann aber gewaltsam vernichtet wurde. Die zu Grunde lie- 
gende Namensform scheint rrttbti S^ömö = SaXcJinoiv, 2oloi,u6v 
(assyr. Sull(u)man) „Friedrich" zu aein*). SalfAoinov, jetzt 

*) Wertlos ist das Clausthaler ' Programm von Rempen, Salmoneus, 
1847. Ähnlich Görres, Stud. z. gfriech. Myth. 109. 

^) V&l- ipnbyia Ba^al hammän „Ba'al solaris" gegenüber n73n hammä 
-Sonne". 
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Kap Salmon, ist das östlichste Vorgebirge von Kreta : . KQtjd-evg. 
aber heifat der Bruder des Salmoneus, wohl als ein semiti* 
scher Kreter, hebräisch '^r';^s K^Bti, wie TvqcS an TvQog er- 
innert ^) ; Fick, Griech. Pers.^ 428, denkt sonderbar an Ver- 
kürzung von ct'XQifjd'TJg' axpenTog (Hesychios). 

"AÖMviq, ^Aßiißag. KvQig. 7Vyy(>ac. UvyfiaXiior. 

Jüngst hat Dümmler bei Pauly-Wissowa I, 398 f. die 
allgemein angenommene Ableitung des Namens ^^dcovig von 
l*TTfij ^adön „Herr" in Zweifel gezogen und die Frage nach' 
der Herkunft des Adonis unentschieden gelassen. Ich glaube, 
mit Unrecht. Wenn Herodian (zur Ilias V, 203; XI, 88) 
die Form Z^dcDvig als die bessere angiebt, so dachte er an 
das mit dem Artikel versehene fiHNti hä^adön „der Herr", wie 
auch das AT. von dem kanaanitischen Gotte durchaus byan 
hahba^al „der Ba^al (Herr)" sagt. Der von Alkman genannte 
phrygische Flötenspieler Adon wird wohl ebenso ein ursprüng- 
licher in^nny ^Äbd^adon „Diener des Adon" sein wie der 
phönikische König Straton ein ^Ähd^a^oret „Diener der 
Astarte" (oben 187) : wir finden CIS. No. 332 in der That 
einen Mann namens "»sn^my ^Ähd^adoni^). 

Hesychios und das EtymoL M. überliefern l^ßtißag' 
6 Z^dwvig vnb IleQyaitav. Zwar erklärt Tümpel bei Pauly- 
Wissowa I, 104 f. diesen Namen für urgriechisch und für 
eine Bezeichnung des Parhedros der Z4J^wg „Eos", Mrie 
^Hoir^g zu ^Hcig: aber schon Movers und Lagarde, MitteiL 
n, 238 haben für das pamphylische Wort richtig auf ein 
semitisches Wort für „Flöte", aramäisch Kn^iäK ^ahhüha^ 
hingewiesen, und Dümmler ist derselben Ansicht. 



^) Steph. Byz. Sdlfios" noXig Boitoriag, tjg ol nokttai £alfjitivto*f 
wg 'EkXiivtxog iv ^ivr^gip JivxaXi(avslag* Wieder eine semitische Spar 
in BÖotien. 

«) Haakh, Verh. Philol.-Vers. Stutig. 1857 S. 176, wollte zu *Miov$c 
auch den Namen des phrygischen AtiSf Atin = *Atin8 stellen. Schwerlieh 
richtig, trotz der völligen Übereinstimmung des Attismythos mit dem Mythos 
des Adonis (bis auf die Entmannung), die schon im Altertum zur Gleich- 
Setzung beider führte: vgl, Rapp in Roschers Lexikon I, 720. 
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Tzetzes zu Lykophron 831 lehrt ^!Aöcoviq' Favag Ttaga 
KvTiQioig. Dtimmler hält das Wort für dunkel; er verweist 
auf Greve, De Adonide 48, der es = yavQog von *ydJ^jc(} 
erklärt. Nach Greve hat darüber J. Baunack in den Studia 
Nicolai tana 58 gehandelt: Favag gehört zu ayavog und ist 
entweder gleich aus der Wurzel yav oder durch Verkürzung 
aus Idyavag gebildet, es bedeutet „der Erlauchte, Glänzende"^). 

Auf Kypros hiefs Adonis nach Hesychios und dem 
Etymol. M. Kvqig oder Kiqig. Dümmler bemerkt richtig, 
dafs die Gleichsetzung mit Yxqiog dem schwankenden Voka- 
lismus nicht gerecht werde, der für ein Fremdwort spricht. 
Wir wissen schon, dafs hebräischem ö häufig phönikisches y 
entsprochen hat, welches dann griechisch v oder i werden 
konnte: hebräisch "in Ärir bedeutet „der Edle". 

Dümmler widerspricht der alten Auffassung, dafs Ktvvgag 
von n*"^3S kinnör „ein Saiteninstrument'* (oben 164) stamme, 
weil dieses Instrument bei dem Kultus keine Rolle spielt, und 
hält den Namen für eine oberfächliche Hellenisierung von 
yiyyqog „Flöte", wonach auch Adonis selbst bei den Phönikern 
rlyygag geheifsen haben soll (Pollux IV, 76 und 102). Aber 
weder Fiyygag „Adonis" noch ylyygog „Flöte'* ist aus dem 
Semitischen bisher erklärt^). Prellwitz vergleicht yiyykagog 
{^ytyygagog) „ägyptische Flöte", \2it, gingrirc „schnattern", altir. 
ging rann „Gans", lett. dßndfmat „summen" (von Bienen), alles 
schallnachahmend. Diese Vergleichungen haben zwar für yiy- 
ygctg keine Richtigkeit — denn die phönikische Flöte und der 
phönikische Gott können nicht indogermanisch benannt sein — 
aber sie führen zu der Annahme, dafs kinnör^ dessen Stamm 
sehallnachahmend das Schnurren der Saiten bezeichnen soll, 

^) Ahrens, KZ. III, 174, glaubte zu Unrecht, dafs F für phönikisches 
J stehen könne. — IddSy nach dem Etymol. M. 117, 38 Name des Adonis 
und Titel der kyprischen Könige, wäre nach Dümmler bei Pauly-Wissowa 
1, 2656 ein unvollkommen hellenisiertes phönikisches Wort. Ich weifs 
keinen Rat. 

'^j Wie Bochart , Phal. et Can. 807, so setzt noch Muss-Amolt 127 
ein phönikisches ^^''3? *ijärä oder fc<"iyi3? ,dominü8" an, das mir unver- 
ständlich bleibt. 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechisclien. 15 
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bei den Phönikem auch eine Flöte bedeutet habe. Ich 
sehe umgekehrt in riyygag eine Entstellung aus KivvQag und 
berufe mich dafür auf den Namen l^yr^vcjg. Dieser ist 
selbstverständlich gut griechisch: wenn aber ein König von 
Phönikien, der Bruder des B^log (= aramäisch bya B^^el 
^Ba*^al") und Vater von Eadmos^ Phoinix und Kilix den 
Namen lAyrjvmq trägt, so müssen wir an Volksetymologie 
denken, und es kann nur der kyprische Priesterkönig KivvQagj 
dessen Name dem in Palmyra bezeugten N'rnrD entspricht, für 
die Erklärung in Frage konmien. An Xvä (vgl. hebr. •,?s^ 
Kanaan) denkt Kiepert, Geogr. 271. Nach Dümmler bei 
Pauly-Wissowa I, 773 ff. wäre Agenor früh mit Kolonisten 
aus Argos nach dem Osten gelangt und von hier als Ahn- 
herr phönikischer Kolonisten nach dem Mutterlande zurück- 
gekehrt^). 

Hesychios bietet üvyfxaicjv' 6 Z^dcjvig Ttaga KvTtQioig. 
Greve hat vorgeschlagen, nvy^akicjv zu schreiben, wo- 
durch die alphabetische Folge nicht gestört würde, und auch 
Preuner in Bursians Jahresbericht, Suppl.-Bd. (XXV) S. 51, 
fühlt sich versucht, mit Ph. Berger, M^m. IV, 347 ff., jene 
Vermutung Renans anzunehmen, während er die Verwandt- 
schaft mit den Ilvyfxaioi auch nicht abweisen will 2). Pyg- 

^) Dümmler hält (394) die genealogische Verbindiing des Adonis mit 
Myrrha — dieser Name wird bereits von Sappho (Fr. 163) erwähnt — fÖr 
älter als die mit Kinyras und weist auf die in Nordkleinasien heimi- 
schen Ableitungen MvgriXog und MvgaiXogj 2fivgva, Mvqlvri hin. 

-) Von Kambyses in Memphis berichtet Herodot III, 37: iv Sk ^^ 
TCtti ig roö ^H{f.a(aTov rb Igov rjk&s (Kambyses in Memphis) xal iro^Lla 
xmyaXfiaii xaTfy^Xttae' toxi yccQ toO *H(fa(arov läyaXfia joTai *Potvi- 
xrji'oiat ITnr a'ixotai f/LKfegiOTarov, Tovg ot 4*o(vixig iv TJai ngtognai 
idSv rgiTjQ^üjv nSQcayovOi. os ^k rovrovg fjfj ontonej iyü) ^i ol ar^fjLtivioit ' 
7ivyfxa(ov avöqog fxifirialg iari, ia^X^e ^h xal fg t(ov Kaße(Q(op t6 
Igov, xrXr Tttvra dh jayaXfxara xal ivingriae noXXa xaraaxtoiffag. Ifari 
^k xal raüTn ofjoTa toü *JI(fa(aTov* tovtov cT^ a(f€ag nuT^ag XiyovOi 
elvat. Gemeint ist der ägyptische Gott Ptah, auch phönikisch als nns 
P-t-h bezeugt. Unerklärt ist bisher nd^rixog (dorisch n (&äxog), mit i , 
„Affe", zuerst bei Archilochos (Fr. 91), dann bei Aristophanes als Spott- 
name far einen Häfslichen; das gleichbedeutende nld^^^, -rixog nach 
Suidas auch = 6 ßga^vg €tvS-Q(an(axog „Zwerg". Noch Prellwitz ver- 
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malion heifst erstens ein König von Tyrus, der Bruder der 
Dido (Vergil, Aen. I, 347 fF.), und zweitens ein kyprischer 
Bildhauer, der sich in sein eigenes Werk verliebte (Ovid, 
Met. X, 243 «.). A. v. Gutschmid, Kl. Sehr. IV, 486, billigt 
noch die sprachlich wie sachlich ganz unhaltbare Deutung 
von Movers, Phon. I, 613, aus Pum ^djön „Mörder des ^Eljon" 
und hält OvyiAaXiovv für die echte Überlieferung bei Me- 
nander. — Im Aramäischen haben wir ons y^ham „gleich, 
ähnlich sein", «»"»riB jp^Ä^wö „Gleiches, Ahnliches". Wenn 
wir diesen Stamm für das Phönikische voraussetzen dürfen, 
so ist IlvyfÄakiiJv = •p"'!?^ ons *p ehern ^eljön oder 'i'"i"'^5!''>3nE 
^pahmi'^eljön „Ebenbild des Höchsten" (vgl. r\V2'i 
d^nüt „Ebenbild" von n^an dämä „ähnlich sein, gleichen"). 

K^QßcQog. 

Die Annahme, dafs Kiqßeqog — zuerst genannt bei 
Hesiod, Theog. 311 — nichts anderes sei als einer der beiden 
bunten (skt. gahälä) Hunde des Yama und eine Erfindung 
indogermanischer Urzeit, ist jetzt wohl überwunden: vgl. 
Gruppe, Kulte und Mythen I, 113 f.; Rohde, Psyche 280. 
Kegßegog mit igeßog zusammenzubringen, wie schon Preller 
gethan hat und jetzt, unter Annahme semitischen Ursprungs, 
Sonny, Philol. NF. II, 561, und Muss-Arnolt 60 thun, mufs 
als unbedingt unzulässig gelten (oben 106 A. 1). Jüngst stellt 
Fick, Griech. Pers.^ 467, KiQßeQog zu einer Wurzel yLsgß = 
fcrg- „starren", der nach ihm auch -^oQVfjißog und TLQioßvkog 
„Schopf" (oben 89) wie skt. gifnga- „Hörn" entspringen, 
'SQog sei „Wolle", vgl, 'lioX-egog „kurzwollig, kurzhaarig", 
also Keqß'EQog „starrhaarig". Das geht denn doch nicht. 
Dieterich , Nekyia 49 fi^., sieht in dem Kerberos mit Recht 
von Haus aus nichts anderes als ein fressendes Ungeheuer der 
Tiefe, die fressende Erdtiefe selbst in Gestalt eines 
furchtbaren Hundes, und deutet aoQxoqxiyog treffend als die 



weist, allerdings mit dem Ausdruck des Zweifels, auf nid-tov „Schmeichler" 

(bei Pindar) und 7i€(d-(o, Wir wissen jetzt, nach wem die Griechen den 

Affen benannt haben. 

15* 
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Auskleidung jener Grube, des schwarz sich öffnenden Maules 
des fleischfressenden Todesungeheuers. Aristarch und Kraies 
lasen bei Homer KeQßeqiojv statt Kif.ipiBQuov (Schol. Od. XI, 
19; Schol. Aristoph. Frösche 187), und darauf beziehen sich 
die von mir BPhW. 1894 S. 948 erwähnten Hesychglossen. 
Nach Preller, Griech. Myth. I*, 808 A. 2, sind die bei Aristo- 
phanes, Frösche 187, und Sophokles, Fr. 957, erwähnten 
KeQßeQiot rätselhaft. Vgl. Skymnos von Chios 249: ov 
KegßeQiov tv delvivvTat vnox^oviov f-iaweiov, — Oben bei 
ßdkaafAov und f-tagavitog haben wir Einschub eines l bezw. q 
gefunden. Ich halte das an derselben Stelle stehende erste q 
von KegßsQog ebenfalls für eingeschoben und lege zu Grunde 
hebr. 'nnp, qeher „Grab", assyr. qahru „Unterwelt". 

'Ax^Q(ov. eQeßog. 

Kirke kündet dem Odysseus von der Unterwelt, an deren 
Eingang die Kimmerier (oben 203 f.) wohnen. Od. X, 513 ff. 
und 526 ff.: 

tvO^a jiiev eig ^^xiQOvxa rivQiq)Xeyeiyiov tb qiovaiv 
Kiüv.vTog 0^\ og di] ^xvyog vdaxog eOTiv aTiOQQco^, 
7ceTQr] te Svrsotg ze dito TtOTajiudv eQidovnioV 

arraQ eur^v ev^f^ai ^iot] '^Xvxa, ed^vea vexgcov, 

ivd-' oiv agvELOv ^eteiv d^^luv re (jie'kaivav 

Big tqeßog ötgiipag, avtog ö^ aTiovoacpi TQaTtiad'at 

Ujuevog 7roTa/.iolo ^odiov' evO^a de jiolXai 

ipi^al eXeiaoviat ve/^vcov '/^axaTeS^vr^wiiov, 

Den Namen des Hauptstroms der Unterwelt, der den Alten 
als b äxr^ qhov erschien, deutet Autenrieth = a-x^Qwv „cuncta 
abripiens" von Wrz. har „nehmen". Diese Erklärung be- 
friedigt nicht, so wenig man auch mit J. Baunack (in den 
Studia Nicolaitana 40 f.) dagegen geltend machen darf, dafs 
alsdann i^/f^wv von l^xehoiog, l^xtllsvg etymologisch ge- 
trennt werden müfste. Woher wissen wir denn, dafs diese 
drei Namen zusammengehören? Baunack selbst legt einen 
Stamm a/ „Wasser" zu Grunde und glaubt den Unterwelt»- 
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Strom erst nach dem unheimlichen thespro tischen Flusse 

« « * 

Acheron benannt. Aber es geht doch keinesfalls an, einen 
höchst eigenartigen Flufs, mag er nun der Ober- oder der 
Unterwelt angehören, einfach als das „Wasser" oder den 
„Fliefsenden" aufzufassen. 

Bekannt ist die Analogie zwischen Tod und Sonnen- 
untergang bei verschiedenen Völkern (vgl. Taylor, Anfänge 
der Kultur 11, 423 f.). Nach der „Ora maritima" des Rufus 
Festus Avienus, die auf einen alten phönikischen Periplus 
zurückgeht, hatten die Phöniker wesentlich dieselbe Vor- 
stellung von dem westlichen Eingang in die Unterwelt wie 
Homer (MüUenhoff, Deutsche Altertumsk. I, 63). Im Hebräi- 
schen aber heifst 'fi'nn^ 'ahärön „westlich", eigentlich — 
für den nach Osten gewendeten — „hinten befindlich". Das 
von Palästina aus westliche Mittelländische Meer heifst O"^ 

T 

T^^^nNrr jam ha^ahärön. Auf das westliche Meer hat schon 
Movers, Phon. I, 437, die Angabe Jenseit des Acheron", bei 
der Fahrt des Herakles zu Geryoneus, gedeutet. Für semi- 
tischen Ursprung des Namens stimmt auch Gruppe, Kulte 
und Mythen I, 1G9. 

Über das in der Hias vorkommende Wort axsQcoig 
„Weifspappel" (= lev'Kt]) äufsert sich Prellwitz wie folgt: 
^axsQ ist unklar, -loig aus *ösis = lit. üsis Esche; vgl. lat. 
ornus Bergesche aus *ösi-WMS, ksl. jasi-ka, altnord. askr, mhd. 
osc/j, nhd. Esche.^ — Die Alten glaubten, dafs Herakles den 
Baum aus der Unterwelt geholt habe, und stellten ayeQCjig 
ganz richtig zu l4yjQ(ov, Die Weifspappel letxtj gehört zu 
der ylevT^ag nixQi] am Eingange des Hades und anderen, 
worüber jetzt Rohde, Psyche 660 A. 1, zu vergleichen ist. 

l'geßog „Dunkel der Unterwelt** wird zwar noch von 
Prellwitz und Muss-Arnolt zu skt. räjas „Dunst, Dunkel, 
Luftkreis", got. riqis „Dunkel", altnord. rökr „Finsternis", 
armen, erek „Abend" gestellt. Aber ich ziehe die alte Gleich- 
setzung mit hebr. a"^:? "^ereh „Abend" vor; so auch Müllen- 
hoff, Deutsche Altertumsk. I, 119, und Kiepert, Geogr. 26, 
der die stärker gräcisierte Form evgiOTtog für früher ent- 
lehnt hält. 
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^rjTti. Arjda, Addb)v. AriS-acog. 

Die in der Südwestecke Kleinasiens besonders verehrte^ 
in Lykien als Beschützerin der Gräber erscheinende Göttin 
Leto, die Mutter von Apollon und Artemis (vgl. Treuber^ 
Gesch. d. Lyk. 73 fF.), ist doch, wie schon im Altertum 
geglaubt wurde (Preller, Griech. Myth. I*, 233 A. 1), die 
Nacht. Und Leda, die von Zeus Mutter der Dioskuren 
ist, dieser „Götter des Lichtes in seiner Wandelbarkeit zwi- 
schen Aufgang und Untergang, strahlendem Glänze und nächt- 
licher Verdunkelung" (Preller), ist nicht mit Siecke, Mondgotth» 
b. d. Griech. 1 1 (Progr, Berlin 1885), als Mondgöttin, sondern 
mit Welcker, Griech. Götterl. I, 608, als Nacht zu deuten* 
Unbrauchbar erscheint daher die jetzt beliebte Ableitung der 
Namen ArjTOj und Ai^öa von dem auf lykischen Inschriften 
vorkommenden Worte lada^) „Weib, Frau", ganz abgesehen 
davon, dafs man sich einen inhaltloseren Namen für ein weib- 
liches Wesen nicht denken könnte ^). Das Schwanken zwi- 
schen T und d weist aber auf fremden Ursprung, und eine 
weitere Form lernen wir durch Piaton, Krat. S. 406a, kennen: 
laiog di log ol ^ivoi liaXovaiv' noXkoi yccQ Atjd'w Tcalovaiv. 
In semitischer Sprache müfste demnach ein ü f gestanden 
haben, das als ^ und als t wiedergegeben werden und auch 
in d tibergehen konnte (vgl. oben lijdov, Ijjdavov = arab. 
lädan gegenüber hebr. db löf). Da haben wir nun den Stamm 
üib IM „verhüllen" und AtjfviOy Aäxd wie Arfia entspräche 



1) Gehört dieses lada vielleicht zu hebr. nb*» icHad „gebären"? VgU 
den Infinitiv n^b leäet und TTlb ledä „das Gebären". Yonf^ gen „zeugen" 
stammt yvvri (ähnlich lat. femina?). 

2) Darauf weist auch Decker, Die griech. Helena 10 (Progr. Magde* 
bürg 1894), hin, der seinerseits eine männliche Form zu Ariöa in AaSag — 
so heifsen bei Tansanias drei Läufer — erkennen will, unter Vergleichung 
der Hesychglosse laöag' eltxipos veßgfas, und Ar^öu als „Dahineilende, 
Strömende" fafst, mit Bezug auf die Strömung des Okeanos. Der FluTs- 
name Aaötav sei gleichbedeutend etwa mit EvQfoxag. Decker bietet uns 
noch Folgendes: „Auch Xaöavov und Xri^avov ist eine auslaufende 
Feuchtigkeit, = Gummi, ein Produkt des Xrldw^ eines Strauches, dem das 
Auslaufen dieses Harzes anhaftet." (!) Siehe oben 46. 
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dem hebräischen Participium ntjb lata „die Verhüllende". 
Auch b'^b lajU „Nacht" bedeutet eigentlich „die Verhüllende". 
Meine Deutung ^) wird wohl dadurch bestätigt, dafs die Stadt 
KafxaQa auf Kreta (yLa^dqa „Gewölbe" von Y^ kama „be- 
decken, wölben") nach Stephanos von Byzanz früher 
jLaxil} hiefs. 

Hesiod, Theog. 333 ff., singt: 

KrjTCü d' onXoTcaov OoQi^vt q)ik6TrjTL luyeiaa 

yeivazo deivbv oqptv, og sgef^volg 'Kevd'eai yccirjg 

Tteiqaavv ev [.leyalrig TtayxQvaea firjka q)vldaaec. 

Dieser Drache führt den Namen yiadwv (Schol. Apollon. 
Rhod. IV, 1396), der nach dem Bisherigen der „Nächt- 
liche, Verborgene" heifst. Auch hier fehlt es nicht an 
Bestätigung. Philodemos tv. etoeß, 92 S. 43 G. überliefert: 
zag l^QTiviag rd fi^Xa q)vlaTT€cv ^A'/,ovGiXaogy ^ETCifÄevldrjg 
de Y,(xl TOVTO Tiai rag avTog elvat raig ^Eaneg iaiv^). 
So wenig ich den echtgriechischen Ursprung des Namens 
der bekannten Harpyien bestreite, so einleuchtend dünkt 
mich für diese Harpyien des Akusilaos und Epimenides die 
Gleichung l^Qjtvlai '/arb (hebr. n*ny ^ereh) „Abend" = 



*) Für ^riTto schon N. Jahrb. 1892 S. 191. Jetzt wiU Enmann in 
Roschers Lexikon II, 1968 ff. das Wesen der Leto erschliefsen aus ihrem 
Beinamen <PvTia in Phaistos, aus ihrer Erwähnung als xovgoTQocpos bei 
Theokrit XVIII, 50 und aus der Hervorhebung ihrer Rolle als Mutter im 
Mythos. Aber wer wird ihm glauben, dafs die „Gewährerin des Kinder- 
segens" benannt sei von dem indoeuropäischen Stamme le „geben, ge- 
währen, überlassen [freilassen]"? — Delos hiefs auch l^arsgiri, nach 
Kallimachos ehedem, nach Pindar bei den Göttern. Enmann 1%2 erklärt 
^A-OTtQ-iri als die „nicht feste" — in ältester Zeit sollte ja die Insel un- 
stät umhergetrieben worden sein — und leitet ^OgtvyCri von dem Stamme 
vert „wenden, drehen" ab. Aber auch die Insel Tyrus galt für nicht 
festgewurzelt im Meere (vgl. Stark, lier. Sachs. Ges. phil.-hist. 1856 
S. 50), und die Wachtel ( o ^ r t; |) war das Opfertier des tyrischen Herakles, 
dessen Mutter ^AaxiQia=^ l4Störet in eine Wachtel verwandelt wurde 
(oben 186). 

') Kern, De Orph. Epimen. Pherec theog. 76: „quibns verbis nihil 
habeo quod addam praeterqnam quod monendom est similiter Orphicos varia 
deorum numina confudisse." 
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^EoTTegiöeg : loTtegog. Selbstverständlich liegt ein Fall volks- 
etymologischer Angleichung vor. 

Nun heifst aber Aäöiov auch ein Flu fs in Arkadien, 
der in den Alpheios mündet, nach Hesiod, Theog. 344, ein 
Sohn des Okeanos und der Tethys. Schoemann, Opusc. II, 
187 f., wollte den Drachen- wie den Flufsnamen im Sinne 
von kdßgog „reifsend" nehmen und zu dem dichterischen 
XdteoO^aL = lafAßdveiv stellen: sprachlich nicht unmöglich, 
denn diese beiden Verba gehen auf Wrz. Jag zurück (vgl. 
G. Meyer, Griech. Gr. ^ 198). Aber als reifsend wird der 
Flufs Ladon nirgends bezeichnet: er hatte im Gegenteil von 
allen griechischen Flüssen das schönste Wasser, und Daphne 
schwamm in ihm mit ihren Gespielinnen (Pausanias VII[,,20). 
Doch etwas ander^ hören wir von diesem Flusse, wodurch 
begreiflich wird, dafs er denselben Namen trägt wie der 
Drache in der dunklen Höhle: man hielt ihn fiir den Aus- 
flufs des Sees im Thale von Pheneos, der sich eine Strecke 
lang unter der Erde verberge (Pausanias und Diodor 
XV, 49). An dem arkadischen Ladon lag der Flecken 
^Oyzfilor, angeblich nach ^'OyvAog oder "Oyxog, einem Sohne 
des Apollon, benannt (Paus. VIII, 25, 4. 10), dessen Name 
an die als phönikisch überlieferte Göttin ^'OyA,a (s. u.), so- 
wie an den arkadischen Heros 'AyY,aiog, den Sohn des Ly- 
kurgos (oben 188), erinnert. — In Arkadien, am Zusammen- 
flusse des Lymax und der Neda, 10 Stadien von Phigalia, 
.stand nach Pausanias VIII, 41, 4 der alte Tempel der 
Artemis Eurynome: das Schnitzbild wurde durch goldene 
Bande zusammengehalten und hatte bis zum Gürtel die Ge- 
stalt eines Weibes, von da ab aber die eines Fisches. So 
wurde bekanntlich die syrische Derketo verehrt : Diodor 
II, 4; Lukian, Syr. Göttin § 14; Eckhel, DNV. IH, 444 fF. 

Von dem Flüfschen Addtov in Elis (Paus. VI, 22, 3) 
wissen wir nichts Genaueres : aber nicht weit von ihm lag SaX^ 
[icovrjy eine phönikische Gründung (oben 223), und semitische 
Namen führen in Elis der Flufs ^lagdavog = '\'^^2 Jard&n 
„Jordan"^) (Kiepert, Geogr. 242; Grasberger, Ortsn. 262) 

') So hiefs «auch ein Flufs auf Kreta. Homer erwähnt beide. 
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und die an ihm liegende Stadt 0ei(i oder (Deal, benannt 
nach dem Vorgebirge, = nöfS pB ä „Rand, Aufserstes" 
(Kiepert 242 ; Grasberger 82) ^). — Dann gab es ehedem 
noch einen Fiufs ^ d d ct> V in Böotien*, der später ^/(j^iyV/og 
hiefs: seine Quelle soll ein Drache bewacht haben (Pau- 
sanias IX, 10, 5). — Nach dem Drachen heifst wohl ein 
Hund des Aktaion Ladön (Ovid, Met. III, 216). 

Auf dem kretischen Flusse ^rjd^alog (der Name findet 
sich auch sonst) bringt Zeus die EvQcoTti] , die „Dunkle" 
(oben 139 f.), nach Foqtvv. Diesen Stadtnamen will zwar 
J. Baunack, Stud. I, 290 f., auf die in ayeigo), ayoQa steckende 
Wurzel zurückführen : aber die Früheren dachten gewifs mit 
ßecljt an rn-f:^ qeret „Stadt" (so erklärt Kiepert, Geogr. 248, 
auch KaiQaxog, den alten Namen von ^ioaaog). Ich setze 
Foqtvv = in^j: Qartän („Doppelstadt", Dualform = y.^^.p 
qartajin), dem Namen einer Stadt im Stamme Naftali. So 
wird wohl der Flufs uirj^alog semitisch benannt sein. 

Und die yirj^rj in der Unterwelt? eQeßoQj KegßeQog, 
"Axeqcov (oben 227 ff.) geben zu denken. Die Vorstellung vom 
Quell des Vergessens scheint nicht ursprünglich 
(vgl. Rohde, Psyche 290), und Ausdrücke wie ^tj^rjg Ttvkaiy 
ytad^aq Öüihol weisen wohl auf die Grundbedeutung „Dunkel- 
heit". Dazu kommt, dafs nach Strabon XVII S. 836 in der 
Gegend von Kyrene eine Xifivi] "^EoTteQidtov lag, in welche 
der Flufs Aad^vov mündete: den Anklang an den jenseitigen 
Lethestrom findet Crusius im Philologus LH, 705 unverkenn- 
bar. Beachtenswert sind aber die Ausführungen Dieterichs, 
Nekyia 90 ff. 

Javatdeg. Javdtj. UtQoeifg, Medovoa. 

Danaos und Aigyptos sind die Söhne des B^log, des 
aramäischen b« B^^el „Ba^al" (Ed. Meyer, Forsch, z. alt. 
Gesch. I, 81). Nun behauptete Hekataios — das wichtige 



*) Dafs wir bei Andior nicht an das griechische A«r^«i'w denken 
dürfen, unter Heranziehung der nordbalkanischen Mundarten oder Sprachen, 
leuchtet nach dem Angeführten wohl ein. 



234 16. Mythen. 

Bruchstück ist bei Müller 358 unvollständig mitgeteilt: vgl. 
Diels im Hermes XXII, 435 — dafs die Namensform Java 
€v zy xqriaei xwv Woivixiov sei. Aramäisch NS'i dannä bedeutet 
ein „grofses Faf^: und sprichwörtlich ist J avatdwv 
Ttid-og^). Nach Herodot II, 171 sollen die (ägyptischen) 
Danaiden den pelasgischen Frauen die Weihen der T h e s m o - 
p h o r i e n gelehrt haben : als semitisch haben wir oben 
die Bezeichnungen für das Keuschlamm (50), die Opfergruben 
(93 f.), den Schirm und das Gips (54 f.) beim Thesmophorien- 
feste kennen gelernt. 

J avdriy die Tochter des Akrisios in Argos, wird in ein 
unterirdisches ehernes Gemach eingeschlossen. Semitisch 
ist die Hesychglosse oiqog' nid-og. dea^wrriQiov (oben 
107)^). Und so kann auch unser dannä die Bedeutung 
„Kerker" gehabt haben. 

Der Sohn der Danae ist Perseus. 2€Qi(pog, wo der 
Kasten mit Mutter und Kind ans Land getrieben wird, trägt 
einen semitischen Namen (oben 147); ebenso das von dem 
Helden gegründete^) Mvxi^vt]: njD» * mekena „Wohn- 
stätte" von 12D känanj wie der Stadtname nr'iDTa Mekönä 
von ya kun. {Mrjxcovi^ ist der alte Name von Sikyon, und 
Ma'A.vvia lag an der Küste von Ätolien.) Herodot VI, 54 
berichtet: tog di 6 Ttaqa ITegasiov Koyog Xiyeraiy avrog 6 
negaehg iwv läaovQiog eysveco *^'EkXrjv^ aXV oir/L ol neqaeog 



^) Nach Rohde, Psyche 292 A. 1 wären die Dauaiden den äfA vrjroi bei 
der Arbeit der AnfüUung des lecken Fasses erst spät substituiert worden: 
ich glaube vielmehr, dafs der Verfasser des Axiochos, unser ältester Zeuge 
für diese Gestalt der Sage, das Ursprüngliche bietet. — Ed. Meyer, Forsch, 
z. alt. Gesch. I, 75 f , hält die ^larat^fg (auch ^lavaaC bei Hesiod) „Danaer- 
mädchen" noch für Quellnymphen und erklärt so ihr Wasserschöpfen. — 
Laistner, Rätsel der Sphinx I, 289 f., deutet davatg als „Mühmlein, Fräu- 
lein", zu yvvri^ ßavd „Weib". 

*) Ich trage nach, dafs Herodian aiQog durch 6 xaxuyHog olxog er- 
klärt, und dafs aeiQoC nach Varro, RR. I, 57, „granaria sub terris, spelon- 
cae in Cappadocia ac Thracia" heifsen. 

8) Thraemer, Pergaraos 39 f., hält die Auffassung (Ilias II, 101 ff. und IV, 
375), wonach die Pelopiden in Mykenai alteingesessen sind, für die 
ursprünglichere. 
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TtQoyovoi. Tümpels Erklärung dieser persischen Ansicht 
(Aithiopenländer 186 f. A. 144) scheint mir nicht richtig^). 
Von Perseus, der zu seinem Abenteuer Fitigelschuhe erhält, 
Jieifst es schon bei Hesiod, aOTt, 222: o d^ wäre vorjfi^ 
ETtOTaTO, Im Verlafs auf Friedrich Delitzsch, Proleg. 95 A., 
setze ich nunmehr FLiQaevg = assyrisch parra^u „der 
eilends dahinfliegende"^). Im Hebräischen bezeichnet 
^'iB pärä^ das Reitpferd^). Perseus ist ein Sonnenheld. Von 
Flügeln der Sonne (vgl. Roschers Lexikon I, 1997 ff.) spricht 
der Prophet Malachi III, 20. Nach 2. Könige XXni, 11 
hatten die götzendienerischen Könige von Juda der Sonne 
Rosse geweiht, und in Babylon erzählte man von einem Ge- 
lüste der Semiramis zu einem Rosse (Plinius, NH. VIII, 155; 
Hygin, F. 243). Die Gestalt des Flügelpferdes Pegasos 
ist nach Perrot-Chipiez, Hist. de Tart II fig. 167, und Perrot 
im Journ. d. sav. 1885 S. 283 nicht ursprünglich griechisch, 
sondern semitisch. 

Wohnsitz der Gorgo, gegen welche Perseus auszieht, 
ist die Sarpedonsinsel (vgl. Tümpel 160 f.), die nach 
dem früher von mir ausgeführten einen semitischen Namen 
trägt*). Der Typus der Gorgo ist nach Tümpel 192 cheti- 



*) Tümpel nimmt den Perseus als Thraker in Anspruch (210 f.). Der 
Name ist noch ungedeutet. 

^) Nach Professor Jensens freundlicher Mitteilung heifst der Stamm 
p-r-^ nicht „fliegen" im Assyrischen, sondern nur das Nif*al und die t- 
Bildung desselben: mupparsu und muUapriiu „geflügelt, fliegend". Ein 
Eigenname, der sich mit Üegaevs vergleichen liefse, liegt bisher nicht vor. 

^) Hebräisches päräS bedeutet auch „Reiter**. In den Sibyllini- 
schen Orakeln (XFV, 346) finden wir vtt* Aiyvnjtwv n€T€rjvwv mit Be- 
ziehung auf die Reiterei (Exod. XIV, 17 f. T^ID'IS pärä^äw). 

*) Tümpel glaubt die Sarpedonsinsel zunächst bei dem Heimatlande 
des Sarpedon, Lykien, suchen zu dürfen. Schon Stesichoros versetzt sie 
ins westliche Meer, die „Atlantis": da sollen es nachweislich Rhodier 
gewesen sein, welche die Sage verpflanzt haben (203 ff.). Lebhaft wider- 
spricht jüngst C. Th. Fischer, De Hannonis periplo 131 f.: nach ihm ver- 
anlafste Hannos Reisebeschreibung die griechischen Mythologen, 
von den Thaten des Herakles und des Perseus im westlichen Libyen zu er- 
zählen. Ich glaube, die Lokalisierung der Sarpedonsinsel mit dem euphe- 



s 
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tisch, nach W. Max Müller, Asien und Europa 311 A. 2, 
geht das Gorgohaupt auf den als Amulet gebrauchten, 
rückphönikisierten Bes-Kopf zurück^). — Die sterb- 
liche rogyw (IL VIE, 340; XI, 36) hiefs auch Mddovaa, 
so schon Hesiod, Theog. 276: 

^d-eivci T^ EvQvdh] xe Mtdovad ze Xvygd nad-ovaa. 

Der Name 2&evc6, 2&sivdj, !S&evovaa „die Starke, Gewaltige" 
ist klar und passend. EvQidXrj fasse ich nicht mit Preller 
nach Schoemann als die „Weitschweifende" von dXaa&ai, 
auch nicht mit Tümpel 212 als Ableitung von dlg^) („Todes- 
insel-Göttinnen eines miny eischen See- und Küstenstammes "), 
sondern mit Röscher als „Weitspringerin " : auf den ältesten 
Bildwerken sind die Gorgonen fast immer laufend oder 
springend dargestellt. Und nun kann ich nicht glauben, 
dafs Medovaa, der Name der Gorgo xar^ i^oxr^v, die „Herr- 
schende" bedeuten solle. Medovoa entspricht genau einem 
hebräischen 'n':L^'n2 * m f ^ du s a „Sprung" von yn düs „sprin- 
gen" (wie .Tvöin» m^du§ä von ;bn düS „dreschen"). 

Die Tasche, welche Perseus zu seinem Abenteuer von 
den Nymphen erhält, heifst y.lßiaig (Hesiod, doTt. 224). 
Auch dieses Wort konnten wir oben 91 nur als semitisch 
erklären. 

Der Lykier ^iihjv sollte nach Herodot IV, 35 den 
Deliern ihre ältesten Hymnen auf Apollon gedichtet haben. 
Nun hatte Lykien mehrere berühmte Orakel des Apollon 
(Preller, Gr. Myth. I*, 284 A. 1), und es ist von vornherein 
wahrscheinlich, dafs der Apollinische Dichter aus Lykien 
auch als Apollinischer Prophet galt (vgl. lateinisch vates): 
als ältesten Seher des Phoibos Apollon und Sänger hatte 
ihn die delphische Dichterin Boio in einem Hymnos gefeiert 



mistischen Namen (oben 193 f.) im fernen Westen ist so alt wie die 
Pers eussage. 

^) W. Max Müller sieht in der grotesken Gestalt des (ägyptisch be- 
nannten) Bes eine Entstellung des babylonischen „Nimrod"-Typus. 

2) Trotz dem Phäaken EvQvalos: vgl. Fick, Griech. Pers.^ 379. 
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(Pausanias X, 5, 4). *i2lrjv ist genau hebr. Dbh hölBm „pro- 
phetischer Träumer, einer derVisionen hat" (das 
auslautende m mufste griechisch v werden: vgl. 6. Meyer, 
Griech. Gr. ^ 184)^). Der Name der lykischen Orakelstadt 
ndxaqa ist längst auf hebr. ^rs pätar „deuten" (von 
Träumen) zurückgeführt worden. Nach Herodot I, 182 
wurde zu Patara, so oft das Orakel in Thätigkeit trat, die 
TiQOfxavTig die Nacht über im Tempel des Gottes ein- 
geschlossen. Die Heimat des Propheten Bileam im nördlichen 
Mesopotamien heifst "nins P<tör {= Pitru am Euphrat?): 
dem Bileam aber erscheint Gott nachts (Num. XXII, 8 fF.). 
Unter diesen Umständen ist Treuber, Gesch. d. Lyk. 48 A., 
im Unrecht, wenn er die indogermanische Etymologisierung 
von ndzaga (Wrz. pat „sich senken", = patala „Niederung" 
— oder zu lat. patera)^) für mindestens ebenso wahrschein- 
lich als die semitische erklärt. 

Den Namen des Sehers Moxpog wollte Preller, Gr. Myth. 
II ^, 481, von hebr. nc'iTa möpet „Wahrzeichen, Wunderzeichen" 
ableiten. Aber, von lautlichen Bedenken abgesehen, kannte 
Xanthos auch einen lydischen König dieses Namens in 
der Atargatissage (oben 187). Andererseits bietet Hesychios 
die Glosse i-ioipog' xrjUg ^ ev Tolg if^axloig. KvnQioi^ welche 
Meister, Griech. Dial. II, 219, mit Recht zu invOKog' i^iaof-ia 
und (.ivon iy]v' . . futoayfAa stellt. In der Genealogie des 
Sehers Mopsos erscheint kein Hinweis auf semitischen Ur- 
sprung des Namens. 

'Hfu, a & 10) V, 

In dem Äthiopen ^Hua&i(0Vj dem Sohne des Tithonos 
und der Eos, Bruder des Memnon, erkennt Tümpel, Aithiopen- 
litnder 189 f. — nach dem Vorgange von Movers, Phon. I, 
232. 291 — einen "^n^^n Hämätt, Bewohner von Hämäi: 

») So schon N. Jahrb. 1892 ö. 183. 

*^) Stephanos von Byzanz meint: wvofjda'ia^ ^k rqv x^qav dno Toi) 
fiyyovg lov nuTUQug IlKTtt^u^ /jefhQfurjrivia&at, 6k rriv najdQuv ilXrjvKnl 
xlnxriv. 
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diese Stadt ist das kyprische l4fiax^ovg oder ^^fia&ogj wie 
der heroische Gründer des dortigen Aphroditeheiligtums heilst, 
benannt nach der syrischen Stadt am Orontes, bei den LXX 
^Hfxdx^y Aifiad^^ ^E(id&^), Das Volk, welches einst von dem 
syrischen Hämät aus herrschte, waren die Hetiter, mit roter 
Hautfarbe (vgl. jetzt auch W. Max Müller, Asien und 
Europa 331), nach Tümpel die AlMon^g der griechischen 
Sage. 

Über Me^vcjv = lArnnhotp vgl. Pietschmann bei 
Pauly-Wissowa I, 1824 f. und E. Reisch, Verh. Philol.-Vers. 
Wien 1893. 

Mvyd aXluiv. ^Xaiovc ^ ^EXcevg. 

In der von ß. Wagner herausgegebenen „Epitoma Vati- 
cana ex Apoll odori bibliotheca" erscheint zum ersten Male der 
Kyprier MvydalUov, Hebräisch entspräche diesem Namen 
fT'by'^'naT? *Magdi^eljön „kostbare Gabe des Höchsten", 
wie ja ein edomitischer Fürst bN""i573 Magdi^el „kostbare Gabe 
des Gottes" heilst. Einen ^El ^eljön finden wir in der Genesis, 
auch der Gott Israels wird ^Eljön genannt. Philon von Byblos 
II, 12 (FHG. III, 567) erwähnt einen phönikischen Gott 
^El iovv mit dem griechischen Beinamen ^'YipiOTog, welcher 
letztere nur die Übersetzung des phönikischen Namens ist*). 
Vgl. die Hesychglosse "^Pdfiag* 6 vipiazog ^eog, in welcher 
schon Gesenius, Monum. Phoen. II, 394, das aramäische NT?*! 
rämä „der Hohe, Erhabene" erkannt hat. Zu ^EXiovv 
stellen wir^) die Hesychglosse ^EAatovg' sv KvTtQq) o Zetg, 
während Murr, Pflanzenwelt 43, in diesem Zeus irrig einen 
„Schützer der Olivenkultur" nach Art des Zeig ftogiog sehen 
wollte. Hat aber vielleicht der von Hesychios erwähnte 
ZrjTijQ' Zevg h Kv7tQ(^j mit dem hebräischen n-'T zajUy kon- 



^) Ebenso Fick, Griech. Pers.« 422. 

2) Irrtümlich denkt Steuding in Koschere Lexikon I, 1241 an b« *E1 
„Gott". 

8) So schon N. Jahrb. 1892 S. 186. Meister, Griech, Dial. II, 208, ist 
hier mehrfach auf falschem Wege. 
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trahiert itBt „Ölbaum, Olive", etwas zu thun? — Zu ^Ehoiv 
stellen wir ferner den ^EXievg' Zeig iv Qrißaig^ bei Hesychios. 
Wieder ein semitischer Kultus in dieser Stadt! 

^EXaia ist nicht nur eine Stadt in Phönikien zwischen 
Tyrus und Sidon und ein Hafen in Äthiopien, sondern auch 
ein Vorgebirge auf der Südostseite von Kypros. In dem 
Namen steckt wohl nicht b« ^Bl „Gott", sondern b"*« ^Bl „Vor- 
sprung", das als Kunstausdruck der Architektur vorkommt. 
Dagegen finden wir ^sl „Gott** in der Hesychglosse ikeia 
7] ela' , . . Tcai rj ^^'Hga iv Kv7tQ(^, yial Z4QTei4ig ev Meaai^r], 
wobei zu bemerken ist, dafs auf einer phönikischen In- 
schrift ^el auch dem weiblichen Götternamen IdMöret vor- 
gesetzt erscheint. 

A a tq. 

Polemon sprach von AaCg als einer korinthischen Hetäre 
(Athen. XIH S. 589 c): avaiQed^rivai qxioxwv avTrjv vno tivwv 
ywaiKCüv iv GezTalitjc, Igaad-eiadv rivog Ilavaaviov ©eiraAoJ;, 
xora qid^ovov aal dvaÜrjXiav [ralg] ^vlivaig xeXdvaig Tvmo^ 
/n€vrjv ev ^4q>QodiT'i]g iegip. dio xat to ref^evog Y^Xtii^rivai avoaiag 
Idq^Qodixrjg. deixvva&ai d^ avr^g Tdq)ov Ttagd t(^ nrivei({) or,-' 
fielov e'xovra idgiav Xi&ivrjv u. s. w. Auf einer Schild- 
kröte stand die elische Aphrodite Ovqavia des Pheldias. 
Von einer Ortlichkeit bei Korinth berichtet Pausanias II, 2, 4 : 
evravd^a BeXXeqoq^ovrov xe e.axi xifABvog ycai l4q)Qod izrjg 
vaog MeXaividog^ xai zdq^og Aatdog, (i) dri kiaiva eTtid-rjind 
sazL XQibv txovoa ev xöig ngoxegoig nooiv. In Athen soll zur 
Zeit der Pisistratiden eine Hetäre yieaiva gelebt haben 
(Pausanias I, 23, 2): dvxi de xovxovy eTtei xvQavvidog e/rav- 
d^rjaav oi UeiaiaxQaxidai ^ X^Az-iJ Xiaiva l^d'rjvaloig eaxiv 
ig fiivrjiiirjv Tfjg yvvamog^ naqa de avxriv ayaXf^a l4q)Qodixr}g. 
Auf den Zusammenhang zwischen Aphroditeheiligtümern und 
danebenstehenden Löwinnenstatuen hat schon R. Jakobi, 
N. Jahrb. 1873 S. 366 f., aufmerksam gemacht, und schon 
Movers, Phön.I, 53 f., hat ^atg = hebr. iD^b lajiS „Löwe** 
gesetzt. Mehr als öine syrische Stadt führt diesen Namen 
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(oben 201 f.) und läfst ihre, von den Griechen als Aphrodite*) 
oder Hera verstandene, Stadtgöttin von Löwen begleitet sein 
oder auf Löwen thronen. Schon H. D. Müller (Myth. I, 297 
und im Philol. XIV, 137) sprach die Sphinxsage den thebisch- 
samothrakischen Tyrsenern zu, welche Crusius als die Träger 
des Aphroditedienstes erkannt hat. Den Sphinxtypus ver- 
dankten die Griechen den Phönikern und den Hetitern 
(vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I, 239): letztere hatten den 
ägyptischen Typus des löwenleibigen Königs übernommen 
und auf ihre heimische Löwengöttin durch Umwandlung ins 
Weibliche übertragen. 

Tümpel, Aithiopenländer 213 f., dem ich hier gefolgt 
bin, nimmt für die böotische Sphinx den Namen yiatg an 
und vergleicht, wie schon Gerhard, Myth. § 742, 2, den 
Namen des Königs ^idioq^ unter dessen Regierung die 
Sphinx in Theben hauste. Das ist möglich (anders G. Curtius, 
Etym.^ 655; vgl. 361). Keinesfalls glaublich aber erscheint 
es mir, dafs ^dßdaviog auf «"^sb läbt^ „Löwe, Löwin" zurück- 
gehe, wie Tümpel 216 will; trefflich stützt Fick, Griech. 
Pers.^ 429 seine Deutung: „^-fufs". 

MdxaQ. MeXix€()Tijg. MeiXi^i^og, 

Die lokrische Stadt Amphissa soll nach Pausanias X, 
38, 4 0710 ^Ai.i(fioar^g xrig Md'AaQog tov Aiokov benannt 
sein. Lesbos heifst in der Ilias (XXIV, 544) MdyiaQog ^dog 
und imHymnos auf ApoUon (37) MaTtaQog edog ^loUovog, 
Pausanias erwähnt weiter (§ 7) : ayovai de vtal Teleztjv oi 
^^(piaaeig ^vd'Kxmv 'Aakovfjiivwv naidwv* olziveg de d'Bwv, 
eloiv Ol ^vaxTsg Tcaideg^ ov 'Aaxd xavrd eaxiv eigrjiiievov, dXXa 
sivac Aioa'/,ovQovg, oi de KovQrjzagy ol de nkeov xi ercioiaad'ac 
voiAitovxeg Kaßeiqovg Xtyovai. Dieser Kabirendienst be- 
stätigt die Deutung des Maxag = Melqart (oben 217 f.)*). 

*) Die Aphrodite OvQuvia in dem auch sonst (oben 232) semitische 
Spuren aufweisenden Elis wird wohl ursprünglich eine semitische „Königin 
des Himmels" (Jeremia VII, 18; XLIV, 17 — 19. 25) gewesen sein. 

2) Über Helios -MdxaQ vgl. Tilmpel, Philol. NF. 11, 123. 
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Ist es nun Zufall, dafs der alte Name von Lesbos und die 
Namen der beiden Hauptstädte semitisch klingen und auf 
Metallgewinnung deuten? ^'laaa (Strabon I S. 60) = 
hebr. 'üJN ^^i für *'i55 „Feuer" ^); MiTvXrivri = pbp7^ 
"^mitl.ön „Schmiede" (von bü» möialj wie fTi^D;!) Simröfiy 
kanaanitische Königsstadt, von 173125 ^ämar „bewachen"); 
Mix^vf^va = 'P'olZTn wa.^iwöw „unterirdischer Schatz" 
(oben 194 f.). 

Tansanias VIII, 36, 9 erwähnt die Trümmer einer ar- 
kadischen Stadt Max« ^eat, sie hatte ihren Namen nach 
Vni, 3, 3 (hier Maxagia) von MayiaQevg, einem Sohne des 
Lykaon, erhalten: ylvadojv di btcI tov ßwfibv cov ytvKaiov 
Jtog ßQiq)og rjveyxev avd^qtojcov %ai edvae to ßQeq)og 'Aal 
toneiOBv €7ii tov ßojfÄOv xb alfxa. Vgl. Immerwahr, Kulte 
und Mythen Arkadiens I, 1 ff. Dieser Makareus= Mel^ 
qart, der uns an den arkadischen Heros l4yxalog und die 
arkadische Stadt ^TQaxirj (oben 188), sowie an das arkadische 
und kretische Foqtvv (oben 233) erinnert^), ist höchst merk- 
würdig: denn wir begegnen dem Melqart als MekvyceQzrjg 
wieder in einem Kreise, wo Zeus Menschenopfer heischt: 
Learchos und Melikertes sind die Söhne des Athamas, auf 
den der Dienst des Zeus Laphystios — ähnlich dem des ar- 
kadischen Zeus Lykaios — zurückgeführt wird. Ino, die 
Mutter der beiden, bringt es durch List dahin, dafs Athamas 
den Phrixos, seinen Sohn von der Nephele, dem Zeus La- 
phystios opfern will. Nach anderer Sage tötet Athamas im 
Wahnsinn den Learchos und will auch an Melikertes Hand 



^) ^laaa heifst auch eine Insel au der Küste Dalmatiens, unweit von 
AUkuiva K^Qxvga und Milirri (oben 211). In derselben Gegend finden 
wir die Hafenstadt 2aktov = $älöm „Friede'^ (oben 222 f.). 

*) Von der arkadischen Stadt Aliphera berichtet Pausanias VIII, 26, 7; 
ityovai (T^ xttl TTttrrjyvQiv OTtp (f^ (hbwv, cToxw cf^ atfag ayeiv rj lAd^r^' 
^v ravTT^ r/J navriyvQH Alviaygtit Tigo&vovotv u. s. w. Auch in Elis 
verehrte man einen fliegenverscheuchenden Myiodes (Plinius, NH. X, 75; 
XXIX, 106), und der dortige Kultus des Zevs *An6fiviog wurde auf 
He rakles zurückgeführt (Pausanias V, 14, 2). In der Philisterstadt *£qron 
aber finden wir einen a^at b^a Baal z^büb „ Fliegenba'al". 
Lewy, Die semit. Fremdw. im Oriechi8<r1ien. 1^ 



Jfi^ 
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legen: da eilt Ino mit diesem bis an eine Klippe zwischen 
ilegara und Korinth und springt ins Meer, worauf beide, in 
hilfreiche Meergottheiten verwandelt werden, sie als Leu- 
kothea und er als Palaimon. In Tenedos wurde Palaimon 
mit Kinderopfern verehrt: ßQeq>oytT6vog heilst er bei Lyko- 
phron 229, vgl. Tzetzes und die Schollen zu 11. I, 38*). 

Nördlich von Amphissa, der Gründung einer Makar- 
tochter, lag Mvcovia (Pausanias X, 38, 8): xeTrat di xo 
tnoXiOfia BTtl vxprjXovj Y.ai aq)ioiv aXaog Ttat ßwfÄOg d-ecov 
MeiXix^iwv iarl' wY/cBQivai de ai dvaiai S-eoig voig 
Meilixloig eiai^ xal avaXtoaai zä xQea avcod-i tzqIv rj ^Xiov 
€7tiax€iv vofil^ovai. Dieser Stadtname (Mvcjv bei Stephanos 
von Byzanz) erinnert doch recht sehr an den hebräischen y)y'D 
Mä'^ön= n:*5?73 m^^öna „Bergungsort, Wohnung** (oben 185): 
und darum glaube ich, dafs wir hinter den &eol MetXixioi 
mit unterirdischem Charakter einen MeiXixiog = '^b» 
Milk — dieser Gott ist durch phönikische Inschriften be- 
zeugt — vermuten dürfen. Die Mehrzahl wäre dann ebenso- 
wenig ursprünglich wie in MaY,(XQ(x)v vijaoi^). Das Wort ist 
eins mit dem hebräischen ^rjb» meUk „König" und dem Namen 
des bekannten, Menschenopfer empfangenden Götzen »jjbfa 
Mölek^ Molox. Hesychios lehrt: MdltTca' tov ^HganUay 
Id^ad'ovoioi (O. Hoffmann, BB. XV, 82; Meister, Griech. 
Dial. n, 206), und nach Plutarch, De coh. ira 9, xai %üv 
^ecov TOV ßaatkea MeiXixi'Ov naXovai. — Alsdann gewinnt 
das Scholion zu Aristophanes' Wolken 407 erhöhte Be- 
deutung: l^TtoXXojvLog di 6 l4xccQveug zä zfidaia diaKQivei 
dno TYjg TOV MeiXix^ov Jibg eogr^g. Schon P. Stengel, 
N. Jahrb. 1883 S. 370 A. 33, bemerkt, dafs der Homerische 
^!Aidrig aiLteiXixog nicht gegen die Ableitung von MeiXixtog 
aus dem Phönikischen sprechen würde, im Gegenteil zu jener 
Angleichung geführt haben könnte^), ßohde, Psyche 249 A. 1, 

^) Ist etwa dieser üalaifjiMV „der Ringer" nur ein. gräcisierter 
C3^ bya Baal Viw „Herr des Volkes" = ^d^ttQxog? 

^) Keller, Volksetym. 237 f., will auch in Mel^aygog den Mel^art 
erkennen. 

') An TT^Vw milllah „Schiffer" (Baudissin, Stud. z. semit. Religionsgesch. 
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glaubt nicht an fremden Ursprung, indessen weist M. Mayer 
in Roschers Lexikon II, 1519 ff. mit Recht darauf hin, dafs 
in Sikyon der Zeig Meilixiog als pyramidenartiger Stein er- 
scheint (Paus. II, 9, 6), in Megara aber der ApoUon Kagirog 
(Paus. I, 44, 2): und diese Gestalt hatten semitische Götter. 

*I an er 6 g, 

Bei Homer erscheint lapetos nur Einmal (II. YIII, 479). 
in Gemeinschaft mit Kronos als in den Tartaros verstofsener 
Titane. Richtig fafst ihn Weizsäcker in Roschers Lexikon II, 
55 ff. als Urvater des ersten Menschengeschlechts, 
wie Kronos der Stammvater des Göttergeschlechta ist. Wir 
haben oben in Asteria, der Tochter des Titanen Koios und 
der Phoibe, eine l4itöret und in dem Titanen Kronos einen 
Ba'^äl qarnajim erkannt. Nun ist der Titane ^laTterog eins 
mit ns;; Jepetj *Japty ^latped^j dem Sohne des Noah, der in 
der Völkertafel den Norden und Westen (von Palästina aus) 
vertritt, und unter dessen Nachkommen auch griechische 
Stämme genannt werden: so urteilt Weizsäcker richtig, im 
Anschlufs an Welcker, Buttmann und Schoemann, gegen 
M. Mayer, Gig. u. Tit. 52. 



'i2 i 



ü)V. 



Die Odyssee schildert den Orion als einen Riesen mit 
geschwungener Keule, die späteren Dichter als einen in 
goldenem Schmuck der Waffen funkelnden Riesen mitge* 
zücktem Schwerte. Immer ist er von ungeheurer Stärke, 
daher der wiederkehrende Ausdruck ad'ivog ^Siqitovog, Butt- 
mann vermutete einen Zusammenhang mit ^^Qtjgy Pott suchte 
ein Stammwort mit der Bedeutung „Wasser"; für morgen- 
ländischen Ursprung des Namens und Sternbildes stimmte 
Uhlemann , Grundz. d. Astron. 34 ff., der grundlos in dem 
ägyptischen Hör den Orion erkennen und Hör mit hebr. ^*1N 



I, 15, nach Ewald) ist nicht zu denken. Kichtig Meister, Griech. Dial. II, 
97 f., und Keller, Volksetym. 188. 

16* 
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^ör „Licht" zusammenbringen will. — Wir müssen ausgehen 
von der bei Pindar und Korinna nachweisbaren Form 
^iiagicDv. Wie An(n)u, der fischgestaltige Gott der Baby- 
lonier, griechisch ^iidvvrjg heifst, so liegt dem Namen ^iiagicov 
das assyrische dru „Feind, eig. der (gegen einen andern) 
losziehen de"= hebräischem ^y *ör zu Grunde. In -iwv 

T 

könnte man allenfalls ein blofses Bildungselement sehen, aber 
die Länge des i und die stete Betonung der Stärke Orions 
lassen mich den ganzen Namen = hebr. fiN "^ly ^äri ^ön 
„Feind der Kraft, d. h. starker, gewaltiger Feind" 
deuten. Hebräisch heifst der Orion b'^os K^sil: dies Wort 

* • 

bedeutet sonst „der Thor" und soll sich hier auf die Toll- 
kühnheit des Riesen beziehen, wird aber wohl vielmehr mit 
bos Icesei „Lende" zusammenhängen und auf die Kraft 
gehen ^). 

Das bei Homer und Hesiod vorkommende oro^ „Schwert" 
wird von Düntzer, N. Jahrb. LXIX, 491, und neuerdings von 
K. F. Johansson, Beitr. z. griech. Sprachk. 31 A. 1, als *nsor 
gedeutet und zu lat. ensis^ skt. asi-s gestellt. Prellwitz fafst 
das Schwert als „Hangendes" (zu aeigo) „ich hebe", Wrz. ver)^ 
obwohl Heibig, Homer. Ep.^ 344, sagt: „Wenn die Sprach- 
vergleicher behaupten, dafs aog aus der Wrz. svar ,hängen' 
gebildet und das Schwert hiermit als etwas Hängendes oder 
Angeknüpftes bezeichnet sei, so scheint mir dies doch eine 
starke Zumutung an den gesunden Menschenverstand.** — 
Aber aeigw heifst bei Homer auch „ich schwinge**, 
z. B. die Peitsche, den Speer: und so ist aoQ „das Ge- 
schwungene". 

laxd(), "IxaQog. 

Hesychios bietet laycdg' 6 hvcjv dazTJg, Auf der cista 
von Praeneste erscheint Memnon als Ja cor. M. Mayer im 

^) Ähnlich schon N. Jahrb. 1892 S. 189 f. Dort habe ich auch für 
die Sago von der Entstehung des Orion aus einem in die Erde vergrabenen 
Fell (Preller, Griech. Myth. I*, 453 f.) auf hebr. ^ly 'ör „Haut, Fell** 
verwiesen. 
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Hermes XXVII, 499 ff. hält den Hundsstern wie den Memnon 
für Karier: diesem Nation albegriff als mythologischem oder 
Götternamen zu begegnen, ist ihm nicht auffallender als bei 
den etruskischen Göttinnen Mae'in und Turan; dafs die Karer 
und ihre kretischen Anverwandten nicht den Hundsstern ver- 
ehrten, sondern den Labraundischen Zeus mit dem Doppel- 
beil {hxßQvg)j den stierköpfigen Herrn des Labyrinthos, fällt 
nach ihm nicht ins Gewicht; für eine Bildung ^la-^aQ giebt 
es allerdings kein einziges sicheres Beispiel ; genau genommen 
wäre allerdings Memnon eher der Morgenstern als der Hunds- 
stern. Lassen wir diesen Deutungsversuch ! Die Sache liegt 
recht einfache Der Hundsstern ist der glanzreichste aller 
Sterne, und Memnon erscheint in der Odyssee als schönster 
der Sterblichen, im Epos des Arktinos als Sohn der Eos. 
Hebräisch bedeutet aber ^j:; jäqar auch „prächtig, 
majestätisch". 

Der Athener ^'luaQog^ ^InaQiog, dem Dionysos die Kunst 
des Weinbaus lehrt, ist kein ^r5< ^ikkärj wie Bochart, Phal. 
et Can. 441, behauptete und Preller, Gr. Myth. I^, 551 A. 3, 
zu glauben schien. Das hebräische Wort bedeutet nur den 
„Pflüger, Ackersmann", von dem Jesaja LXl, 5 (vgl. Amos 
V, 16) der D'is körem „Winzer" ausdrücklich unterschieden 
wird. Ikaros wird unter die Sterne versetzt als Bootes oder 
Arkturos, Maira, der Hund seiner Tochter als Hundsstern. 
Arkturos glänzt als Stern erster Gröfse, und so er- 
kennen wir auch in ^'luaQog einen ^p"' jaqär. Die Lage 
des attischen Demos Ikaria ist jetzt bei Marathon ge- 
funden, das ja eine semitische Siedelung war (oben 143 f.). 
Für diesen Demos und flir die Insel Ikaros könnte man noch 
am ehesten mit M. Mayer an die Karer denken — aller- 
dings hat das Hebräische ein Wort "is kar „Aue" — da 
in der Theonoe-Fabel (Hygin F. 190) der Karerkönig Ikaros 
heifst'). Aber der Sohn desDaidalos, der auf seinem 



^) Nach Stephanos von Byzanz hiefs die Insel Ikaros auch Mdxgig^ 
was gewifs nicht an Melqart erinnern darf, da auch der Name /loXCxfi über- 
liefert wird. Von Thukydides (I, 8) werden Karer und Phöniker ziemlich 
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Fluge der Sonne nahe kommt und ins Meer stürzt^ ist gewifs 
ein leuchtendes Meteor, wieder ein jö gar*). 

lliilanoq. JEdßoQ, MifiaXXoveg, 

Von Priapos sagt Pausanias IX, 31, 2: Tovrip Tifiai 
Tij} ^€rp dldovzai ^ev xat aXlcjg, evi^a eialv alywv vofiai 
'Aal TtQoßdzwv 7] Kai iofxoi fAeXiaacov' ytafixpaxrjv ol de 
sg TtXiov ^ d^sovg Tovg allovg vofiiCovoij Jiovvaov tb 
avTov Ttalda elvac "^ai l4q)Qodhr]g Xeyovxeg. Athenaios I 
S. 30 b: Tifiätai de naqd ^afiipa'^rjvoig 6 Ilqir^Ttog 6 aivog 
(ov Tip ^lovvaq)^ e^ eTtid^hov xalov/uevog ovrojg, Priapos soll 
die Stadt Lampsakos gegründet haben oder nach anderen 
dort geboren sein. Da Lampsakos einen semitischen Namen 
trägt (oben 146), so dürfen wir auch UgiaTtog, den Dämon 
der Fruchtbarkeit, in Ermangelung einer griechischen Ety- 
mologie^), als semitisch in Anspruch nehmen. ÜQiäTtog 
ist hebräisch hd; ■»'^s p^ri jäpä „die Frucht ist schön"^ 
d. h. Spender schöner Frucht: also ein evxagnog^ 
wie Dionysos auch genannt wird, vgl. Bruchmann, Epitheta 84. 
Aber auch ein Tv^tov (Strabon XIII S. 588 und dazu Crusius, 
Beitr. 25), wie der xegdfpog, der gewinnbringende Gott der 
fQfiaia: hebr. 0*^55 "^"ne p^i kappajim „Erwerb der Hände", 
vgl. yiaQTtog und lat. frudus „Nutzen, Ertrag, Vorteil" ^). — 
Ähnlich habe ich N. Jahrb. 1891 S. 816 den Wüstendämon 
bTNT3> liza^zBl (Levit. XVI) gedeutet: hm iy "^az ^ azal „der 



gleichgesetzt: xal ovx fioaov Xr^aral rjauv ol rrjai^rat, Kag^g t€ oi'tfg xal 
<Poivixig' ovTOi yccQ örj tag nliiarag töjv v^Otov q)xrjaav, 

*) Nach Fick, Griech. Pers.* 427, enthält ^IxuQiog bei Homer = Fixägiog 
vielleicht ^tx = ^oTxog in Tgixa^txeg] Fix-agerog wäre nach ihm kein 
übler Name für den Vater der guten Hausfrau Penelope. 

*) Vgl. oben 195. Crusius, Beitr. z. griech. Mythol. 25, sucht in -ijwo, 
-äno eine der verschiedenen Wurzeln für „Wasser" und vergleicht den 
Flufdnamen Ata-'riTi-qg ; das Ugt' konnte nach ihm zu nsfQto, negato, nglafiat 
gehören, so dafs sich die Bedeutung „Meerdurchwandler" ergäbe; Ursprung 
lieh wohl ein Beiname des tyrsenischen Hermes. 

8) So schon N. Jahrb. 1892 S. 190 f. Kellers Deutung (Volkselym. 
238 ff.) üiQanfovri =» ^'lC5t "^^B p^ri säfön „Frucht des Verborgenen" 
scheitert schon an Ihga^ifaTia* 
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Starke schwindet dahin", d. h. der, vor welchem der Starke 
zu nichte wird, der Schreckliche. 

2aßd^Logy 2dßog heifst Dionysos bei den Phrygern 
und Thrakern, deren Stammverwandtschaft schon die Alten 
einmütig hervorhoben. adßoL und aaßd^ioi werden auch 
die verzückten Diener des Gottes genannt (vgl. Rohde, 
Psyche 307). Der Name soll abgeleitet sein von aaßdtetv = 
evd^eiVj der wilde Ruf lautet evol aaßol. Bekannt ist die 
Trunksucht der Thraker, ihr alter Weinbau. Die Propheten 
eines thrakischen Orakels wahrsagten nach reichem Wein- 
gen ufs, selbst die Weiber tranken ungemischten Wein in 
Thrakien (Rohde 309). Ich halte 2aßaCiog für eine Ableitung 
von 2dßog, wie L^^aKojv von i^^Ujua (oben 192) und vergleiche 
das hebräische «no sähä^ „zechen, trinken", fi^no sahä^ 
„Trinker", «50 söbe^ „edler Wein". 

Kkwdojveg und MiiiaX'koveg hiefsen die Mänaden 
in Makedonien: ob erstere Bezeichnung, wie Preller will, mit 
'/.Xioteiv „glucksen, schnalzen" zusammenhängt, ist sehr frag- 
lich, letztere aber gehört keinesfalls, zu fAaifxdo) „ich verlange 
heftig". Das hebräische tiNb?3 mele^a „Fülle, Überflufs" wird 
auch insbesondere vom Weine gebraucht, und t^\ü)2 m^mullä^ 
bedeutet „angefüllt". Die sehr fruchtbare Insel MriXog 
hatte Überflufs an Wein, Ol, Obst u. a. (Theophrast, 
Pflanz. IV, 12; Vm, 3), sie hiefs auch MefißXlg und Mi- 
ILiaXXig: diese verschiedenen Formen erklären sich nur, 
wenn man auf den semitischen Stamm Nb?: malB^ »voll sein" 
zurückgeht. Und wenn die Insel Anaphe nach Stephanos von 
Byzanz nicht nur Mefißliagog, sondern auch BXiaqog 
genannt wurde, so ist nicht mit Studniczka, Kyrene 53, an 
Verstümmelung des Namens zu denken, sondern wir haben 
das eine Mal eine Bildung mit dem Präfix 73 w, das andere Mal 
ohne dasselbe: die Vertretung des semitischen Lautes 73 m 
durch ß ist gesichert in Neßgiod = nn»: Nimröd (vgl. arißi 
neben oxiiAf.u = ägypt. s^w, demotisch s^ttn, kopt. CQHM, 
CTHM) 0. So behält die alte Überlieferung von der p h ö - 

^) Hierüber Wiedemann, Ägjptol. Stud. 25 ff. und Verh. Berl. anthropoL 
Ges, 1890 S. 48 ff. — Prellwite weifs axfßi, arCiAfn nicht zu deuten. 
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nikischen Besiedelung (unter Membliaros) doch recht, 
von der Studniczka nichts wissen will. 

Am^theia ist die entweder als Nymphe oder als Ziege 
gedachte Nährerin des Zeuskindes auf Kreta. Der 
Name hat eine befriedigende Deutung noch nicht gefunden 
(vgl. StoU in Roschers Lexikon I, 265) : jüngst dachte Keller, 
Volksetym. 225 an vhJ2 mälat „retten". Wie 'y^/dad^ovg, '!Afjia- 
x^cg eine Hämat (oben 237), so ist l^f,ial&€ia eine *hömälty 
hebräisch nbwh hömelet „die sich erbarmende": das ö 
geht auf älteres ä zurück. Der Ausdruck „sich erbarmen" 
wird im Hebräischen gerade mit Bezug auf die Pflege eines 
neugeborenen Kindes, eines Säuglings gebraucht: vgl. 
Ezechiel XVI, 5 (wo dasselbe Verbum b7:n hamäl steht) und 
Jesaja IL, 15. Ursprünglich war l^judld^eia wohl ein Beiname 
der Rhea Kybele (Posnansky, Nemesis und Adrasteia 71)*). 

^AdQaoT eia. 

Die Vermutung ist bereits von mehreren geäufsert wor- 
den, dafs L4dQdaT€ia die gräcisierte Form eines asiatischen 
Namens sei 2). Adrasteia ist bekanntlich Bezeichnung der 
Nemesis, andererseits wird Adrasteia auch als Wärterin 
des Zeus genannt und erscheint eins mit Rhea Kybele 
(vgl. Posnansky, Nemesis und Adrasteia 68 ff.). Ich setze 
!/4dQdaT€ia = dördH, Grundform zu hebr. r^^^^^i döreSet: 
dieses Wort bedeutet sowohl die „Genugthuung for- 
dernde, Rache nehmende" als auch die „ f ü r - 
sorgende**^). 

E. Maafs, GGA. 1890 S. 357, bestreitet, dafs der Heros 
Adrastos ungriechisch sei, was Posnansky 86 behauptet 
hat: „Vielmehr gehört er in den Hadeskreis. Adrasteia ist 
sein weibliches Gegenstück." 

^) So schon N. Jahrb. 1892 S. 183. 

2) So zuletzt Preller, Griech. Myth. I*, 538. 

8) So schon N. Jahrb. 1892 S. 188. 
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Kvßelv^. 

Nachdem Crusius, Beitr. z. griech. Mythol. 26 A. 4, 
darauf hingewiesen hat, dafs ^Peirj offenbar nichts anderes 
ist als f^Y^crjQ 6 geh], will Sonny, Philol. NF. 11, 561, Kvßelrj 
von einem hebräischen gebet „Berg" ableiten unter Berufung 
auf eine Glosse xvßeka' ogt] 0Qvy lag. Aber erstens giebt 
es im Hebräischen nur die Eigennamen baa G^häl, für die auf 
einer Anhöhe gelegene phönikische Stadt (Byblos), und b:^^ 
G^häl, für die Gebirgsgegend im Süden des Toten Meeres 
(Gebalene) ^), dagegen im Arabischen ^abal „Berg"; zweitens 
lehrt Hesychios: KvßeXa' oqtj Ogvyiag, xat avxga. xal 
x^dXafioi, so dafs ein Wort für „Berghöhle", nicht für 
„Berg" zu Grunde liegen mufs; drittens erscheinen, neben 
Kvßilrj (als Kvßtjlig schon bei Hipponax, Fr. 121), auch die 
Formen Kvßijyirj (Fr. 120) und Kvßijßrj (zuerst bei Charon 
von Lampsakos). Dagegen darf man an hebr. rnap quhhä 
„gewölbtes Zelt", arab. qubba „Gewölbe, Kuppel'* 
denken. 

^'AydiOTig, 

Nach Strabon X S. 469 und XU S. 567 heifst die Götter- 
mutter in Phrygien auch ^^ydiozig (vgl. Pausanias I, 4, 5), 
angeblich nach einem heiligen Felsen Ägdos auf dem Berge 
Dindymon. Sonst bezeichnet der Name '^yötavig ein mann- 
weibliches Wesen. Schon Lagarde, Anmerk. 69, hat das 



^) Stephanos von Bjzanz Fußaka' nokig ^^oivixrjs .... o de 
2^TQcißo)v 2vQ((ig . . . tau xa\ x^Qa ^AQußiag. P^ßttln' rgirr] fioT^a rrjg 
HakaiorCvTig. Kvß ^lua' noXig ^Iwviag. ^Exaxaiog Idattf, Gewifs nach 
der Göttin benannt 'Hgm^iavog J^ KvßiXijv (prjal noliv ^oivCxrig, 
Wohl eins mit Byblos, das anlautende 5 von 5^5 G^bal durch x wieder- 
gegeben. cGTi xal Kvßilka <P(ivy(ag. — Geradezu verkehrt stellt Sonny 
hierher auch uißikij' nokig fnl t(^ Yo^Jitvj noTttfiipj tan 6k xal äkkrj 
nokig fpoivfxrig "Aßika, Im Hebräischen bildet bllN *äbelj wahrscheinlich 
„Wiese", Eigennamen mehrerer Ortschaften: am Jordan lag nVinW blN 
uibel ni^hölä, der Geburtsort des Propheten Elisa. — Das von Avienus 
überlieferte punische Wort ab Ha im Sinne von „Berg" gehört wohl zu 
hebr. bs'y *öpf/ „Hügel", nach Sonny freilich auch zu seinem gebeh 
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hebräische JT^önp q^dsSa „die Geweihte" verglichen. Noch 
genauer entspricht assyrisches qadiHu, das auch ein Bei- 
name der Göttin Ktar ist (oben 96). Für den Namen des 
heiligen Felsens darf man an hebr. ^np^ qadöSy Fem. ti^nji 
qedöSä „heilig" erinnern. 

L. V. Schröder, Griech. Götter und Heroen I, 8, setzt 
l4q)QodiTi] = skt. *äbhradUä „im Gewölk dahineilend": diese 
Bezeichnung passe auf die indischen Apsaras , die im Luft- 
raum schwebenden, verführerisch schönen und sinnlich ver- 
anlagten Wolkenfrauen. Er vergleicht auch (44 £) OvTtig, 
^ÜTttg mit VapuSy dem Namen einer Apsaras. — O. Hoffmann, 
BB. XVin, 289 f., deutet 'AcpQodUa = Ä-hhrg-ita „die glän- 
zende, mit Glanz umgebene" und stellt dazu die germanische 
Berhta. — Aus dem Griechischen böte sich nur die von 
P. Kretschmer, KZ. XXXHI, 267, vorgeschlagene Er- 
klärung aus aq)Qog -|- Femininum von odhtjg, also „Schaum- 
wandlerin". Aber F. Hommel, N. Jahrb. CXXV, 176 1), 
hat gewifs recht, wenn er in L4g)Qoö irrj eine Ent- 
stellung aus n^np? '^Ä Hör et sieht, mit q) = x ä wie in 
r€(fVQalog==-^^^m Oe§ürJ (Hitzig, ZDMG. IX, 747 ff.): 
so hiefs ein Volk in Syrien am Fufse des Hermon, wo sich 
eine noch jetzt gangbare Brücke über den Jordan befindet; 
g4ur bedeutet vielleicht „Brücke", nach dem Arabischen und 
Syrischen, verwandt hebr. ^tip qääar „binden". Das griechische 
ye(pvQa — dialektisch ß6q)VQaj di(povQa — bei Homer „Damm", 
erst später „Brücke", soll nach Prell witz auf '^gegh-urja zurück- 
gehen und zu skt. ghürnati „schwankt hin und her", ghürnas 
„wankend" gehören: nach 0. Schrader, Forsch, z. Handelsr 
gesch. I, 15 f., trägt es ganz das Aussehen eines Fremdwortes. 
Dafs die, angeblich mit Kadmos gekommenen, böotischen 
recpvQalot (Herodot V, 57) nicht gräcisierte D'^nlaji gibhlinm 
„Helden" sind, wie Kiepert, Geogr. 284, und Keller, Volksetym. 
200, annehmen, ist doch klar. 

J) Vgl. Lagarde, Mitteil. I, 76. 233; II, 356. Auch nach Fick, Griech. 
Pers.^ 439, ist der Name wohl kaum griechisch. 
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KaXidy KvXiay Ko)Xiäg, 

Crusius, Beitr. z. griech. Mythol. 16 ff., erwähnt den ein- 
gestandenermafsen ausländischen Aphroditedienst auf dem atti- 
schen Vorgebirge KuXiäg, sodann das alte Aphroditeheiligtum 
und die heilige Quelle in der Grotte TlriQa am Hymettos, wo 
die tyrsenischen Pelasger als ackerbautreibender Stamm ge- 
sessen haben sollten, mit der ältesten Form des Beinamens 
Kahd (Kallia), daneben Kvlia (ÄoH/a ?), schliefslich die 
der l4q)QodiTrj Kahdöi geweihte Inschrift von Samothrake. 
Er hält etymologische Deutung aus dem Griechischen für 
aussichtslos und denkt mit Recht an fremden Ursprung des 
Wortes, das so verschieden wiedergegeben wurde. Ich ver- 
gleiche den semitischen Stamm bbn hülal „höhlen", wo- 
von hebräisch nVn» m^hilla und in der Mischna bbn haläl 

T • : « T T w 

„Höhle" (ebenso im Syrischen), vgl. fibri hallön „Fenster, 
eig. Loch". Nun brauchen wir Kvllijvr], den Berg des 
Stammgottes der Tyrsener, nicht mit Crusius 18 A. 2 aus 
dem Spiele zu lassen: in einer Grotte dieses Berges ist ja 
Hermes geboren. 

HaXXdg. 

Den Namen der Göttin Ilalkdg will Keller, Volksetym. 
228, in Rücksicht auf das troische Tlalldöiov von dbü pälaf 
„retten" ableiten, was aber sicherlich nicht zu billigen ist. 
Hat noch niemand an hebr.-phönik. nb« ha&ldt „Herrin " 
gedacht ? In der Verbindung IlaXXdg ^d^vrj macht TlaXldg 
doch ganz den Eindruck eines Titels. Phönikisch ist nbyi 
auch Eigenname einer Göttin {B^lztg, Baalzig), mit vorher- 
gehendem nni rahhat „Herrin". Auch sabäisch wird das Wort 
von Göttinnen gebraucht. Volksetymologie dachte an ndXXio. 

'Oyna yaQ tj i^x^tjva %ara CPomxag, lehrt Stephanos 
von Byzanz. Auch ^'Oyya wird geschrieben (vgl. Paus. EX, 
12, 2). Der Name kommt nur in Verbindung -mit Theben 
vor, wo ein Thor ^Oy%atai jvvlai hiefs. Dafs er bisher nicht 
auf phönikischen Inschriften nachgewiesen ist, mufs als be- 
langlos bezeichnet werden (Ed. Meyer, ZDMG. XXXI, 722 f.). 
Gegen sein Vorhandensein spricht auch noch nicht das Er- 
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gebnis der Untersuchung von U. v. Wilamowitz über die 
sieben Thore Thebens, der also schliefst (Hermes XXVI, 
235): „Drei Thore haben die Probe bestanden: ihre Namen 
^HXexTQai ügoiTideg Nr^ixai waren schon zu Aischylos' Zeit 
Rätsel, an deren Lösung man sich versuchte, wie wir sagen 
müssen, vergeblich, und um so sicherer ist, dafs diese Namen 
in eine weit höhere Zeit hinaufreichen und mit ihnen die 
ummauerte Stadt Theben.*' 



O V TT 



IQ, 



Unklar ist die Bedeutung des Namens ^ÜTtig oder OvTvigj 
unter welchem Artemis zuEphesos und vielleicht überhaupt 
bei den kleinasiatischen loniern und, wie es scheint, auch in 
Sparta und Troizen gefeiert wurde. Ebenso hiefs die rham- 
nusische Nemesis Oirtig, und dies spricht für fremden 
Ursprung, wozu das Schwanken des Vokals gut passen würde. 
Das Heiligtum der ephesischen Artemis stand in deutlichem 
Bezüge zur Seefahrt (Schreiber in Roschers Lexikon I, 590), 
und schon E. Curtius, Abh. d. Berliner Akad. 1872 S. 67, 
hat vermutet, dafs die erste Anlage des K ü s t e n heiligtums 
durch phöniki sehe Seefahrer erfolgt sei. Hebräisch heifst 
qin höp „Gestade", cchttj: davon *n'^Din höp%t I^tct ia^). 
Apollon erscheint auch als ^'AxTiog und ^ETtccTiziog, vgl. die 
Hesychglossen ^ETtaKralog' Ilooeidajv iv ^äfiq), und 
^ETtccTiTiog' b ^EQixijg sv ^iTivcovi. 

Keller, Volksetym. 229 ff. , will den Namen Mowixicty 
später Movwxicc , auf den Kultus der Artemis zurückführen, 
die auf Munichia mit lichterbesteckten Opferkuchen verehrt 
wurde: hebr. Tin^iz minha „unblutiges Speise- und Trank- 
opfer", Stamm nSTa mänäh. Allein er erwähnt ja selbst, daCs 
man auch auf Munichia in ältester Zeit Menschen opferte. 
Nach Abschaffung dieser blutigen Opfer hat die Göttin ge- 



') So schon N. Jahrb. 1892 S. 182. 
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wifs keinen phönikischen Beinamen mehr erhalten. Semi- 
tischer Ursprung von Movvixia bleibt trotzdem wahrscheinlich; 
aber man darf nur an den Stamm ms nüäh „sich niederlassen, 
um zu ruhen" denken: hebr. nn«)37a nn373 m^nüha „Ruhe- 
platz", rin?» Manahat ein Ortsname, assyrisch manähtu 
„Wohnung". 

Ei'keix^via, 

Nach Laistner, Rätsel der Sphinx II , 384 f., wäre die 
Entbindungsgöttin Eileithyia eigentlich die mit dem Seil ge- 
laufen kommt, oder aber die Seilspringerin, Seiltänzerin 
(vgl. Hesychios el^Xea): für beide Vorstellungen bietet ihm 
die germanische Sage Parallelen. Beachtenswerter ist jeden- 
falls die Erklärung von J. Baunack, Stud. I, 69 ff., aus dem 
Femininum des Perfektpartizips von ilsv&co in aktiver Be- 
deutung: dann würde die Göttin als diejenige bezeichnet, 
welche das Kind „gebracht hat" oder bringt. Allein die 
zehn verschiedenen Formen des Namens sprechen für 
fremde Herkunft. Fick, Griech. Pers.^ 451, bietet: „ElXei-^ 
^EAfit-" unsicherer Bedeutung. Man hat schon an hebr. niV'^ 
jöledet „die Gebärende" ^) und an die semitische Göttin Älilat 
gedacht, aber nicht einmal die Laute stimmen. In der Ilias 
(XI, 269 ff.) heifst es : 

tag d^ ot' av toöivovaav l'xf] ßiXog o^u yvvar/,a, 
ÖQifiv, %6 TS TtQo'ieiai /LioyoaT6y,oi Eileld-viaiy 
^'Hqtjq dvyaT€Qsg nrngag todlvag sxovaai. 

Sonst heifst Hera auch selbst Elleid-viay ebenso Artemis. 
Im Hebräischen finden wir b'^n hil „Angst", insbesondere 
„Angst einer Gebärenden", gleichwie das Zeitwort 



^) So Keller, Volksetym. 189 und 228 f., der auch unrichtig MvliTja 
dazu stellt (oben 45) und die Biene {uikiTTa, fiähaan) als Symbol der 
ephesischen Artemis, sowie fiiXioaai als Namen von Priesterinnen aus 
Volksetymologie erklären will. Ich bemerke, dafs im Hebräischen n^Tl'1 
V^börä, eig. „Biene'*, nicht nur die Amme der Rebekka, sondern auch eine 
Prophetin heifet. Vgl. übrigens Haberland im Globus XXXIX 1881 („Biene 
und Honig im Volksglauben'^), und jetzt die wenig bedeutende Schrift von 
Robert-Tomow. 
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yn hu oder bin hül von der in Geburtswehen sich winden- 
den Frau gebraucht wird: n'^Vn *hiUt wäre eine die 
Wehen bringende Göttin und entspräche lautlich genau 
der ElXei&'Via^). 

Ein Heiligtum der Eileithyia befand sich in l4 fAviaoQj 
dem älteren Hafenorte von Knossos (Strabon X S. 476), wo 
sie nach Ansicht der Kreter geboren war (Pausanias I, 18, 5) 
und wo schon die Odyssee (XIX, 188) ihre Grotte erwähnt. 
Dort gewährt die felsige Gestalt des Ufers noch jetzt einen 
gewissen Schutz, im Altertum konnte auch die Mündung 
des Flusses Amnisos zur Einfahrt dienen (G. Hirschfeld bei 
Pauly-Wissowa I, 1871). Ich verweise auf das hebräische 
bis» mänös „Zuflucht". 



^) So schon N. Jahrb. 1892 S. 182. Jetzt erklärt Enmann in Roschers 
Lexikon II, 1968 ff. „Beschleonigerin des Kreifsens", aus * S-via za ^ito, 
d^oog, S'oaC(Oy S-vat „in schnelle Bewegung setzen^ und *€iX€a~ „Windung, 
drehende Bewegung^ zu IkltOy tXvyyvg, (tXvaj, eiXiaato. 
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ßairvXoq. 

DasEtymol. M. lehrt: ßoiTvlog' U&og yivofievog ytara 
zbv ^ißavov to OQog r^g ^HliovTColswg. ßaixvXog di eKli^d^ri 
Tiai b Xid-ogj ov avci Jiog b Kqovog KaziTTiev, eXQijvai di, ozi 
Tj "^Pea ßaizt] alyog aTtaQyavwaaaa T(p KQOvqj didcoKe' ßaht] 
di orjfAaivsi rijv dicfd^igav. Seit langem ist man geneigt, 
ßairvXog aus hebr. b« rr^a het ^el „Haus Gottes" zu erklären, 
im Hinblick auf den von Jakob geweihten Stein : so zuletzt 
Preller, Gr. Myth. I*, 56 A. 2, und Schreiber in Roschers 
Lexikon I, 746. Dagegen bezeichnet Halövy, M^l. de crit. 
425, diese Gleichung als unzulässig, indem er den semitischen 
Ursprung des griechischen Wortes überhaupt bezweifelt. Und 
M. Mayer in Roschers Lexikon H, 1524 f. entscheidet sich 
für die Ableitung aus ßaixTq: dies bedeutet übrigens nur 
„Ziegen feil" und gehört zu got. paida (ga-paidön kvdveiv), 
ahd. pheit, altsächs. pSda (O. Schrader, Sprachvergl. und 
Urgesch.^ 474; so auch Prellwitz). — Indessen der ßahvlog 
vom Libanon macht semitischen Ursprung des Namens wahr- 
scheinlich. Allerdings wenn wir nur an die Sage von der 
Verschlingung des Steines denken, so erscheint hBt ^Bl un- 
passend. Aber Pausanias X, 24, 6 berichtet ja von Delphi : 
Xl&og ioTtv ov fAtyag' tovcov %ai i'Xaiov oarjiiiQat, xataxi- 
ovai -Kai xctid koQ^'^v hTcdavrjv CQia BTtixi^iaai %ä agya ' exi 
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Ö€ 'Kai öo^a ig amov, öod^Yivai Kgovfp tov Xid-ov avci [tov\ 
fiaidogy Y.ai cog av^ig ijf,i€0€v avrdv b Kgovog. Von diesem 
wirklich vorhandenen Steine müssen wir ausgehen, und dieser 
Stein gleicht dem Steine Jakdbs. Vgl. Genesis XXVIII, 18 ff. : 
„und er nahm den Stein, den er sich zu Raupten gelegt hatte, 
und richtete ihn auf als Denkstein und gofs Öl oben auf 
ihn. Und er nannte diesen Ort Bei ^el n. s. w. Und dieser 
Stein, den ich als Denkstein gesetzt habe, soll ein Gottes- 
haus (o'^n'bN rr^a hBt ^elohim) sein u. s.w." Ich leite nun- 
mehr ßaiTvlog nicht aus hBt ^Bl ab, sondern aus dem gleich- 
bedeutenden rribN n"»2i hBt *elöah. indem ich noch be- 

v: •• / 

merke, dafs hBt für hajt steht. 

Die Menschen, welche am Thargelienfeste *) geopfert 
wurden, um ApoUons Schutz gegen Pest zu erwirken, hiefsen 
auch avßa'üxoi* Helladios bei Photios, Bibl. c. 279 S. 534: 
ort e&og ^v iv Id^^vaig (paQfiaytovg ayeiv 3vo^ tov fxiv vtcsq 
avdQcov, TOV Ö6 v7i€Q yvvaixiüv Tiqog tov ^a^aQf^ov yiai b fxiv 
TCüv dvögcov (.leXaivag lo%ddag tibqI tov tqoxtjXov sIxb, Xevyt^ag 
d^ aTBQogj avßoKxo i di g)r]acv covo/äccCovto ' to de xad-dQOiov 
TOVTO Xot^fAintov voaiov aTtOTQOTtLaoiidg rjv, Xaßtov tt^v an 6 
IdvÖQoyeu) TOV KQr]T6g, ov Tsd-vrj-KOTog ev Talg i4d^vaig 
7taqav6f,i(ji)g ttjv koif^imriv svoarjoav ol ^d-rjvaloi voaov, xat 
eKQäTSL TO sd-og ael xa^aigeiv ttjv tzoXiv TOig cpaQfjia'Kolg, 

Das Wort avßaxxoi ist dunkel und wird auch nicht 
aufgehellt durch die Hesychglossen avßag' Xdyvog „geil" 
und QißaKa' avcodrj, Kellers Ableitung von hebr. nmti 
süha „Abgrund" (Volksetym. 341 A. 6) ist unhaltbar, nicht 
besser die von mir selbst in der Anzeige des Keller- 
schen Buches vorgebrachte. Aber semitisch ist das Wort 
dennoch. P. Stengel, N. Jahrb. 1883 S. 361 ff., will nach- 
weisen, dafs die Menschenopfer der Griechen überhaupt den 



') Nach P. Stengel im Hermes XXII, 86 ff. hätte das Opfer der 
(fuo/jaxoL nur bei Seuche oder sonst einem das ganze Volk betreffenden 
Unglück stattgefunden: dagegen mit Recht Rohde, Psyche 866. 
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Phönikern entlehnt sind : und wenn ich auch nicht ganz so 
weit gehen möchte, so halte ich doch die Ableitung des in 
Rede stehenden Opferbrauches aus der kretischen Minos- 
Sage (oben 185 f.) — Androgeos ist der Sohn des Minos — 
für einen deutlichen Hinweis auf phönikischen Ursprung. 
Und so stelle ich GvßaY.%oi zu DTint z^ha^im^ dem Plural 
des auch phönikisch bezeugten nnt zeba\ „Schlachtopfer". 
Volksetymologie ist sicher mit im Spiele: vgl. Keller 101. 
Jetzt schwankt Muss-Arnolt 53, falls das Wort semitisch 
sei, zwischen dem Pu^al von pniz: Mhaq^ „lassen, zurück- 
lassen" und zebdh, 

w 

Die Hesychglosse occTtLO^og' d-vaia. nd(pioi, wird von 
0. Hoffinann, BB. XV, 82, als semitisch aufgeführt, aber 
nicht gedeutet. Das Wort kann nur mit dem hebräischen 
nsT zehah „Schlachtopfer" zusammengestellt werden. 
Muss-Arnolt 52 hält diese Gleichung für möglich. Wir 
müssen eine griechische Weiterbildung aus der Grundform 
*zahh annehmen und Schwund des n h wie in ßdeXXiov == 
InMdh (oben 45). 

Die semitische Etymologie für oQxog' ßwfiog, Kvtvqloi 
bei Hesychios (BB. XV, 99) hat O. Hoffmann selbst zurück- 
gezogen (Gr. Dial. I, 122): die Glosse gehört zu öqog. 

Keller, Volksetymologie 356, will, wie schon Frühere, 
jAvarrJQiov „Geheimnis" von hebr. ^np73 mistär ableiten: 
dieses kommt allerdings nur in der Bedeutung „Schlupf- 
winkel" vor, könnte aber an sich auch, wie das Participium 
des Nif^al n'iinq; nistäröt „Verborgenes, Geheimnis" heifsen. 
Es liegt indessen kein zwingender Grund vor, das griechische 
Wort von f,iuo) „ich schliefse mich" zu trennen und fxvew 
„ich weihe ein", fAvaxTjg „der Eingeweihte" als nachträglich 
gebildet anzusehen: jedenfalls darf nicht geltend gemacht 
werden, dafs Herodot II, 51 von den samothrakischen fivatilJQia 
spricht (vorher ooug di za Kaßeiqwv hqyia ixBfivijfcat), 

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 17 
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xolrjg, fiayyaveia. 

Hesychios bietet die Glossen: noirjg' iegevg Raßeigcovy 
o xad-alQwv q)ovea, oi di xoiyg, und y^oioXtjg* b leQevQy 
dazu Y,OL(iofxai' UQaofxai, Prellwitz verweist zweifelnd 
auf yLaitx) (= *xaJ^i(o) „brenne". Schon Bochart (Phal. et 
CJan. 817; Hieroz. I, 574) hat richtig das hebräische, jetzt 
auch phönikisch bezeugte •,ri2) köJiBn „Priester" ver- 
glichen; ebenso Gesenius, Monum. Phoen. 11, 391. Für 
den Schwund des zum Stamme gehörigen n verweise ich auf 
lat. gihhus (oben 71) und auf Tvcpwg neben Tvq)ojv (oben 189). 

Ganz haltlos ist die von Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. 
Wiss. XXXV, 112, aufgestellte Gleichung yovjgj -jjrog „Zau- 
berer" = JcöhSn „Priester" (allerdings arabisch Mhin „Wahr- 
sager**). Prellwitz stellt yorjg, eigentlich „incantator", richtig 
zu yoog „laute Klage" und ^"^ yevo „rufen": vgl. tpvxccycoyoXg 
ogO'idCovTeg yooig bei Aischylos, Pers. 670. 

Durch yorjTBta erklärt Suidas fxayyaveia^ und Piaton 
verbindet (nayyaveiaig xial y.al €7tC()daig (Gesetze XI S. 933). 
Da hat Lagarde wohl nicht mit Unrecht juayyaveia als „in- 
cantatio" zu hebr. ?irÄ:75 manginä „Spottlied", von "joid 
nägan „die Saiten schlagen", gestellt (Reliqu. iur. eccles. 
XXXVII). A. Müller 291 äufsert Bedenken in Rücksicht auf 
die Bedeutung (vgl. 298), Muss-Arnolt 62 nicht. Prellwitz ver- 
gleicht jAayyavov „Trugmittel, Kloben im Flaschenzug", ^ay- 
yavevü) „betrüge durch künstliche Mittel" mit lat. mango, -onis 
„Aufputzer, Sklavenhändler", mittelirisch meng „Fertigkeit, 
List", und setzt eine Wrz. mang „künstlich bereiten", nasaliert 
aus mag in nhd. machen, an. Ich verweise auf nhd. Gauner, das 
entlehnt ist aus hebr. ^ty'^'i jidd'' öni „Wahrsager, weiser Mann". 

Gay.xovQag, 

Das von Jamblich (bei Photios) gebrauchte aa%xovQa: 
hat Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXXV, 111, richtig 
auf aramäisches N'^^^^t zakkürä „Totenbeschwörer" 
zurückgeführt. Dieses soll selbst ein babylonisches Lehn- 
wort sein (Schwally, Leben nach dem Tode 69). 
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*) Jetzt vergleicht Wagler bei Pauly-Wissowa I, 1874 arabisches 
hamantty türkisches a m a m a , unter Berufung auf Billerbeck, Flora class. 2. 

17* 
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^aac<f»ir 197, 199. 
IdöO'dQioi 83 A. 1. 
IdoxtQia 186 f., 231 
A. 1, 243. 



>/ 



^AavtQiog , 'AaveQicoy 

187 f. 
lAaiBQOÖla 183. 
lAaxQaxfia 191. 
MarvTidkaia 145. 
^IdoTvQa 148. 
davifrikog 74 f. 
aacfuXrog 53. 
aacprjXog 74 f. 
aa/ioy 31. 

lAraßi^Qiov 194 A. 2. 
-4^m, ^<is 224 A. 2. 
drxiXeLßog , drr^Xeßog 
, 17 A. 1. 
Ar'ö/uyiog , ^rv/Liyog 

190 f., 194 f. 
avXd^, avhoy 165 f. 
dffdxi] 28. 
dcfUQXT] 27 f. 
%'^ai 70 A. 1. 

(ieqp()/^ 140 A. 1. 
lAifQOÖhi] 250. 
d/^dyi] 117. 
"A/^aQaxa 143. 
d/driig 56. 
i///()rr;r 228 f., 233. 
a;^f()w/^ 229. 
d/Xt^^ 157 f. 
!;<;<oXXa 122 A. 1. 
i/o) 225 A. 1. 

BauXrig 251. 
ßaiTvlog 255 f. 
ßaxdioy 119. 
ßdxxuQig 39, 179. 
/^(Jtxoa 138. 
ßdx/uQig 39. 
/^ax;^da 138. 
/^(jex^og 138. 
ßakavöTioy 24 f. 
i?aZ(lir 201. 
ßdXaa/Lioy 41, 92. 
ßaQaxiyfiOty 51. 
ßdQßiTog 161. 
/^df^/^, /^ß()i^ 96 f. 



ßdaayog 61 f., 106. 
ßaadqa , ßaaadQa^ 

ßaaadgtoy 87. 
ßdr^a/og 14. 
/?ai5 170. 

!/?(^ma,/?JA;iioi'3,45. 

\ßÖok/6y 45. 

j BeXXeQ0(p6yTi]g , jBeX- 

XeQOcpdiy 190 ff. 
ß^gaidog 4 f. 
/i?iyXa 80. 
jB^Ao? 226, 233. 
jB^Xn^ 251. 
/?^ra 169 f. 
ßißXiyog, ßißXog 172. 
/^ixo^ 101 f. 
m/a()o^ 247. 
ßÖQUToyy ßoQartyai 34. 
BÖGT QU 25. 

ßoTQvg 24. 
BQaödfiay&vg 222. 
/?()(jl^t; 34. 
ßxjßXiyog, ßi&ßXog, B^- 

ßXog 172. 
/:?i5(T(ro^ 125 f. 
ButxaXla 173. 
ßfoxuQog , Ec&xa^oc 

173. 

yaßd&a, yaßa&6y 103. 
ra/i?aXa 249 A. 1. 
gahata 103. 
ydßeyoy 103. 
rddeiQu 3. 

ma 94, 212 A. 2. 
yal^uQTjyoi 73. 
ydfißQioy 103. 
/(je^u^a 140, 170. 
/(»i'o^ 114. 
yaQyaQt(!)y 68. 
yaaßaQTjydg 73. 
Tat^a^ 225. 
ravyd/.ij]ka 1. 
yavXog, yavXdg 150 f., 
166. 
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ravXog 210. 
HßaXa 249 A. 1. 
yeicoQug 73. 
yeXyig 32. 
reQOLGTaQTog , Fe^d- 

oxQaxoQ 63 A. 1. 
ytQyiQi(.iog 23 f. 
recpvQuioi 250. 
yewQOi 73. 

rrjQÖaTQUTog 63, 191. 
^i&6er, ^iftÖMS 71, 258. 
ytyuQTig 23 f. 
yiyaqxov 23. 
riyyqag, yiyyQog22h f. 
y(i^? 258. 
yo/() 38 f. 
roXyod^ä 32. 
r6f.i0QQa 94. 
Tt^^^ri;*^ 233, 241. 
y(>(icoTi^ 33. 
y(^i^ 11 f.i). 
yr(;()t;rd^ 180. 

JaxrrXo^ 15, 20 f. 
JaAro^ 171. 
z:/«»'(itiy 234. 
Jaraideg 233 f. 
daQ/jidg 118. 
ddaaa 32. 
duvra 82. 
deieXog, öeiXtj 174. 
JAt« 170. 
^Aroc 171. 
^tvxaXio)y 174. 
ijfvxjjc 174 A. 1. 
JovXo^ 174. 
ÖQu/fii] 118. 

i'ßeyog 35 f. 
lyfXcüTOi 174 f. 
e&etQu 90. 



«? 170. 

EiXei&via 253 f. 

Eianavia 146 f. 

?Xa 238. 

"Ela&vg 188. 

'm«/«, "Elaiovg 238 f. 

eXay^'a 181. 

f'Af/a 239. 

iXfq^ag 5, 8. 

fXeq^iTig 6. 

'£;i££i5^, TilioCfr 238 f. 

''EkXeQOfp6yT7]g 190 ff. 

eXXcoTiUy'^EXXwTig 140f. 

|V 138 f. 

eXnog, eX(pog 78 f. 

'E^icl;^ 238. 

f>c/?oXa 98. 

'Evövf.ikoy 183 f. 

f(^£/?o? 227, 229, 233. 

erÄam, erÄar (arme- 
nisch) 97 f. 

Ilpvao^ 109. 

fa^Aai 159. 

ia/uQa 68 f. 

edyov/og 75. 

E^Qcbntj 77, 109, 
139 f., 233. 

£^()W7idi/ 109, 139 f., 
229. 

J^ai; 170. 
veredus 4 f. 

^dßarog 109. 
Cax«Xr/rff^ 29 f. 
i^axvy&iSeg , Zdxvy^ 
^ &og 30. 
\aXf.idTiov , CdXfiarog 

107 ff. 
Ca/nßi^xi] 108, 129 
162. 



?(it// 150. 

^£f()(^, ^eiQaretg 85 f. 

^€r()ov 128. 

C/()ra 33. 

^ecpvQog 39, 156 f., 

179. 
C^ra 169 f. 
Ziyrr;^) 238 f. 
Ci?:dtvioi' 52, 119. 
^i^vcpoy 51, 119. 
^ovfftti 119. 
^6(pog 156. 
l^dDydvrig 129. 

'HXt)öiov neÖioy 219 ff. 
"Hf.idd^,'HiLia&i(oy2S7. 
'HQuxXfjg 215 f. 
^ra 170. 

Qdyjaxog 146. 
^rj/?^ 16, 100. 
©^/?a, 0^/?«/, 0if/?i7 

16, 208 f. 
^^ra 170. 
&iß7], &ißMyog 100. 
0/(T/i?7y 197. 
&Qiyaxii] 207. 
^(>rov 207. 
d^^yyog 14 f. 



^laxdQ, Jacor 244 f. 
}6Xffxog 168. 
'TantTÖg 243. 
^JvQÖavog 232. 
Yaanig 56. 
7a9£^ 243. 
ij^iyva 80. 

r/Jii'o^, f/?i;, ?/?i5£i 9. 
£yJ?y, lyc)/^ 101. 
Jxa^iog, ^'JxaQ% 245. 
'TxfxdXiog 64. 
Jx()iov 153. 



*) Über die Arimaspen vgl. Tomaschek, Sitzungsber. Wiener Akad. 
CXVI, 758. 
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VXoc 196. 
Imachara 218. 
T^aXf], y^aXog 2. 
7oßdT7]g, 'Tößfjg 190. 
Unna 190 A. 2. 
In-öa 101. 
fo^X^ 85. 
iGxXai 2. 
^Ia/Li7]y6g 215. 
"Janavla 146 f. 
'W« 241. 

"Jraß^Qioy 194 A. 2. 
£wra 18, 36, 170. 



KdßuQyoi 212 A 2. 
KdßttQoi 212, 226 

A. 2, 240. 
KaßeiQw 212 f. 
xa/i?o^ 115. 
xfiyxa^oi' 48. 
xadu/Liog 71. 
KaÖfiikog , Kdöf.iog 

214. 
xadioy, xddog 102 f. 
xaöiirag 52. 
xaixi^Xrj 68. 
KaiQarog 233. 
xat^o^, xaiQookov 125. 
xaxxdßt]jKaxxdß7]106, 
xdxTog 51. 
xdXa&og 109. 
xaAai'ig 154. 
KaXtdy Kakidg 251. 
xdhxop 101, 107. 
7i:aU£a 251. 
x«Xo^ 154. 
xdXnrj 106 A. 1. 
x«Xft>^ 154. 
xuf.id^a 106 A. 1. 
xaf.wQat 91. 
xufiaQfda) 157. 
xd/auQog 17 f. 
xa/LidaTt] , xaf.iaoTig 

Üb f. 
Kaf.uiQog 204. 



xdfUTjXog 1, 19, 154. 
xdfiiXog 154. 
Kd/LUQog 204. 
xdixf.iaQog 17 f. 
xd/AjLieQog 157. 
xdf4f,toQog 17 f. 
xdfxoQog 27. 
xdf.icoy 38. 
xdvaßog 133 f. 
xdvud^Qoy , x«vao'r()oi' 

99. 
xarfo»', xuvrjg, xdvya 99. 
xdyyaßog 133 f. 
xayyt]Tonoi6g 99. 
xaycjy 133. 
xandyri 110 f. 
XttTTOC 21 f. 

xccTTTra 170. 
Äö;«;^ 196. 
Z«() 141, 198. 
KaQia 141 f. 
KuQixöy rei/og 142. 
xoQon'oy 79. 
xccQnaaog 126. 
Karthago , Kartilis 1 42 . 
xoLQ^iyoy, xoQvyoy 79. 
xaaia 37. 

KaofiHog 214 A. 1. 
xuaaiTBQog 60 f. 
xaa^rag 52. 
xaraQQüXTrig 143. 
KafpetQu , KafftjQevg 

212 f. 
xfy/Qog 29. 
xiÖQog 34 f. 
xeiQia 125. 
xfi^)/^ 9. 
xexQ'öfpaXog 88 f. 
X6X6>;7 104. 
xfXfr/^o^, xfkvif'Og 70. 
xif.if.uQog 157. 
xlQafiog 137 f. 
xe^drioy 29. 

KtQßiQlOl , KtQßtQOg 

227 l, 233. 



xiQxovQog 152 f. 
KIqxvqu 211. 
xfjßog, xfjnog 6. 
x?7()ia 125. 
xi/!^/!?a 91. 
xißdfjXog, xißdog, x/- 

/^c^wi' 132 f. 
x//^£aic 91, 236. 
x//Jo^ 100. 
xtßcoTÖg 99 f. 
xiöaQig 90. 
Kid-aiQcby 165. 
xi&aQa, xid^aQig^ x/- 

^a()oc 162, 164 f. 
X£^c5>/ 82. 
KififilQioi 203 f. 
X£Va/^oc 133 f. 
xiydfjLtofjLoy , xiyyüf,i(x)^ 

fioy 37. 
xiyi^Qa 164. 
Ä:£>/i^()ac 43, 164, 

225 f. 
xiovQog 116. 
iC/()/^ 225. 
x«()(>i^ 9. 
ZtWa 142. 
xia&uQog , xtad-ög^ 

xioaaQog 46 f. 
xiara/na^ xiarag 180. 
xiöTog 46 f. 
xixaQig 90. 
citrus, xixQoy 35. 
xtTTUQig 90. 

XITTW 36. 

xiW 97. 

xXißayog 105 f. 

xXo>/!^({^ 129. 

xXcÄ^w 109. 

xojy^, xoidofiai, xoirjgj 

xotöXr^g 258. 
x6ixeg 34. 
xdXag 123. 
xöXacpog 76. 
7i:oXXia 251. 
xdUr/Jo? 119 f. 
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x6iuaQog 27. 

18 f. 
K6QxvQa 211. 
'A6Qog 116. 
y.oQVffTj 106 A. 1. 
y.oTXCLvoL 65. 
yoTTayoy 22, 34. 
y.ovßriLog 129. 
y.ov7it]i()t^ 97. 
xovQuktoy 18 f. 
y.6ffiyog 115. 
xoxpa, xotpia 106 f. 
y.QüöTig 33. 
K^arutig 206 f. 
KQ7]&e^g 224. 
y.Qißavog 105 f. 
;f(>oxo^ 48. 
K^oi//« 217. 
Jf^oVo^ 216 ff., 243. 
yQ(oßvXi]y xg((tßt^XogS9* 
xvßßa 152. 
Ki^ßeXa,KvßeXetaJiv- 

ßelri 249. 
xvßtatg 91. 
Kvßrißtj , Kt)ßrihg, 

KvßtjXi] 249. 
xvßrjuu 97. 
xvßr^öia 91. 
Kv&i]Qa 165. 
7vt;A/« 251. 
y.rXicpa 102. 
xt'XX«^/^ 17 A. 1. 
Kvllrivri 251. 
xviiißfj, xvi^ßlov 151 f. 
xvf.iivov 38. 
xvnvQiaaog 33 f. 
xvnnQOv, xvneiQog 33, 

40 f. 
xi;7i(>ri/o^ 16. 
xiJTiQioy, xx}nQog 40 f. ^). 



xvQßaaia 89 f. 

Äi5(>i^ 225. 

xw&coy, KMd^My22, 34. 

XCf>()6tXlO>' 18 f. 

xcoQvxidioy , xcoQvxog 
155 f. 

X«/^Ja 92, 170. 
yiaßöaxog 240. 
Xa/?()t;^ 179. 
XußQthyiog 104. 
}.ayrji'og^ Xdyvyog 103. 
Xuöavov 46. 
XtJJa^ , yiüiöag 230 

A. 2. 
XuSof-iai 174. 
^«()Vü>' 231 f. 
^«10^ 240. 
^«/•^ 239 f. 
yiaiaxQvymv 201 f. 
X«^£/i?Ja 92, 170. 
ylif.iyjaxog 146, 246. 
Xa/iiipdy7] 29. 
Lanarium 146. 
X«(^^ 182. 
^arr'; 230 f. 
Xayj.i6v 78. 
Xdxfja, Xayjdytj 29. 
yleßrjy, yleßrjyaioy 7. 
X//i?^^ 105. 
X/7ri()ii/ 29. 
X^nog, )JnQa, Xeno) 70. 
X/(T/7/, ylta/r^g 94 f. 
X£i5y?y 116. 
X/oj»/ 6 f. 
XfcÄ? 182. 
^rjc)« 230 f. 
Xi;()ai/o»',X^Joi'46,230. 
ytrid^aiog, yfij&r]2dd. 
ylrid^io 230. 
ytrii^vog 204 A. 4. 



-^lyrw 15, 230 f. 
Alßavog 45. 
Xißuyog 34, 44. 
XißaycorSg 44 f. 
X/yJoc 101. 
X«Vo^, ^rVo^ 166 f. 

xr^ 6 f. 

Lisses, ytiaaog 201 f. 

XlTQOV 53. 
Xd/;^i; 179. 
Xt'(>a 105. 
Xfr^rd^ 41, 46. 

{.laydÖig 161, 162 f. 
f.idyaQ()y 93 f. 
f.iuyug 162 f. 
/.layyayeia 258. 
jiiayyXußioy, /.layxXd- 

ßtoy 111. 
/.layvdaQig 39. 
f.id/SeXxoy 45. 
/LiuiiiiuixvXoy 26 f. 
Maxa() 240 f. 
Mäkara 217 f. 
MaxuQtai, JMaxaQEvg 

241. 
MaxaQia 144, 211, 

241. 
Maxa^^wv »'iyao^ 209, 

i'fycroi 216 ff., 242. 
fiiuxeXXog, inaxeXXMvdy 

l^axiXoy 111 ff. 
f.iaxo'6yioy 129. 
M«x(>/^222,245A.l. 
Maxvvia 234. 
M«Aaxa 148 f. 
fiaXd/f], f.idXßa^ 31. 
MaXL,MdXeialUl, 

165, 192. 
^««X^T? 172. 
Mti^Xig 242. 



*) X(;7r^o;, ein Getreidemafs, bei Alkaios (Fr. 141): «u hebr. 'nbs 
^*Pör, „Becher"? 
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fÄayaaig 118. 
fj,dydaXog 114. 
fxdyÖQa 113. 
f.iayd'öag, f.iapS'öt] 88. 
/.lUQayog 136. 
MaQu&fj , MaQad-ifi- 

oioy, MuQa&ovaoa, 

MuQa&cüy 143 f. 
MaQug 191. 
Ma();9^a 191 A. 1. 
MoiQig 194. 
ILtoLQainog, /naQüinnogy 

MaQGi^ag, /naQavnog 

181. 
(LidanaToy 39. 
f-iaoTog 103 f. 
fAaoTQonög, masturbare 

75 f. 
f.iaavvirig 74. 
/Ltaa/aXf] , /naa/akiop 

2i. 
(.laxa^a 127 f. 
(.icaiov 117. 
/Ltd/aiQa 177. 
fid/Xog 76. 
M^aQu 142. 
/AtyaQoy 93 f. 
MiÖovaa 235 f. 
Mi&v^iya 241. 
MeiU/joi , MeiXi/jog 

242". 
MtUayQog 242 A. 2. 
MeXix^QT^g 141 f., 

200, 241. 
(.ithaoai 253 A. 1. 
MfX/rT? 209 ff. 
f.uiLtaixvXoy 26 f. 
Ma^ßXiaQog, Ma/LißXig 

247. 
Mtf.iy(oy 238. 



f-uaaßoy 111. 
f.uoxog 131. 
/LiaoTiiXf] 51 f. 
MtaTQai'f^t 25. 
f-ihaXloy 131 f. 
/t^Vaga 127 f. 
/Lterionioy 40. 
MTjX(oy^ 234. 
M^Xog 247. 
imiriTog 195, 211. 
lLiif.iaixvXoy,inilitaixvXog 

26 f. 
MiiLiuXXig, Mi/iiaXX6yeg 

247. 
f.iif.iaQKig 78. 
MmÄa 142, 185. 
M/j/w^ 184 ff., 221 

A. 2. 
MiTvXijyT] 241. 
jtiva, fiyaoioy, /.lyaaig 

118. 
f.i6öov 98. 
/Liö&a^, f.i6&ioy 73. 
ikZoXo/ 242. 
fiioX6/r] 31. 
Mori^ry 148. 
Movyi/Ja 252 f. 
Mdt//o^* 237. 
^li; 170. 

MvydaXiojy 238. 
MvxaXtjGodg 112 f. 
Mvxijyf] 234. 
f^ivxXog 76. 
Mt^hzTu 45 , 253 

A. 1. 
f-ivQixäg 44. 
^vqUti 43 A. 1, 44. 
Mt(>iV;; 226 A. 1. 
[X'^QQa 42 f. , MvQQa 

226 A. 1. 



WUQaiUg 226 A. 1. 
/LivQaiyt] 43. 
M^iQTi'kog 226 A. 1. 
f.i'^QToy 43. 

(.ivaTfflQioy, f,ivart]g2b 7 . 
Mi5a»/, Mvcüyia 242. 
iiitö 170. 

i/«/?Xa^ 161. 
iVaro^ 212. 
ydQÖog, yd^Ttj 38, 40. 
yai^Xi]f yaüXoy 161. 
iVf/?(>w(y 247. 
yixxaq 80 f. 
yhionoy 39 f. 
yrjyiu, yiyijarog 167 f. 
iV«{/?7; 197 f. 
VITQOV 53^). 

r(^(To^, i/otJcro^ 69 f. 
i/v 170. 

§i 170. 
§/(/^o^ 176 f. 
gvXaXdTy 36. 

'Öi7 136. 

"(>yya,''Oy>ca 232,251. 
^Oyxeioy, ^'Oyxiag^'Oy- 

xog 232. 
"Oiy 136. 
d&6yrj, d&6yioy, d&6yya 

124 f. 
on;, Ol?; 135 f., 155. 
o^ioy, ol'rj^ 154 f. 
o?i'oc 79 f. 
rJ/rTT(^C 179 f. 
OhöXiyog 167. 
oX/tio^ 101. 
oXtit; 106 A. 1. 
oi'o^ 4. 
oVr^, dy^/joy 58. 



^) Phrymchos 305: NCtqov toCto AioXivq (jlIv uv itnoi, dianeg 
ovv xui Tj 2an(f'(ü Jt« TotJ r, uit^rjVfuog (Sk öia rov k, Xitqov. 
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OQog)og 106 A. 1. 
ÖQQcodaü) 182. 
ÖQTog 256. 
"ÖQTvyiT} 231 A. 1. 
ÖQvyti 132. 

•)/ V " o 

oQvg, OQvg 6. 
ÖQvxij 132. 
oaTQijiioy 113. 
0^ 171. 
ovae 136. 
Oimg 250, 252. 
o(]pi^ 12 f. 

ndyog 186. 
TlayQti^g 189. 
nald&rj 11^ 105. 
HaXaifÄCoy 242. 
TluXixoi 200 f. 
naXXaxij , TiaXXax/^, 

TiaXXaS, nuWri^ 66 f. 
IJalUg 251. 
Palmyra 11. 
Tiarc^ov^)« 127, 163 f. 
TidnvQog 172. 
Tiu^daXig, nuQÖog 7. 
TluTaiKoi 226 A. 2. 
TIuTaQu 237. 
Ild/vyog 15. 
neiQiyg 123. 
ntkayog 150. 
neU&og 69. 
neXexdü) 67. 
ntktxvg 178. 
TT^r 171. 
neXXioy 69. 
lltQi/Liog 197 A. 1. 
FLtQQafiog 192 ff. 
ntQot^g 234 f. 
IlfQaecfdyi] 246 A. 8. 
Titaaoy, neaaoy, neaodg 

159 f. 
TT^Xrg 138. 
Tir 171. 
ni&uxog, ni&r^xog 226 

A. 2. 



TrXfxdw 67. 
UoXvSa'öxTjg 174. 
nÖQÖaXig 7. 
noQ(j)'6Qa 128. 
7r()«(ro>' 32. 
n^iai^og 196 ff. 
n^ianog, ÜQiijnogldby 

246. 
7r()d^ 34. 
Uvyfiatoi, Ilvyfiaicoyj 

UvyjnaXiwy 226 f. 
IIvQafxog 196 f. 

9o7r7ra 171. 

^a/?Jo^ 92. 
'Payoi; 94. 
"PaddiLtay&vg 221 f. 

'Pa^«C 238. 
"Pa(pa^X 193. 
^Peyov 94. 
QfjT lyrj 42. 
^*W 136. 
^0£«, ^t;()Va 25. 
^(ö 171. 

Iafidi;iog 247. 
oaßaxd&ioy 88. 
adßayoy 127. 
-5'a/Joc 247. 
ouylg^ adyogy adxxog, 

adxog, adxTag, adx- 

TtjQ 87. 
aaxxoi^ Qag 258. 
^aXaßax/ütj aaXdßrjy 

aaXoLi^eiy , aaXat- 

ajti(^g, aaXdfißt], 2a- 

Xanßd) 96. 
laXa^ig 222 f. 
2aXaf.i(jüpai 223. 
JS'aXit^o? 224 A. 1. 
JSaXf.iiüyeißg, 2uXfi(oy7], 

2aXficoyia , ^aX- 

fÄioyioy 223 f. 
luXwiiuoy 223. 
^■dXft»/ 241 A. 1. 



oaixdxioy^ adfj,a^ 98. 
aaixßißxri 108, 161 f. 
(Ta^i/?t;§ 162. 
er«»/ 171. 
craj'raXoj' 86. 
adni&og 257. 
ödncpiiQog 56. 
odQÖioy 57 f. 
2aQnad(oyy 2aQ7irjöioy 

193 f., 285. 
^oQüjy 173. 
(Tttro»' 116. 
-S'fi^jjyV 205. 
a€/()og 107, 234 A. 2. 
(Tcrr^a 156. 
alXnoy 39. 
2'^(>i^oc 147, 234. 
oeat]Xog, alaiXog 18. 
a^xdc 118. 
(T^^ 16 f. 

atjadfirj, aifiaa^oy 28 f. 
(Tj;> 13 f. 

aiyXai, aiyXog 118 f. 
a«V/ua 169 f. 
a ixe QU 81. 
(t/xXo^ 118 f. 
(Tixi;?; 30 f., 127. 
(Tix;fd? 117 A. 1. 
a/X^77 158. 
aiXq)ioy 39. 
simptdum 155. 
aiyöijjy 84 f. 
aiyioy 110. 
Gimßa 100 f. 
-S'/TrrXog 199. 
öiQaioy^ oiqiyog olvog 

107. 
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